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seinem väterlichen Freunde und 



widmet 



in Verehrung und Liebe 



diese Arbeit 



der Uebersetzer. 
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Vorwort des llebersetzers. 



Der den Numismatikem durch vielfache Unter- 
suchungen im Gebiete der antiken Numismatik 
rühmlichst bekannte Verfasser, Abb^ Gavedoni, 
Hess das gegenwärtige Werk 1850 zu Modena im 
IX, X und XI Bande der dritten Beihefolge der 
Abhandlungen aus dem Grebiete der Religion, 
Moral und der Ldieratur, und in einem Separat- 
Abdrucke erscheinen. Die bei dem Verfasser 
mit seinen archäologischen Kenntnissen vereinigte 
Bekanntschaft mit den theologischen Wissenschaf- 
ten giebt seinen Untersuchungen einen grossen 
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Vorzug vor denen der meisten Bibel - EIrklärer, 
denen in der Regel die Numismatik durchaus 
fremd ist Dieses Buch wird deshalb, wenn es 
in weiteren Kreisen Beachtung finden sollte, dazu 
beitragen können, manche bei den Exegeten her- 
gebrachte EIrklärungen numismatischer Oegenstände 
zu berichtigen. In der That hat dasselbe auch 
auswärt» verdiente Anerkennung gefunden, und ist 
namentlich 1850 von der Academie des Inscriptions 
zu Paris mit dem Preise „Allier de Hauteroche" 
gekrönt wordeq. Der Unterzeichnete, welcher sich 
für die vom Verfasser besprochenen Gegenstände 
lebhaft interessirt, hat es deshalb unternommen, 
durch eine Uebersetzung das Werk dem deutschen 
Publicum zugänglicher zu machen. Er hat es 
sich dabei zum Grundsatze gemacht, den Text des 
Verfassers getreu wiederzugeben, und selbst einige 
kleinere — übrigens unwesentliche — Ausfälle auf 
Protestanten stehen zu lassen, indem er sich auf 
Anmerkungen und Zusätze beschränkt, zu denen 
ihn theils Arbeiten deutscher, dem Verfasser nicht 
bekannt gewordener Schriftsteller, theils neuere 
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Forschungen des bekannten französischen Nmnis- 
matikers de Baulcy besonders veranlassten. Dem 
vom Verfasser hftufig gegebenen Text der Vulgata 
ist Lutfaer^s vortreffliche Uebersetzung hinzogeftigt. 
Herr Professor Herrmann hieselbst hat die Güte 
gehabt, die hebiüischen Worte, welche im Originale 
sich nur mit lateinischen Lettern nach italienischer 
Aussprache wiedergegeben finden, allenthalben mit 
Sorgfalt in hebräischer Schrift hinzuzufügen, wo- 
durch dieser Uebersetzung ein nicht unwesentlicher 
Vorzug zu Theü geworden ist 

Die dem italienischen Worke beigegebene, 
nicht besonders gelungene Tafel Abbildungen ist 
durch eine andere bessere und mit zahlreicheren 
Münzen ausgestattete ersetzt. 

Da der Verfasser nur das sogenannte heilige 
Geld der Juden erörtert, manche Leser aber viel- 
leicht eine Darstellung der auch von den Stildten 
in Galiläa, Samaria und Judäa geprägten Münzen 
wünschen möchten, so werden dieselben auf des 
Uebersetzers Handbuch der griechischen Numis- 
matik (Hannover 1850), Seite 231 folg., und die 



daselbst und auf Seite 11 folg. und Seite 19 folg. 
gegebenen Nachweisungen verwiesen. 

Schliesslich habe ich die Umsicht und Sorg- 
falt, mit welcher der Herr Archivsecretair Dr. 
C- L. Grotefend in Hannover einzelne Fehler 
des Uebersetzers verbessert, und der Correctur des 
Drucks sich unterzogen hat, mit lebhafbem Danke 
anzuerkennen. 



Celle im Mai 1855. 



Ä. V. Werlhof. 
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Biblisehe Numismatik 

oder 

Erklärung der in der heiligen Schrift 
erwähnten alten Münzen. 



Uie Vergleichung und Untersuchung der jüdischen 
und fremden Münzen^ welche ehemals in Palästina Curs 
hatten^ ist dir das richtige Verständniss der heiligen 
Schrift von grosser Wichtigkeit Nicht geringer als der 
Nutzen ist jedoch das Vergnügen, welches die Beschäf- 
tigung mit diesem Gegenstande gewährt, weil z. B., so 
oft eine Darike der persischen Könige, ein Sekel oder 
eine andere Münze von Simeon dem Makkabäer, oder 
eine solche von einem der Herodes aus der Zeit des 
Erlösers uns aufstösst, wir uns in die Zeiten Esra's, der 
Makkabäer, oder unseres Heilandes und der Apostel ver- 
setzt wähnen. Ebenso, nehmen wir einen Denar August's 
oder Tiber's zur Hand, so können wir nicht umhin, zu 
denken: eine dieser Münzen ging vielleicht durch die 
Hand des Welt^rlösers, als er von den übelwollenden 
Pharisäern versucht, ihnen sagte: „Weiset mir die Zins- 
münze, ^ und als sie ihm einen Denar (oder nach Luthers 
Uebersetssung GbK)schen) reichten, femej fragte: „Wess 

l 



ist dBs Bild und die Umschrift?" (Ev. Matth. 22, v. 19 fg.) 
Allerdings haben sehr Viele mit diesem eben so nütz- 
lichen als angenehmen Gegenstande sich beschäftigt i), 
aber nur Wenige in einer befriedigenden Weise, und 
vielleicht Keiner hat den in Angriff genommenen Stoff er- 
schöpft, theils weil damals das Studium der antiken Numis- 
matik überhaupt noch nicht genügend vorgeschritten war, 
theils weil sie nicht die Kenntniss des biblischen und 
numismatischen Stoffs gleichzeitig in sich vereinigten, 
obwohl doch nur bei solchem Zusammentreffen aller 
geeigneten Kenntnisse der einen und der andern Wissen- 
schaft der Zweck erreicht werden kann. 



*) Unter vielen neueren namhaften Schriftstellern, welche von 
den biblischen Münzen handeln, genüge es zu erwähnen den gelehr- 
ten Ackermann (Archaeol. BibL §. 115 — 117. Wien 1826), und den 
Abt Glairc, Professor der theologischen Facultät zu Paris (Intro- 
duction k TEcriture Sainte, T. II, p. 262 — 273. Paris 1843), deren 
Arbeiten etwas mager und nicht immer genau sind. Die Abhand- 
lung des P. Ca Im et ,,sopra Tantichita della Moneta coniata", mit we- 
nigen Zusätzen und Abänderungen wiedergegeben in: „Sacra Biblia 
di Vence dal eh. Cav. Drach", und abermals in Mailand gedruckt 
(Plssertazioni, T. I. p. 132—161) wimmelt dermassen von Fehlem 
und Ungenauigkeiten, dass nach allen Untersuchungen und Ent- 
deckungen der vielen Alterthumsforscher der neuesten Zeit es besser 
wäre, sie gänzlich umzuarbeiten. Sehr gelehrt und genau sind die 
von Daniel Schimko zu Wien in den Jahren 1835 und 183g bei 
Gelegenheit der Wiederkehr der Geburtsfeste der Kaiser Franz I 
und Ferdinand I publicirten zwei „Commentationes de Numis Biblicis^; 
aber diese gelehrte Arbeit ist durchaus unvollständig, da sie nur 
von den bei den Israeliten cursirenden persischen und griechischen 
Münzen handelt; zu geschweigen verschiedener Mängel, weil der 
Verfasser nickt Numismatiker von Fach, und ausserdem Protestant 
ist, und in Folge dessen bisweilen auch rationalistischen Ansichten 
Kaum giebt. — Der Aehnlichkeit des Titels halber darf ich noch 
das folgende ungedruckte Werk des Spaniers '.^ostino Saluzio: 
„Tratado breve de las Monedas, que se hallan en la SagFad&Escritorai 
y SU verdadero valor" (s. Bayerius, p. 39) erwähnen. [Vgl. auch noch : 
Akerman „The new Testament of our Lord and Saviour Jesus Christ. 
With historical notes and numismatie iÜnstrationfi." Lond. Id44. 8.] 



Was mich angeht^ der ich einen guten Theil meines 
Lebens dem Studium der antiken Münzen und gleich- 
massig der heiligen Schrift gewidmet habe, so hoffe ich 
Andern nicht anmassend zu erscheinen, wenn ich es 
mir angelegen sein lasse, den wichtigen Gegenstand auf 
einem besseren Wege zu erklären, indem icK mich der 
Anweisung der gelehrtesten und umsichtigsten Numis- 
matiker und der ausgezeichnetsten Erklärer imd Kenner 
des Textes beider Theile der heiligen Schrift bediene. 

um den sehr reichen Stoff in einer gewissen Ord- 
nung zu behandeln, wird es angemessen sein, zuerst von 
dem Alter und dem ersten Ursprünge des Geldes, hier- 
atxf Ton den Münzen des jüdischen Volkes zu reden; 
sodann von fremdem Gelde, welches in Palästina in 
U^joilauf war; und zuletzt von den blossen Rechnungs- 
münzen, wie auch von dem Preise der Sachen und 
Waaren, von denen sich Andeutungen in der helligen 
Schrift finden. 
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Erstes CapiteL 

Vom Ursprünge des Geldes bei den alten Völkern, 

und von der Art des Verkehrs bei den Hebräern, 

bevor sie eigenes Geld hatten. 



Die erste Erfindung und der Gebrauch geprägten 
Geldes^ welches die Bequemlichkeit und den Nutzen der 
menschlichen Gesellschafiti so wesentlich fördert^ und wel- 
ches einmal emgefuhrt und verbreitet niemals wieder 
ausser Gebrauch kommen konnte, bietet einen starken 
und deutlichen Grund fiir die Richtigkeit der mosaischen 
Chronologie und daßir, dass der Ursprung der geschaf- 
fenen Dinge und der Völker in eine nicht so entlegene 
Zeit föllt, als unbegründeter Weise einige Völker des 
Alterthums und nicht wenige ungläubige Philosophen 
unserer Zeit annehmen. Die Wahrheit möge oben blei- 
ben. Nach dem Gutachten EckheVs und anderer gelehr- 
ter und einsichtiger Alterthuinskenner ist das erste Geld 
nicht fi-üher als in der Zeit der Gründung Roms, oder 
des Anfangs der Olympiaden geprägt Unter den ver- 
schiedenen Traditionen und Ansprüchen der alten Völker 
haben diejenigen^ welche ' den Argiver Phidon zum 
Erfinder des geprägten Geldes machen, indem sie sagen, 
dass durch ihn zuerst Geld in Aegina geprägt sei, die 
Zustimmung der ausgezeichnetsten Archäologen erhalten 
(Eckhel, Doctr. T. L p. VH; MüUer, Handbuch §. 98; 
Böckh, Corp. Inscr. Gr. T. 11. p. 301, 316, 335), und dies 
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hat guten Grund, weil die ersten und gewissermassen 
unförmlichen noch vorhandenen Münzen von Aegina eben 
die einzigen sind^ welche man einer so sehr entfernten 
Zeit beimessen kann'). 

In den Zeiten vor Erfindung des geprägten Geldes 
bestand der Handel zuerst in einfachem Tausche ent- 
behrlicher gegen andere nothwendige und nützliche Ge- 
genstände ; später, beim Zunehmen der Lebensbedür&isse, 
fing man an, den schönsten, seltensten und nützlichsten 
Metallen einen bestimmten Werth beizulegen, nämlich. dem 
Golde, dem Silber und dem Kupfer, welche gereinigt und 
in Massen und Stangen gebracht, gewogen und* zum Ent- 
gelt für Waaren gegeben wurden. Von den ersten der 
gedachten ursprünglichen Arten des Handels kam es, 
dass anfänglich die Waaren nach dem Werthe abgeschätzt 
wurden, welchen die nützlichsten Hausthiere hatten, die 
vorzugsweise den Unterhalt und Reichthum der Patriar- 



2) ^Allerdings eizählt Herodot (Hist I, 94) von den Lydiem: 
„dass sie, so viel uns bekannt, die ersten der Menschen gewesen, 
welche sich geprägter Gold- und Silbermünzen bedient,^ aber trotz 
aller Nachforschungen und Untersuchungen kennt man keine antike 
Gold- oder Silbermünze, welche man den Lydiem zuschreiben 
könnte, es möchte denn jemand geneigt sein anzunehmen, dass 
einige der sehr alten und unförmlichen Dariken von den lydischen 
Königen herrühren könnten, und dass auch diese sich des Typus 
des Bogenschützen bedient hätten, wie später die Perser. Auch 
kann man die Yermuthung au&tellen, dass die Lydier zuerst ein 
Zeichen den Gold- und Silberbarren aufdrückten, um den Werth 
und die Güte zu vergewissem, damit sie einen desto ungehindertem 
Umlauf im Verkehre hätten. Und dasselbe darf vielleicht von den 
Phöniciem als ersten Erfindern des Geldes gesagt werden: Ü 6Xo- 
076901» "fäp foov (icpiofiöv SicCXovTO, icpcotoc ^apaxrrjpa SßaXXov (s. ivlßoX- 
Xov) ti^ TÖv oradfiöv xh tzHoy %a\ SXaxrov (Rhetor. Gr. XIQ, ed. Aid. 
p. 180; vgl. Schimko, de Num. BibL P. I. p. 5). Aber es ist That- 
sache, dass - keine der vorhandenen phönicischen Münzen auf ein 
so entlegenes Zeitalter zurückgeführt werden kann, als die ältesten 
äginetischen. 
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ohen-FamilieB bildet^iy und dass späterhin die kostbaren 
Metalle abgetheilt wurden in dem Werthe eines Ochsen^ 
eines Schafs oder andern Thieres entsprechende Theile3). 
Aus dem ursprünglichen Gebrauche, die Metalle auf der 
Wage zu wiegen, ist es herzuleiten, dass die Namen 
dieser Gewichte nach Erfindung der Prägekunst in der 
Bedeutung geprägten Geldes beibehalten wurden, und 
also der Sekel bei den Hebräern, die Drachme bei den 
Griechen, das As oder Pondus (Pfund) bei den Bömem 
zuerst bestimmte Gewichte, hernach aber Münzen von 
dem betreffenden Gewichte bedeuteten. 

Die in den Handelsverkehr gebrachten Metallstücke 
hatten meistentheils die Gestalt einer Platte oder Stange ; 
daher scheint der Name der griechischen oßoX6c genann- 
ten Münze abgeleitet von oßeXöcv obdo (s. Laterpr, ad 
Hesych. v. ' OpeXoT?) *). Wenn die Stangen oder Obolen 



3) Hierdurch verdeutlicht sich der Grund des Namens j76curaia bei 
den alten Römern, und des Keaita HD^IS^p bei den Hebräern tur Zeit 
der Patriarchen; welches Wort nach Uebereinstimmung der alten 
Uebersetzungen Schaf oder Lamm bedeutet, aber von einem Stücke 
nicht geprägten Silbers verstanden werden muss, entsprechend dem 
Werthe dieses kostbaren und nützlichsten Vierfössers (vgl. 1 B. Mos. 
XXXni, 19; Apostelgesch. VH, 16). Nach der Vulgata (.iB.Mos. V, 16) 
würde es scheinen, dass zu Moses Zeiten ein schöner Widder auf 
zwei Sekel geschätzt worden sei, aber der hebräische Text hat 
einen andern Sinn (vgl. Mariana und Malvenda zu dieser Stelle). 
Aehnlich war der von Achilles bei den Spielen des Patroclus als 
Preis ausgesetzte Dreifuss auf 12 Ochsen geschätzt, und das in weib- 
lichen Arbeiten erfahrene Frauenzimmer auf 4 Ochsen (IHas^, 702; 
vgl. Eckhel, T. I. p. VHI). Es scheint, dass bei den Aegvptem 
die wcrthvoUen Metalle auf der Wage gewogen wurden, indem 
man dem Werthe eines Ochsen, einer Ziege, oder eines Frosches 
entsprechende Gewichte auf dieselbe legte (vgl. Rosellini, Monum. 
Civ. T. n. p. 286; HI, 185). — [lieber den Fi-osch vgl. Schwenk, 
Mythol. der Aegypter. Frankf. 1846, p. 100.] 

4) Der unglückliche Achan bekannte seine Sünde an Jo^ua, 



von Kupfer oder Eisen waren^ so ist anzunehmen, dass 
man, ohne zu wiegen, eine Handvoll nahm ; hieraus leitet 
man das griechische Wort öpa/fAYj, SpaYjiT], Spötyiia her, 
welche sechs Obolen ausmachte, oder so viele Obolen, 
als mit einer. Hand man fassen konnte (Plutarch, in Ly- 
sandro c. XVH; vgl. Hesych. v. 'OßeWc). Eine Handvoll 
gedachter Stangen band man zuweilen in ein Bündel, wie 
gefolgert werden kann aus den LXX, die durch Seojji^c 
opYopfoü das hebräische Wort Tzeror n-js (1 B. Mos. XLH, 35) 
übersetzten, welches nachher in die Bedeutung Sack oder 
Beutel Geld überging (s. Gesenius, Thesaur. p, 1188; 
vgL Schimko, P. I. p. 6). In andern Stellen der heiligen 



indem er sagte: Vidi tnter spalia ducentos sicloa argenti regulam^ 
que auream (Gr. i^XtiSi'saoLS fi.{av )^pU5^v, Hebr. linguam auri) 
quinquaginta sidorum (Josua VII, 21). Der Gebrauch von Stangen 
edlen Metalls, yomämlich von GU>ld, dauerte auch nach Einführung 
des geprägten Geldes noch fort; es wird genügen an Goldstangen 
zu erinnern, welche in unsem Tagen in dem werthvoUen Schatze 
von Cadriano zugleich mit vielen Tausenden römischer Silberdenaie 
gefunden sind, und welche. in der Zeit des Bürgerkrieges zwischen 
Caesar und Pompejus verborgen wurden (vgL Schiassi, Hitrovamente 
ecc. p. 24, ed. 2). In einer griechischen Inschrift von Titorea aus 
der Zeit des Nerva wird der flüchtige Sklave um siebenzig Platten 
Silbers gestraft, dp^upCou ^zkdvr^ ißfiop.VjxovTa (Curtius, Anecd. Delph. 
p. 20); aber man kann vermuthen, dass das Wort nkd-cri in Phocis 
doppelte Bedeutung gehabt habe, wie das italienische Wort Piastraj 
welches zugleich eine Platte und eine Geldsorte bedeutet. Andern 
alten Völkern gefiel eine andere Form, und die Aegypter z. B. 
pflegten das Gold, aus welchem eine gewisse Anzahl Ringe eines 
gegebenen Gewichts gemacht war, zu wiegen (Bosellini, Monum. Civ. 
T.in. p. 189). Hieraus kann vielleicht der Sinn des Wortes xetpa- 
Spa^fiov hergeleitet werden, welches bei den alexandrinischen Inter- 
preten (lob XLH, 12) dem hebräischen Nezem ÜJij, welches Ring 
bedeutet, entspricht (Gesenius, Thesaur. p. 870); deshalb kann man 
mit Grund annehmen, dass die im ägyptischen Handel gebrauch- 
ten Goldringe vier Drachmen oder zwei griechische Goldstateren 
wogen, denn man weiss, dass die alexandrinische Drachme dab 
Doppelte der attischen wog (vgl. Schimko, P. I. p. 1ö. 17). 
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Schrift wird die Oeldbörse Kis Q'^3 oder Charitim UXTV} 
genannt (Sprichwort I^ 14; Jesaias XLVI^ 6) ^. 

Es scheint^ dass för den kleinen Verkehr^ wo man 
Betrug oder erheblidien Irrthum nicht zu förchten hatte, 
kleine Silberstücke eines bestimmten Gewichts in Umlauf 
waren, welche man, ohne zu wiegen, ausgab und annahm. 
Der Knabe, welcher Saul begleitete, fond in seiner Tasche 
ein Stückchen Silber, an Werth ein Viertel Sekel oder 
etwa 80 Centesimi der jetzigen italienischen Lira (1 Sam. 
IX, 8). Von einem sehr kleinen Silberstiickchen hat man 
die Worte zu verstehen (IB. Samuel. 11, 36): qfferai 
rmmuni argenteum et tortam panü, „um einen silbernen 
Pfennig und Stück Brod." Die alte Vulgata hat obclmn 
argenti^ und der hebräische Text: AgorahKeseph vrg^ ml^lK» 
welches dem lateinischen stips zu entsprechen scheint^ 
oder einer geringen ab Almosen erbetenen Münze (vgl 
Gesenius, Thesaur. p. 22), welche, wenn sie dem Obol 
entsprach, gleich sein würde 13 oder 14 Centesimi der 
italienischen Lira, oder einem Silbergroschen. 

Aber im grossen Verkehr, und beim Kauf und Ver- 
kauf liegender Güter wog man das Silber und das Gold, 
und musste einen bestimmten Titel der Reinheit und Güte 
haben. Die Güte beider Metalle konnte man mit dem 
Probierstein, lapis Lydia», coUcula (Plinius XX X TTT, 43) 
ermitteln, oder auf andere Weise; wenn man auch nicht 

^) Als der Syrer Naeman den leichtfertigen Gehasi beschenken 
wollte, ligavit duo tal^nta in duobua saccis (nach Luther : i^und band 
zwei Centner Silber in zwei Beutel") und gab sie ihm (2 B. d. Kön. 
V, 23). Das hebräische Wort CharUim D'^LD'^in , entsprechend dem 
ßooeißf würde nach Gresenius (Thesaur. p. 519) bedeuten: zugespitzter 
Beutel, von der Form eines umgekehrten Kegels; und dieses wivd 
bestätigt durch Vergleichung der ägyptischen Denkmäler (Rosellini, 
Mon. Civ. T. DI. p. 186; Tav. CX, 2); nur dass hier die Beutel für Geld 
oder werthvolle Metalle die Form eines aufrechten Kegels haben. 
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aDnehmen will; dass die Handeltreibenden mit einem 
übereingekommenen Zeichen die Gold- und Silberstangen 
gezeichnet hätten: deshalb ward das feine Silber von 
der Zeit Abrahams her (1 B. Mos. XXTTT, 16) genannt: 
argentvm trarmens apud mercatores, argentum probatae nuh 
netae puhlicae, ap^^ptov SöxtfAOV stAir6poK« ^Silber, das im 
Kauf gäng und gäbe war" (vgl. Gesenius^ Thesaur. p.982; 
SchimkO; P. I. p. 6; Ackermann^ Archaeol. §. llö). 

Diese alten und einfachen Gewohnheiten waren übri- 
gens zu sehr Betrügereien ausgesetzt^ die vielleicht eben 
so alt sind als das Menschengeschlecht selbst Seit 
Moses Zeiten muss bei Schlechten und Geizigen die 
Sitte- eingerissen sein, doppelte Gewichte bei sich zu 
tragen^ grössere für den Kauf und kleinere för den Ver- 
kauf; da man ihnen dieses Verbot nachdrücklich ein- 
schärft: Non habebis in aacctdo diveraa pomdera, majus et 
minus, ^Du sollst nicht zweierlei Gewicht in deinem Sack; 
gross und klein haben" (5 B. Mos. XXV, 1-3; vgl. Sprichw. 
XVI, 11; XX, 10). Die habsüchtigen Monopolisten, 
Unterdrücker der Armen, sagten bei sich: Imminuamus 
Tn/ensv/ram, augeamus siclum, et supponamvs statera^ do- 
loacLs: „dass wir den Epha ringem, und den Sekel stei- 
gern, und die Wage falschen" (Amos VIII, 6) ; das 
heisst soviel, dass sie beim Verkauf sich geringen schlech- 
ten Masses bedienten (Micha VI, 10 u. 11), und indem sie 
dafür den verabredeten Preis in Silber oder anderm Me- 
tall abwogen, den rechten Sekel übersteigende Gewichte 
anwendeten; denn der Sekel war damals nicht der Name 
einer geprägten Münze, wohl aber der eines bestimmten 
Gewichtes, welches man im Verkehr als Einheit annahm. 
Der Sekel ward eingetheilt in '2 Bekah i;j23, in 4 Rebah 
p^n, und in 20 Gherah nna oder Obolen. 
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Um 80 viel als möglich den vorhin bezeichneten 
Betrügereien, die weit mehr bei den heidnischen Völkern 
eingerissen sein werden, vorzubeugen, haben zuerst die 
Griechen Silbermünzen mit einem öffentlichen Glauben 
geniessenden Gepräge geschlagen, damit die innere Güte 
und das Gewicht derselben vergewissert würden. Hier- 
auf haben die Perser, anscheinend dem Beispiele der 
Griechen folgend, und hernach auch diePhönicier eigene 
Münzen in Gold und Silber geprägt. Die Hebräer, stets 
ihre Aufinerksamkeit dem Handel zuwendend, bedienten 
sich um die Zeit der babylonischen Gefangenschaft der 
persischen, phönicischen und griechischen Münzen, und 
prägten zuletzt ihr eigenes Geld, wie wir nachher sehen 
werden: aber bis zur Zeit der Gefangenschaft, und viel- 
leicht auch nachher, beharrten sie bei der alten ein- 
fachen Gewohnheit, die Metalle mittelst der Wage zu 
wiegen 6), wie man es aus den späteren Erzählungen der 
heiligen Schrift entnimmt. 

Der Patriarch Abraham war neben dem Besitze vie- 
ler Heerden von Schafen und Rindern schon reich an 
Gold' und Silber (1 B. Mos. XIH, 2; XX, 16> Als er 
von Ephron einen Acker mit einer Höhle zum Begräb- 
niss seiner verstorbenen Sara kaufte (1 B. Mos. XXHI, 16), 



6) Man darf kein Gewicht darauf legen, dats die Hebräer so, lange 
bei dem alten Gebrauche beharrten, ^hartnäckig, wie sie seit ihren 
frühesten Einrichtungen waren, und länge Zeit den Königen von 
Assyrien und Persien unterworfen oder von ihnen abhängig : zu 
geschweigen, dass das unter der Dynastie seiner Pharaonen so mäch- 
tige und blühende Aegypten kein anderes Geld hatte als auf der 
Wage gewogenes Gold und Silber, und hernach unter der persi- 
schen Herrschafi; bis auf Alei^ander den Grossen, nur verschiedene 
fremde Geldsorten, während des letzteren Nachfolger zwar eigenes 
Geld schlugen, aber immer mit griechischen Typen und Aui^chriften 
(vgl. Rosellini, Monum. Civ. T. III. p. 187 fg.). 
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appendit pecvmam, quam E'pkiron postidaverat, avdientibvs 
filiis Heth, qnadringentoe sichs argenti probaUie monetae 
puhlicae: „und wog ihm das Geld dar, das er gesagt 
hatte^ dass zuhöreten die Kinder Heth's^ nämlich vierhundert 
Sekel Silber, das im Kauf gäng und gäbe war.^ Diese 
Abwägung des Silbers zeigt, dass es sich hier nicht um 
geprägtes Geld handelte. Damit jedoch nicht etwa Jemand 
in einen Irrthum gerathe, indem er bei den Worten der 
Uebersetzung stehen bleibt, welche ungenau sich der 
Worte pecunia, moneta, Geld, bedient, ist darauf auf- 
merksam zu machen, dass der hebräische Text wörtlich 
folgendes sagt: Et appendit Abraham Ephroni argentum, 
quod dÄxerat, in av/ribus JUiorum Heth, qnadringentos 
sielos argenti transeuntis apud mercatorem (LXX: 8ox{(jloü 
dftitdpoic) "O* 



'') Der Patriarch Jacob emU partem agri, m quo fixeraJb taber- 
tmculOf a filiia Hemor patria Sichern etntum agnia (1 B. Mos: 
XXXTTT, 19; nach Luther: „um hundert Groschen'^). Der heilige 
Stephanus sagt (Apostelgesch. YII, 16), dass Jacob den Acker für 
einen Preis in Grelde, TtfiTJc dp^^iou (nach Luther: „ums Greld^) 
gekauft habe. Um diesen anscheinenden Widerspruch aufzulösen, 
meint der berühmte Monsign. Wiseman (Conf^renza IX), in Ueber- 
einstimmung mit dem gelehrten Munter, dass Jacob Zahlung gelei- 
stet habe mit 100 phönicischen Silbermünzen mit dem Giepräge 
eines Schafes oder Lammes, Yon welchem Gepräge Dr. Clarke in 
Citium auf Cypem ein Stück nach seiner Meinung gefunden hat. 
Aber diese angeblich alte phönicische Münze ist nichts Anderes 
als eine derjenigen, welche auf der einen Seite den Typus eines 
Schafes oder Widders zeigen, und auf der andern das asiatische 
Symbol des Hakenkreuzes (crux ansata), dessen Umkreis durch 
Kügelchen oder Perlen gebildet ist; nicht etwa mit phönicischen 
Charakteren, sondern denen eines unbekannten Alphabets von Ci- 
licien oder dem benachbarten Cypem. Diese Münzen sind später 
als die Herrschaft des altem Cyrus, und folglich etwa 1000 Jahre 
nach der Zeit des Patriarchen Jacob geprägt (s. Raoul - Rochette, 
Acad. des Inscr. T. XVI. P.II, p. 340,343,356; Gesenius, Thesaur. 
p. 1241). Die älteste bekannte von den Phöniciem geprägte Münze 
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Al8 der Patriarch Joseph seinen Brüdern in Aegypten 
Getreide yerkaufte, befahl er seinen Dienern: ut implererU 
eorvm saccos tritico, et reponerent peeunias singtdarum in 
stiectdis suis, oder nacli Luther: „Und Joseph that Befehl, 
dass man ihre Säcke mit Getreide föllte, und ihr Geld 
wiedergäbe, einem Jeglichen in seinen Sack^ (1 B. Mos. 
XLUI; 21); und als sie nach Aegypten zurückgekehrt 
waren, um ferneres Getreide zu kaufen, sagen sie ihrem 
noch immer ihnen unbekannten Bruder: invenimus pecth 
niam in ore saccormn, quam nunc eodem pondere repor- 
tavinms; nach Luther: „Und da wir in die Herberge 
kamen, und unsere Säcke aufthaten, siehe da war eines 
JegUchen Geld oben in seinem Sack mit vöffigem Ge- 
wicht; darum haben wir es wieder mit uns gebracht^ 
(1 B. Mos. XTiTTT, 21). Das was in der Vulgata ungenau 



ist die von Marathus, welche früher Camarina in Sicilien beigelegt 
wurde, und ebenfalls neuer ist als die Herrschaft des älteren Cyrus 
(vgl. Baoul-Rochette a. a. O. p. 354); da sie veraltete griechische 
Aufschrift hat, so ergiebt sich hieraus, dass die Phönicier die 
Kunst Geld zu piägen von den Griechen erlernt haben. Kehren wir 
demnach zu dem oben bezeichneten anscheinenden Widerspruche zu- 
rück, angenommen dass das Wort Kesitah t^'O'Wp des Mosaischen 
Textes wirklich ngnusy agna bedeutet, wie es übereinstimmend die 
Uebersetzungen erklären, so steht nichts im Wege anzunehmen, 
dass Jacob behuf des erwähnten Kaufs hundert Silberstücke von 
einem bestimmten Gewichte bezahlt habe, jedes im Werthe einem 
Lamme gleich (vgl. Note 2 u. 3 oben). Zu den Zeiten des K!onigs 
Joas (2 B. d. Kön. Xu, 10. 11) „banden des Königs Schreiber 
und der Hohepriester das Geld zusammen und zählten es,- was 
für des Herrn Haus gefunden ward" — effundebant et nrnnerdbard 
pectmiam, qtiae inveniebatur in domo Domini; aber der in späterer 
Zeit schreibende heilige Verfasser konnte sehr wohl aus Ungenauig- 
keit das Wort mimerabant anstatt appendebant gebrauchen; oder 
man kann auch annehmen, dass die für den Tempel bestimmten 
Gaben in Stücken Silbers bestanden, welche nicht geprägt, übrigens 
jedoch dem rechten Gewichte eines Sekels oder halben Sekels ge- 
mäss geschnitten waren (vgl. 2 B. d. Kön. XXH, 4). 
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peeimia gemsait wird, heisst im Original-Texte nos • Silber, 

■ •• •• 

und die Worte, dass es in demselben Gewichte wieder- 
gebracht wurde, zeigen überzeugend, dass das Oeld zu 
jener Zeit nicht gezählt, sondern mittelst der Wage 
gewogen wurde. 

Zu Davids Zeit war dieser Gebrauch, die Silber- 
stücke zu wiegen, noch- im Gange; deshalb antwortet 
derjenige, welcher sich nicht getrauete Hand au die 
Person des aufrührerischen Absalon zu legen, dem Joab: 
Si appenderes in manibifs meis ndUe argenteos, nequa- 
quam mitterem mdnwn meam in fiivm regia; nach Luther: 
„Wenn du mir tausend Silberlinge in meine Hand ge- 
wogen hättest, so wollte ich dennoch meine Hand nicht 
an des Königs Sohn gelegt haben" (2 Sam. XVHI,. 12). 
Dasselbe kann man aus den Zeiten des Jesaias, Amos 
und Jeremias sagen, wie sich aus folgenden Texten 
ergiebt: Qui canfertia avarum de sacctdo et argentum ata- 
tera ponderatia: „Sie schütten das Gold aus dem Beutel, 
und wägen dar das Silber mit der Wage" (Jes. XLVI, 6). 
Immintiarrms menauram et augeaurma aiclum, et aupponamua 
8t<xteTaa doloaaa: „dass wir den Epha ringem, und den 
Sekel steigern, und die Wage falschen" (Amos Vlil, 5). 
Et emi agrum ab Harmmed, et appendi ei argentum, aeptem 
ataterea et decem argeviteoa ^)] nach Luther: „und wog 
ihm das Geld dar, sieben Sekel und zehn Silberlinge" 
(Jeremias XXXII, 9). Denn auch nach der Rück- 
kehr aus der babylonischen Gefangenschaft ward das 
Silber bei den Juden lediglich gewogen, wie aus folgen- 
den, zur Zeit des Darius Hystaspis geschriebenen Wor- 



8) Man muBB bemerken, dass der hebräische Text siebenzehn 
Sekel Silber hat 
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ten des Proj^ieten Sachaija ^heUet: Et dian'ad eofi: Si 
bqnum est in octdis vegtris, afferte mereedem meam; et ai 
non, quie$cüe. , Et appenderunt mereedem meam triginta 
argenteos. „Und ich sprach zu ihnen: Ge&llt es euch, 
so bringet her, wie viel ich gelte, wo nicht, so lasst es 
anstehen. Und sie wogen dar, wie viel ich galt, dreissig 
Saberlinge" (Sacharja XI, 12) 9). 

Noch ist zu bemerken, dass in. Uebereinstimmmig 
mit dem bisher Gesagten in den heiligen Schriften aus 
der Zeit von^den Makkabäem kein Wort gefunden wird, 
welchesr den Begriff geprägten Geldes ausdrückt, und 
dem griechischen Worte v6\»M\La oder dem lateinischen 
nwnmus entspricht, sondern bloss die Worte Keseph rp3 
und Nechoscketh pittfn2f um Geld oder Werth im Allge- 
mdmen zu bezeichnen (Jesaias LV, 1; Ezechiel XVI, 36; 
vgL Gesenius, Thesaur. p. 703. 875), entsprechend dem 
griechischen äpY6piov und dem lateinischen ctes ^0). 



9) Einige Kritiker, oder vielmehr Hyperkritiker in Deutschland 
behaupten, dass die letzten sechs Capitel der Prophezeiungen des 
Sacharja einem Propheten vor der Zeit der babylonischen Gefan- 
genschalt angehören, aber der gründliche und gelehrte Ackermann 
bat siegreich diese Meinung widerlegt (Introd. in libros Yet. Test. 
P. n. §. 156). 

^) Gleichwie das griechische dpYupiov und das lateinische aes 
Werth oder Vermögen im Allgemeinen bedeuten,* eben weil der 
ursprüngliche Handelsverkehr bei d^i Gmchen mittelst Silbers und 
bei den Bömem mittelst Kupfers oder Bronze vermittelt wurde; 
ebenso liefern die hebräischen Worte Keseph '^DSI und Necho- 
atketh ÜVT\^^ welche ebenfalls Vermögen im Allgemeinen bedeuten, 
eisen Grund aaaunehmen, dass auch bei den alten Hebräern der 
Handel mittelst der gedachten beiden Metalle betrieben sei, indem 
man nämlich Silber nach Gewicht für Waaren grösseren Werthes, 
und Kupfer für Dinge geringerer Bedeutung gab. 
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Zweites CapiteL 

Von den den Hebräern eigenthttmlichen Münzen, 

aus der Zeit Bimeon's des Makkabäers, bis zur 

gänzlichen Zerstreuung des Volkes. 



Das Recht Geld zu prägen war jederzeit ein Zeichen 
der Autonomie oder der höchsten Gewalt ^ oder es hing 
manchmal von der ertheilten Erlaubniss des Oberherm 
ab (vgl. Eckhel; T. L p. LXX). Deshalb komiten die 
Hebräer^ welche yor der babylonischen Gefangenschaft 
eigenes Geld nicht hatten, nachher, während der Zeit 
ihrer Unterwerfung unter die Könige von Assyrien imd 
PersieU; solches eben so wenig haben. Nach dem Falle 
des persischen Reichs waren sie abhängig von den Köni- 
gen von Syrien und Aegypten, je nachdem die Macht 
des einen oder des andern Reichs vorherrschte. Später, 
als der gottlose Antiochus Epiphanes, nach Entheiligung 
des Tempels von Jerusalem, auf das Heftigste die Ver- 
ehrung des lebendigen Gottes und die ihrem Gesetze 
gehorsamen Israeliten verfolgt hatte, ergriffen diese, nach 
langen Leiden, die Waffen, und eroberten den heiligen 
Ort und ihre eigene Freiheit wieder. Nach manchen, 
bald günstigen, bald unglücklichen WechselfilUen, erreichte 
die Angelegenheit der Juden unter der Regierung Deme- 
trius n den glücklichen Ausgang, dass sie im Jahre 170 
der selsiueidischen Aera (143 vor unserer Zeitrechnung) 
durch ZugeständniBs dieses Kömgs: die Freiheit wieder 
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erlangten^ und eine neue Zeitrechnung begannen: Anno 
CLXX, ablatvm estjugvm gentium ab Israel, et coepUpopulus 
Israel scribere in tabtdis et 'gestis puMicis: ANNO prdco svb 

SIMONE SACERDOTE MAGNO, DVCE ET PRINCIPE IVDAEOBVM 

(1 Makkab. XHI, 41 u. 42); nach Luther: ^Ln hundert 
und siebenzigsten Jahr ward Israel erst wieder frei von 
den Heiden^ und fieng an zu schreiben in ihren Briefen 
und Geschichten^ also : Im ersten Jahr Simons, des Hohen- 
priesters imd Fürsten der Juden." Im folgenden Jahre, 
am 23sten Tage des zweiten Monats, betraten die Juden 
fröhlich und festlich von Neuem die Burg oder Citadelle 
von Zion, welche der tapfere Simeon den Händen der 
Heiden entrissen hatte (1 Makkab. XTTT, 51). Im vierten 
oder fünften Jahre der neuen Zeitrechnung seit Befreiung 
Israels schrieb Antiochus VII, Welcher seinem Bruder 
Demetrius TL in der Herrschaft über Syrien gefolgt war, 
an Simeon einen freundschaftlichen Brief, in welchem er 
nach Bestätigung der ihm von seinem Vorgänger gemach- 
ten Zugeständnisse, sagt: et permitto tibifacerep&rcmsyram 
proprii ntmusmaiis in regione tim; Jerusalem avtem sancr 
tarn esse et liberam (1 Makkab. XV, 6. 7); nach Luther: 
„Und gebe dir Gewalt eigene Münzen in deinem Lande 
zu schlagen, und Jerusalem und das Heiligthum sollen 
frei sein." Aber bald hernach, obgleich Simeon ihm 
zweitausend Mann zur Hülfe gegen den Usurpator Try- 
phon nebst vielem Gold und Silber zugeschickt hatte, 
nahm der imdankbare imd treulose Antiochus nichts von 
diesem an, sed rapit omnia, quae pa^tus est cum eo antea, 
et alienavit ae ah eo (1 Makkab. XV, 26. 27); nach 
Luther: „Aber Antiochus nahm solches nicht an, imd, 
hielt nicht, was er zuvor gesagt hatte, und wendete sich 
ganz von Simon." Alle diese Thatsachen erhalten völ- 
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lige Bestätigung durch die in den Jahren I, 11, IQ und 
IV der Zeitrechnung nach Befreiung Israels geprägten 
noch vorhandenen Münzen, auf denen Jerusalem heilig 
und Simeon Fürst genannt wird. Der Name Zion fangt 
erst auf Münzen des Jahres U an zu erscheinen; und so 
muss es sein, weil am 23sten Tage des zweiten Monats 
in diesem Jahre die Israeliten die Burg des Berges Zion, 
welche bis dahin yon einer Besatzung des Königs von 
Syrien gehalten war, wieder erlangten. Mit dem Jahre 
IV endigen die Münzen bestimmter Zeitrechnung; und 
steht dies in Uebereinstimmung mit der Nachschrift des 
heiligen Geschichtschreibers, in Folge der in diesem 
oder dem folgenden Jahre erfolgten Entfremdimg des 
treulosen Antiochus von Simeon *i). 

Diese und andere Bestätigungen, welche die halb- 
canonischen Bücher der Makkabäer aus der prüfenden 
Vergleichimg der gleichzeitigen Denkmäler erhalten, sind 



11) Fr ö lieh (Annal. Reg. Syriae p. 83) war der Meinung, dass 
Simeon, als er die Entfremdung des Gemüths des Antiochus wahr- 
nahm, aufgehört habe eigenes Geld zu schlagen, ne alienatitm regis 
praepoterUis animwm ampliiis irritaret, et apem aliquam restituendae 
paci8 faveret\ und Bayer (p. 121) erinnert zu dessen Bestätigung 
an die hundert Talente Silbers, welche Simeon dem Athenobius 
behuf Beseitigung der ungerechten Ansprüche des Antiochus auf 
Joppe und Gaza geboten hatte (1 Makkab.XV,35). Eckhel(T.in. 
p. 466) stellt die Vermuthung. auf, dass Simeon nach dem vierten 
Jahre seiner Regierung es unterlassen habe, auf den Münzen die 
Jahreszahl nach der Befreiung Israels anzugeben; und dieses mochte 
er thun, um» nicht durch Erwähnung dieser für die Israeliten glor- 
reichen Epoche den heftigen Antiochus zu reizen. Lenormant, 
welcher neuerlich über die Münzen Simeon's des Makkabäers ge- 
schrieben hat (Revue numismat. 1845, T. X. p. 173—195), versucht 
einen andern Weg, um die Lücke, welche, die übriggebliebenen 
jüdischen Münzen in der Reihe der Jahre der Herrschaft der Has- 
monäer lassen, auszufüllen; aber die Meinung Frölich's, Bayer's 
und Eckhers scheint mir durchaus den Vorzug zu verdienen. 

2 
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eben so beachtenswerth als willkommen, weil ihre Auto- 
rität sowohl von den Protestanten, als von den Ungläu- 
bigen und Rationalisten unserer Zeit angefochten war. 

§. L Münzen von Simeon Makkabaens und andern 

hasmonaeiBchen Fürsten. 

Die folgenden jüdischen Münzen sind grösstentheils 
im Laufe der ersten vier Jahre der Aera der Befreiung 
Israels, oder vom Jahre 143 bis 140 vor unserer Zeit- 
rechnung geprägt, und endigen mit denen des Königs 
Antigonus, des letzten aus dem königlichen Geschlechte 
der Hasmonäer, welcher durch M. Antonius um das Jahr 
716 nach Erbauung Roms, 38 vor Chr. Geb., aus dem 
. .^ / '' ■ V;^ ^ ' Leben geschafft wurde *2), 
\x c" ; ^ >^J :l< 1. SCHEKEL JISRAEL. ^«ngf'» Sw* (Sekel von Israel), 

1 • • " • • 

\ Kelch (Calix), über welchem ein Aleph (i^) oder ein 



12) Die Beschreibung der folgenden Jüdischen Münzen ist ent- 
nommen aus dem ausgezeichneten und glänzenden Werke des ge- 
lehrten Archidiaconas von Valencia, Francesco Perez Bayer, 
betitelt: ^^De Numis Hebraeo-Samaritanis" (Yalentiae Edetanorom, 
MDCCLXXXI), aus Eckhel (T. m. p. 455—498), aus Mionnet's 
„Description** und „Supplement**, und dem „Tresor de Numismatique" 
(Rois Grr. PI. LVII — LIX), wo dieselben nach der neuen Methode 
Collas' sich treu abgebildet finden. Um den Modulus oder die ver- 
schiedenen Grössen der Münzen zu bezeichnen, bin ich der Scala 
Mionnefs gefolgt. Ich bedaure, dass ich von den „Vindiciac" des 
gedachten Bayer nicht habe Gebrauchs machen können, mit Aus- 
nahme des Wenigen, was Eckhel aus ihnen berichtet. Da übrigens 
in unseren Druckereien hebräische Lettern, und noch viel mehr 
samaritanische fehlen, so habe ich den Wortlaut det hebräischen 
Aufischrifken der Münzen Simeon*s und der andern hasmonäischen 
Fürsten so gut als möglich in unsern Buchstaben wiederholen müssen. 
(Der Uebersetzer weicht hier von dem Verfasser insoweit ab, dass 
er nicht in italienischer Aussprache und Schreibweise die hebräi- 
schen Worte wiedergiebt, sondern in deutscher, und daneben den 
Urtext, jedoch bei den 21 ersten Nummern in hebräischen statt in 
samaritanischen Lettern.) 
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Schin (vjj) begleitet yon einem^Bet {^) oder einem Gi- 
mel (^ ) steht, d. h. im Jahre I, 11, III. 

R) JERVSCHALEM KEDOSCHAH. nE^Ilp übwV)^ 

oderJERVSCHALAmHAKEDOSCHAH- nK^Vipn ü^bifV)'^ 
(heilige Jerusalem, das heilige Jerusalem). In drei Theile 
gespaltener Zweig, welcher in drei Blumen ausläuft, ähnlich 
einer Lilie oder Hyacinthe. (vgl. Nr. 1 der Abbild, und die 
Titelvignette.) Arg. 6. ,y / - ^ 

. 2. Wie die vorige, aber mit der Aufschrift CHAZI 
HASCHEKEL, bpwn '»OT (Hälfte des Sekel) auf der Vor- 

- • • • 

derseite, imd mit einem Schin (tu) nebst einem Bet (y) (^ 

oberhalb des Kelches. (Abbild. Nr. 2.) Arg. 4>/2. 

3. SCHENAT ACHAT LIGVLLAT JISRAEL. 
bvrUD^ rh^^b nn« r>W (im ersten Jahre der Freiheit v 
Israels). Lulab oder das durch drei Knoten gebundene 
Bündel Zweige der Palme, Myrte imd Bachweide, wel- 
ches die Jnden beim Laubhüttenfeste tragen; neben dem- 
selben eine grosse Ceder&ucht 

R) JERVSCHALEM. übzfV^'^. Verschlossene Pforte, 
mit von 4 dorischen Säulen getragener Vorhalle. Arg. 7. 

4. Andere ähnliche, aber mit einem Schin und einem 
Bet, gefolgt von der Aufschrift LECHERut JISRAEL. 7 /^ 
^Klfe^^ mn^ (ini Jahre H der Befreiung Israels) auf dem • . 
Avers; und dem Namen SCHIMEON. ]1j;p2^ neben der ^ . 
Vorhalle, oberhalb deren ein Stern. Arg. 7. 

5. Andere der vorhergehenden ähnlich, aber ohne 
Angabe des Jahres, und mit der Aufschrift LECHERVT 
JERVSCHALEM. n^E^'n'' n^in^ (der Befreiung von Jeru- , 
salem) auf der Vorderseite. (Abbild. Nr. 3.) Arg. 7. 

6. SCHTMffiON. ]M)lpp' Weintraube, 
- R) uü> (Schin und Bet). " LECHERut JISRAEL. 
^Klfe^^ DTinb (im Jahre TL der Befreiimg Israels). Prae- 
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fericulom oder Opferknigy daneben ein Palmenzweig. 

(Abbüd Nr. 4.) Arg. i% 

f^ 7. SCHIMEON. ]1i;pKr\ Weintraube. 

^1 (^ R) LECHERVT JERVSCHALEM. u^wYs^ niTI^. 

Zwei PoBaunen oder Flöten, aufrecht, mit der Oe£Bciung 
. ^, nach obenstehend; eine Kugel in deren Mitte. Arg. 4^/2* 
4cA"f^ J^' ''-'• J 8. Aelmliche, aber mit einer dreisaitigen' Zither an- 

statt der Blasinstrumente. (vgL Abbild. Nr. 5.) Arg. 4^/2. 
,, 9. SCHIMEON. ]1i;p2^, innerhalb eines Kranzes. 

) R) LECHERVT JERVSCHALEM. u'ww nnn^J. 

Zwei aufrecht stehende Posaunen. Ars:. 4 

(//^ ^^\,., '/ 10. Andere ä hnliche^ aber mit einer gehenkelten 

j % . ' Vase anstatt der Posaunen. Arg. 4. 



A. 
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^ '/// .t 11. SCHENAT ACHAT LIGVLLAT JISRAEL. 

l>\fr\^^ Vb\l(h nnK TM^ (im ersten Jahre der Befreiung 
.. Israels). Weinblatt, oder Di ota^ oder Zither, 

f \ / / R) SCHIMEON NESJ JISRAEL. ^\!Cp)\ «^fe^J ]1i;p2^* 

' ^ (Simeon Fürst von Israel). Pahne^ oder Stamm einer 

Palme innerhalb eines Kranzes yon Lorbeer oder von 
^ Weinlaub. Bronze 10.6. 

f ./ ' :'.'.,..;:(. 12. SCHIMEON. |1];pK^/ Palme mit Fruchten, 

R) Schin und Bet nebst der Inschrift LECHERVT 
. '/ JISRAEL. b^lü^ TTrh (Jahr H der Befreiung Israels). 

Weinblatt. ^ • " • g^ g 

13. SCHENAT SCHETAIM. n'^HK^ n^K^ (im zweiten 
^ : / » ..Jahre). Diota oder Trinkgefass mit gestreiftem Bauche. 

• / / ; R) CHERVT ZION. 'p^ nw (Befreiung "^Zions). 

Weinblatt. Br.4. 

■ • 

' / / / /., ' 14. Andere ähnliche, aber mit der Inschrift SCHENAT 

^: , l~ I .^ ^^ ^ SCHALOSCH. w^]^ riW (im dritten Jahre) auf dem Avers, 

i ' L ü ^-v. V ^ - uji^ einer Trinkschale, meistentheils mit einem Deckel 

versehen. . / r //<'/ /'^ ", :r<d^6. Br. 4. 



21 

15. SCHENAT ABBA CHAZL '»sn py^H PW (im 
vierten Jahre^ Hälfte). Limone oder Cederfracht^ zwi* 
sehen zwei Lulab^ oder Bündeln stark belaubter Zweige« 

R) LIGVLLAT ZION. jl^^s n^W^ (der Befreiung 
Zions). Fruchttragende Palme in der Mitte zweier mit 
Datteln oder andern Früchten angefüllter Körbe. Br. 6. 

16. SCHENAT AKBA REBIA. ^irT\ VT\i^ DXl (im J 
vierten Jahre, Viertel). Zwei Lulab. 

R) LIGVLLAT ZION. rt^s r\b»ib (der Befreiung 
Zions). Frucht der Limone oder Ceder. Br.5. 

17. SCHENAT AKBA. VT)i^ nw (im vierten Jahre). '! ! / /^ 
Lulab in der Mitte zweier Limonenfrüchte. 

K) LIGVLLAT ZION. tV^r n^W^ (der Befreiung 
Zions). Kelch, ähnlicli dem der Sekel und halben SekeL 
(Abbüd. Nr. 6.) Br. 6. ^% 

18. SCHD IEON. ]'\j)pp. Palme. 

R) LECHERVT JERVSCHALEM. q^b^^t riin^ (der , ' 

Befreiung Jerusalem»). Weinranke. (Abbild. Nr. 8.) Br. 6« 

19. SCHIMEON. ]1:;pz^. Pahne. 

K) LECHERVT JEKVSCHalem. xh^^ T\rrb (der 
Befreiung Jerusalems). Weintraube. Br. 6. .-;• 

20. SCHIMEON, \\ywj. Dreisaitige Zither. , ^ 
R) LECHERVT JEB:VSCHALEM. xh^"^^ T\rrb 

(der Befreiung Jerusalems). Zweig oder Stamm einer Palme 
innerhalb eines Lorbeerkranzes^ dessen Spitze mit einer 
grossen runden Gemme verziert ist (Abbild. Nr. 7.) Br, 6. 

21. KranZ; innerhalb dessen geschrieben ist: JI^O* 
CHANNAN^ HACKOHEN HANNASL ^^ir\ \rpir\ \in\r\\ 
(Jehochanan, der Priester, der Fürst) oder: "JONATHAN 

HACKOHEN HAGGADOL VEABR ]nSn injl^ 

• . . . ^^\X\ ^Imn (Jonathan, der Hohepriester und ,...)» 
oder andere Namen und TiteL 
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B) Zwei in ihren unteren Enden sich berührende 
Füllhörner, und ein in deren Mitte sich erhebender 
yii/i f/}' .," Mohnkopf; auf der Fläche einige samaritanisohe Buch- 

staben. ' Br. 3. 

22. Weinkrug^ dessen unterer Theil spitz zuläuft; 
auf der Fläche der Münze zwei samaritanische Buch- 
staben. 

R) Weintraube mit einem Theile der Rebe. Br. 3. 

23* Achtstrahliger Stern, umher samatitanische Buch- 
staben. 

R) BA2IAEQ2 AAESANAPOT. Anker, versehen mit 
dem dazu gehörigen Ringe und zwei Querhölzern. Br. 3, 

24. BA2IA. AAES. Anker wie auf voriger Münze. 
B) Caduceus in der Mitte zweier Füllhörner. Br. 3. 

25. Zwei Füllhörner oder nur eines, mit samari- 
tanischen Buchstaben in der Mitte oder am Rande. 

R) BA2IAEQ2 ANTITONOr, entweder innerhalb, oder 
ausserhalb eines Kranzes. Br, 6.41/2. 

Inschriften. 

Auf den Münzen des Jahres I ist der Käme JERV- 
SCHALEM, Db2^n\ fortwährend bloss mit sechs Buchstaben 
geschrieben; auf denen der folgenden Jahre dagegen mit 
sieben Buchstaben, indem ^ (Jod) hinzugefügt ist, so da^s 
JERVSCHALAIM, n'jbmi] , im DuaUs scheint gelesen wer- 
den zu müssen. Man sah die grosse Hauptstadt Judäas als 
aus zwei Städten, der obem und der untern, bestehend 
an; imd deshalb nannten die Israeliten sie in der spätem 
Zeit Jeruschalaim im Dualis. Während im Jahre I die 
Israeliten sich nicht im völligen Besitze der Stadt befan- 
den, schrieben sie auf den Münzen Jerusalem; aber als 
sie gegen das Ende des zweiten Monats des Jahres 11 
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die Burg Zion, welche aach die Stadt DavidB genaimt 
wurde, wiedererlangt hatten, fing man an, den Dualis 
Jemschalaim zu schreiben, und auf einige Münzen den 
Namen Zifon zu .setz^ welcher auf denen des Jahres I 
gänzUch fehlt (Bayer, p. 106, 103, 119, 221) "). Jerusar 
lem ist femer KED08CHAH, HZ^^l^, »ancta, genannt, 
nicht allein in Bücksicht des Zkigestäadnisses der syri- 
schen Könige (1 Makkab. X, 31; XV, 7), sondern besonden 

13) Gesenitis (Thesaur. FkiloL p.620), welcher die DnaÜB- oder 
Plunüis-Fonn des Namens D^tK/^V nicht suläBst» schreibt: prae- 
ter V. T.Hieroacl^morum namen etiam in numis Simepni» MaeeabaH 
Hebraeis, iisqiie tarnen antiquioribug, scriptum reperüur, et duplici 
quidem modo; tum defective tn epigraphe mmorum minoris moduU: 
JERV8CHÄLEM KEDOSCHAO, H^Tp D^^^ tumpiUneinepU 
ffraphe numarum pauBo majorum: JEBVSCHÄLAIM HAKKEDO" 
SCHAH, TW\l^7\ D'J^Z^TI^ ; ex quo txpparet, duo Uta seribendi genera 
eodem tempore ueitata /uisgCj et, utrum optatum eil, iUiß certe temporünu 
ex arbitrio fere pependuae. Aber dieser gelehrte Orieatalist, welcher 
sich nicht genügend mit den nnmiumstischen WiMeiisdisflen ver- 
traut gemacht hat, ist hier in schweren Irrthnm verfallen; denn es 
ist Thatsache, dass anf den Münzen ein und desselben JIdures, 
ohne Unterschied der Grösse, ebensowohl die knrzere Inschrift 
J'enuchalemj als die vcdlstandige Jeruschalaim Torkommt; nnd gewiss 
war es nicht die Eingeschrankthcit der Flachen der kleineren Mün- 
zen, welche den Stempelsehndder versnlasste, die defective Schreib- 
art JertMcAaZem anzuwenden, da ja anf den halben Schein des JahresI 
Jeruechalem, und auf denen des Jahres 11 JenuckakUm gelesen wird. 
Deshalb hatte der Gebcauch dieser beiden verschiedenen Schrrab- 
arten, weit entfernt von der Willkur des Kunstlers abzuhängen^ 
damals einen besonderen Grund: nämlich, dass nach Wiedcrerhui- 
gung Zions die Stadt Jerusalem im Dualis genannt wurde (vgL des 
Ver£ SpiciL num. p. 287, not 242). Die abgekürzte Form JerusduOem 
findet sich auch auf dem Sekel mit den Typen des Lulab und der 
Tempelpforte, welcher mit Becht von dem scharfsinnigen BayCT auf 
das Jahr I bezogen ist; denn jetzt kennt man einen ähnlichen 
mit der ausdrucklichen Aufcdirift SCHENAT ACHAT, Pr^ ^?f 
(ofMO primo), VemunÖigcrwdse kann man also aus diesem üm- 
stöndoi abnehmen, dass die Münzen Simeon's <Ane T^tMngßbe 
gmstentheils dem Jahrel seiner Begiems& jjeichzcitig dem entea 
der Epoche der B^reiung, sagdioren. 
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wegen des genau die Zeiten der Makkabäer bezielenden 
- prophetischen Ausspruchs (Joel III, 17; hebr. Text IV, 17; 
Luth. in, 22) : Et erit Jerusalem sancta (i2;ip D^E^'^T nn'^m; 
„Alsdann wird Jerusalem heilig sein";, ygl. des Verf. 
Spicil. num, p. 287). 

Obschon die Inschriften dieser Münzen in reiner hebräi- 
scher Sprache sind (vielleicht nur mit Ausnahme des der 
— |- Mischna angehörigen Wortes Cheruth, npn)> so sind doch 
phönicische oder, wie man sagen muss, samajitanische 
Schriftzeichen gebraucht Dieses Alphabet, welches man 
'/..*',' jetzt Vollständig kennt, indem man nur noch von drei 
Buchstaben die Form nicht gefunden hat (Gesenius, Monum. 
Phoenic. p. 79), ward auch von den Hebräern zu den 
Zeiten Simeon's des Makkabäers in bürgerlichen oder 
gewöhnlichen Schriften angewendet; . imd der Gebrauch 
derselben behauptete sich wenigstens bis zu den Zeiten des 
Kaisers Hadrian, denn man begegnet ihm auf römischen 
Denaren, welche bei der wüthenden Erhebung des Bar- 
cocheba um das Jahr 132 n. Chr. zu jüdischen Münzen 
* ' ■/( f>r iU A-^'" umgeprägt worden sind (vgl. Eckhel, T. III. p. 471; 
; ': , • ,;,;;.;• ^Borghoal, Iscr. di Burbuleio p. 64) h). Andere^eits 
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M) Im Königlich Estensischen Museum wird einer der von Bar- ^ 

cocheba überprägten römischen Denare aufbewahrt, welcher auf ? .-. H^^' 
der die Traube darstellenden Seite die Ueberbleibsel der zum Theil 
abgeflachten lateinischen Buchstaben . . . PSER . . . zeigt, woraus 
hervorgeht, dass diese jüdische Münze (im -Werthe eines Rebah 
oddf Yiertel-Sekels) über einen Denar des Servius Galba geprägt 
ist. Andere ähnliche sind grösstentheils römische oder griechische 
Denare Trajan's, ebenfalls überprägt, wahrscheinlich zum Trotze 
gegen das Gesetz des Zins-Denars, welchen die Juden den BÖmem 
zahlen mussten (Matth. XXII, 19; vgl. Eckhel, T.VI. p.404). Auch 
war der Denar zu den Zeiten des Erlösers der gewöhnliche Lohn 
eines Tagewerks (Matth. XX, 2), und die gedachten Münzen des 
Baroocheba haben wahrscheinlich zur Löhnung seiner zahlreichen 
Söldner gedient. [Vgl. über diesen Gegenstand R. Sainthill: 
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zeigen die Worte imsereB Herrn' und Heilandes (Matth* 
y, 18): Jota unum, aut unua apex non praeteribit a lege, 
danec omnia ßant (^Es wird nicht zergehen der kleinste 
Buehstabe, noch ein Titel vom Gesetz^ bis dass es alles 
geschehe^), dasS; gleichwie in jener Zeit für Schriften 
des bürgerlichen Verkehrs bei den Hebräern das oben 
gedachte samaritanische Alphabet in Gebrauch war, das 
GtesetZ; oder der heilige Text des alten Testaments mit 
den davon sehr verschiedenen Charakteren eines heiligen 
Alphabets geschrieben gewesen sei, in welchem der 
Buchstabe Jota oder Jod von so kleiner und zarter Form 
gewesen, dass er vergleichsweise ein blosser apex (SpitzCi 
Tüttelchen) wohl genannt werden konute, denn das Jod 
des hebräisch -samaritanischen Alphabets ist von grosser 
und zusammengesetzter Gestalt (^; A/) ^^ ^^ übrigen 
Buchstaben dieses Alphabets, Daneben hat das Jod in 
den verschiedenen Alphabeten der semitischen Sprachen 
nicht eine solche Gestalt, die einem Apex verglichen wer- 
den könnte, ausser im heutigen hebräischen Alphabet (*>), 
welches folglich um die Zeit des Erlösers das von den 
Hebräern beim Schreiben der Gesetze der heiligen Bücher 
gebrauchte heilige Alphabet war. ^ Dieses dient zu eiQer 
schönen Bestätigung der Meinung des heiligen Hiero- 
nymuB imd anderer alter Schriftsteller, dass das heutige, 
auch Assurit genannnte hebräische Alphabet dasjenige 
sei; welches die aus der Gefangenschaft zurückkehrenden 
/r Juden von Assyrien mitbrachten, und welches von Esra 

- zum Schreiben der heiligen Bücher bestimmt wurde 
(S. Hieronym. in Prolog, galeat; cf. Drach, ap. de Cor- 



„The U86 of the Samaritan language by the Jews until the 
reign of Hadrian, ^ in Numismat Chron. Oct 1851. Vol. XTV. 
Nr. 3. p. 89.] 
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rieris^ de Sessor. Basil. Beliq. p. 248). Dass aber die 
Hebräer yor der Gefangenschaft nur ein Alphabet gehabt 
haben, ähnUch dem auf ihren späteren Münzen, und vom 
phönicischen Alphabet hergeleitet, scheint aus der Ver- 
gleichung des Tau (X) ^^ diesen Münzen, welcher die 
Form eines geraden od^ überzwerch (deciMsatim) gelegten 
£j*euzes hat, und den Worten des Herrn bei Ezechiel 
IX, 4 geschlossen werden zu können: Signa Tau super 
frontee virorum gementitim et dolentiwm („zeichne mit 
einem Zeichen an die Stirn die Leute, so da seufzen und 
jammeiTi^), weshalb der heilige Hieronjmus (Comment 
in Ezechiel 1. c.) daselbst bemerkt: antiquü Hehraeorum 
literis, quibu8 vsque hodie viuntur ßammitani, eoctrema Tau 
littera crucis haiet aimüüudinem i^). 
/^/^ Ein Blick auf die Paläographie der jüdischen Mün- 

zen lässt zwei verschiedene Formen des- Schin wahr- 
nehmen, die eine winkelig (W)? die andere rundlich (\jj). 
Leicht könnte Jemand, wie Souciet es gethan hat (bei 
Bayer, p, 101. 103), hieraus ableiten, die letztere sei 
ein Anzeichen einer weniger von uns entfernten Zeit; 
aber diese Vermuthung ist irrig, weil auch ein Sekel 
vom Jahre 11 der Befreiung vorhanden ist, auf dessen 
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15) Scaliger und andere Hyperkritiker tadeln den heiligen 
Hieronymus, dass er auf diese Weise blindlings dem Origenes folge, 
wenn er behauptet, dass das samaritanische Tau die Form eines 
Kreuzes gehabt habe, ohne das samaritanische Alphabet zu Rathe 
zu ziehen. Aber sie sind in einem theilweisen Irrthum, indem sie 
das veränderte Alphabet samarifanischer Codices mit demjenigen 
verwechseln, welches in Gebrauch war zu der Zeit des grössten 
Lehrers, welchen Gott seiner Kirche zum Zweck richtiger und tie- 
fer Erklärung der heiligen Schrift gegeben, und welcher lange 
Zeit an einem den Samaritanem benachbarten Orte lebte und stu- 
dirte (vgl. Oper. S. Hieronym. T. V. col. 96, ed. Vallarsi; Raoul- 
Rochette, Acad. des Inscr. T. XVI. P. 11. p. 297 f. ; Gesenius, Monum. 
Phoenic. p. 47. 48). 
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einer Seite das winkelige Schin^ und auf der anderen 
dasselbe rundlich gebraucht ist (Tr6sor de Numismat 
Eois Gr. PL LVn, 10) i«). 

Typen. 

Die Typen der jüdischen Münzen sind, im Allge* 
meinen betrachtet, auch in der Hinsicht bemerkenswerthy 
dass sie niemals menschliche oder thierische Gestalten 
darstellen^ weder wirkliche noch ideale; es ist dies eine ^ 
Folge des mosaischen Gesetzes (5 B. Mos. IV, 16 — 18): 
Ne forte decepti faeiatia vobia sctdptam similüvdinem a%d 
imaginem masctdi vd feminae, sindlvtudinem omnivm jvr / 
mentorvm, avium, reptilium woe piscium (,9 Auf dass ihr^ ^^ 
euch nicht verderbet, und machet euch irgend ein Bild^ : ' . / ^^ 
das gleich sei einem Manne, oder Weibe, oder Vieh auf 
Erden, oder Vogel unter dem Himmel, oder Gewürm auf 
dem Lande, oder Fische im Wasser imter der Erde.") ^7), 
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^^) In ähnlicher Weise tri£Pt man selbst auf griecluschen Mün- 
zen einen wechselnden Gebrauch zweier verschiedener Formen des 
Sigma, nänüich 2 und C '(Eckhel, T. I. p. CH. Cni). 

17) Der heilige Gesetzgeber Israels fährt fort, indem er sagt: 
Ne forte, devcUia octdia ad cadum, videas eolem' et lunam et onrnia 
ojstra codi, et error e deceptua adorea ea et colas („dass du auch 
nicht deine Augen aufhebest gen Himmel, und sehest die Sonne 
und den Mond und die Sterne, das ganze Heer des Himmels, und 
fallest ab, und betest sie an, und dienest ihnen.** Vgl. Flav. Jos. Ant. 
Jud. XVn, 6, 2). Diesem Verbote könnte die Darstellung des 
Sternes nicht entsprechend scheinen, welcher auf einem anscheinend 
Ton dem frommen Simeon Makkabaeus geprägten Sekel oberhalb 
der Tempelpforte (Nr. 4), und auch auf einer kleinen Münze des 
Jannaeus (Nr. 23) erscheint. Aber der Stern auf dem Sekel Simeon'« 
mag sich auf die Weissagung Bileam's beziehen (4 B. Mos. XXIV, 17) : 
Orietur ateUa ex Jacob („Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen** etc.), 
welche er theilweise erfüllt ansehen konnte durch die glücklichen 
Erfolge der ersten Jahre seiner Regierung. Auf den Münzen von 
Alezander Jannaeus erscheinen zusammen mit dem Sterne zwei 
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Der Kelch und der dreigespaltene in Blumen aus- 
latifende Zweig auf Sekeln und halben Sekeln (Nr. 1 u. 2) 
und auch auf einer Kupfermünze des Jahres IV (Nr. 17) 
würde nach der Meinung des Rabbi Moses Nachmani- 
deS; welcher fast sämmtliche Numismatiker folgen^ die 
Manna-Urne und den durch ein Wunder blühenden Stab 
Aaron's vorstellen, welche in der Bundeslade, ' öder ~in 
deren Nähe, an der heiligsten Stelle des Tabernakel auf- 
gestellt standen (vgl. Interp. in Episi a!d Hebr. IX, 4). 
Diese Meinung ist jedoch sehr unwahrscheinlich, um 
nicht zu sagen offenbar falsch. Da im zweiten Tempel, 
za der Zeit als Simeon Makkabaeus Hoherpriester war, 
die Bundeslade nicht mehr existirte, so konnte auch 
weder die goldene Manna-Urne, noch Aaron's grünender 
Stab existiren (vgl. Ackermann, Archaeol. §. 327). Femer 
ist der Kelch der Münzen Simeon's, gleich unsem zur 
Aufbewahrung des heiligen Abendmahls im Tabernakel 
bestimmten Büchsen, ohne Deckel und im Innem der 
Schaale leer (Bayer, p. 126): wogegen die mit dem 
himmlischen Manna angefällte goldene Schaale, welche 
bei der Bundeslade stand, mit einem Deckel versehen 
sein musste, schon in Rücksicht auf das hebräische Wort 
ZINZENETH, T????? welches ein zur Aufbewahrung 
taugliches Gefass zu bezeichnen scheint (vgl. Gesenius, 
Thesaur. p. 1175; vgl. Offenbarung 11, 27). Von den 
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Füllhörner nebst einem Mohnkopfe, oder bisweilen einem Caduceiis 
(Tresor de Nam. Rois Gr. PL UX, 6. 13), welche vereint mit der 
Neuheit e^lner .griechischen Inschrift neben der hebräischen mir eine 
Gleichgültigkeit" in Hinsicht der Religion auszudrücken scheinen, 
wie sie dem Alexander Jannaeus, einem Manne von unruhigem 
und grausamem Gemüth, sehr wohl beigemessen werden darf (vgL 
Bayer, p. 193; Pellerin, Lettres, p. 5. 6; Neumann, Num. PopuL. 
P. n. p. 88; Barth^lemy, Aead. des Inscr. T. XXIY. p. 57. 58). 
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Septaaginta wird das Mama-Gefite ox%voc genaant (Ezod* 
XVI, 33); ebenso tod Panliu (Hebr. IX, 4), weichet 
Wort bei den Griechen ohne Widerrede eme mit zwei 
Henkehi Teraehene Vaae bedeatet au haben scheint 
(Koinoel in Epist ad Hebr. IX, 4; Gerhard, Annali dell' 
Inst T. VnL p. 154) i»), während die angebliche Mamiar 
Vase unserer Miinzen gänzlich ohne Henkel ist Auch 
hat der dreitheilige blähende Zweig dnrchaiis keine Aehn- 
lichkeit mit Mandelblüthen, welche wnnderbarer Weise 
aus Aaron's Buthe aa%eblüht waren (4 B. Mos. XVH, 8; 
TgL Bayer, p. 81). Ich will deshalb eine andere Er- 
klänmg dieser beiden beständigen Typen der Sekel 
Simeon's versuchen. 

Ein^i Kelch, ähnlich dem der israelitischen Sekel, auf 
den golden^i Tisch des Hdligthums von Jerusalem gestellt^ 
und im Triumphe zu Rom getragen, sieht man zusammen 
mit dem goldenen Candelaber auf dem Bogen des Titus 
dargestellt (de Bubeii, Veteres Arcus August. Triumph, 
tab. m). Auf diesem heiligen Tische, neben den Schau- 
broden, waren verschiedene Arten von Vasen zur Auf* 
bewahrung und Mischung des Weines (vgL Ackermann, 
ArchaeoL §. 319). Unter diesen Schalen und Kelchen 
befindet sich auch der der israelitischen SekeL Es waren 
in der That craJUre» ad nina fimdenda („Schalen und 
Kannen aus und ein zu giessen'^; 4 B. Mos. IV, 7; hebr. 
KESAVOTH, nllfe^p ; LXX: oicovReia) und Krüglein (or^ 
ciuoli, hebr. MENAKKUOTH, nl'jp^p), welche auch auf 



18) In dem Lexicon des PhotiaB (cf. Interpr. ad Hesych. v. STajtvtTov 
Bdatov) lieset man: ISrafiy^a rd Bdffia xspdfita; und in der That (fie 
Münzen von Thasus in Thracien (Mionnet, SnppL T. II, Planche 
k ^Sig. 545) zeigen eine Vase mit zwei Henkeln, welche die nicht 
sehr weite Mändnng des gedachten 6ef ässes üherragen. 
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anderen der vorhin beschriebenen Münzen von Simeon 
(Nr. 6. 13. 14) mir dargestellt zu sein scheinen; um so 
mehr als auf ihnen sowohl der Krug als der Kelch^ mit 
oder ohne Deckel, der Weintraube und dem Weinblatt 
gegenüber stehen, wodurch dieselben als Weingefässe 
bezeichnet werden. 

Es erscheint sehr angemessen, dass der Hohepriester 
Simeon diese heiligen Gefässe auf seinen Münzen abbil- 
dete, da er saricta glorißcavü, et midtiplicavü vasa sanc- 
torum („auch das HeiUgthum wiederum herrlich anrich- 
tete, und mehr heiliges Geräthe darein machen liess^; 
1 Makkab. XIV, 15), gleichwie sein gottesfurchtiger Bru- 
der Judas, da der gottlose König Antiochus !E^iphanes 
aus dem Tempel weggenommen hatte menmm propositionis 
et libatoria et phialas et mortariola av/rea („den Tisch, 
darauf die Schaubrode lagen, die Becher, Schalen imd 
goldenen Kellen"), nach Wiedererlangung und Reinigung 
des heiligen Orts, zusammen mit gutgesinnten Israeliten, 
machen Hess vasa sancta rwva, et intulerunt canddabrum 
et altare incensorvm et mensam in templum („und Hessen 
neue heiHge Gefasse machen, den goldenen Leuchter, 
den Rauchaltar und den Tisch, und brachten es wieder 
in den Tempel." 1 Makkab. I, 23; IV, 49). Uebrigens 
ist der Rand des auf den Sekeln dargestellten Kelches 
des heiUgen Tisches mit einem Kranz von Perlen oder 
richtiger Edelsteinen verziert (vgl. Fl. Jos., Ant. Jud. 

xn, 2, 9). 

Der andere Typus der Sekel, nämlich der dreithei- 
lige blumige Zweig, hat Blumen mit drei Blättern oder, 
wenn man so sagen will, Fetalen, welche aus einem 
länglichen kugelförmigen Kelch sich erheben, so dass sie 
der Blüthe einer Hyacinthe öder Lilie nicht unähnlich sind. 
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Da diese Blumen die ersehnten Boten des Frühlings sind, 
so möchte ich vermuthen, dass sie als Symbol dienen 'sollen 
für die Blüthe und das Glück des israelitischen Staates 
beim Begim. der neuen Zeitrechnung nach der Befreiung 
unter der Leitung des tapferen und frommen Simeon, 
gemäss den Worten des Propheten (Jesaias XXVII, 6; 
XXXV, 1): Florebit et germinabit Israel, — und Florebü 
quasi lüium (^Es wird dennoch dazu kommen, dass 
Israel blühen und grünen wird," — und „wird blühen 
wie die Lilien**); vgl. Gesenius, Thesaur. p. 440. 

Auf der Vorderseite der andern drei Sekel (Nr. 3. 4. 5) 
erblickt man ein Bündel verschiedener stark belaubter 
Zweige, deren einer, bedeutend länger als die anderen, 
sich aus der Mitte derselben erhebt, imd ein Zweig oder 
junger Schoss einer Palme zu sein scheint ^^). Ottius hat 
zuerst den festlichen Liüab richtig erkannt, zusammen- 
gesetzt aus Zweigen der Palme, der Bachweide und der 
Myrte mit ihren Knospen oder Beeren, welche die 
Hebräer nach Mosis Vorschrift (3 B. Mos. XXIII, 40) festlich 
in einer Hand tragen mussten, während sie in der andern 
eine schöne Limonen- oder Ceder- Frucht halten mussten, 
zur Feier des ersten Tages des Festes der Lauberhütten 
oder der Stiftshütte: SumetUqtte vobis die primo frttcttis 



W) Der hebräißche Text hat CAPPOT TEMARIM, D^On nlSS, 
welches nach Gres^nius (Thesaur. p. 706; vgl. Bayer p. 129) wort- 
lich curvitaies palmarum bedeaten würde; aber auf den Münzen 
Simeon's erhebt sich der Hauptzweig des Lulab gerade und ohne 
Krümmung. Auf den Sekeln hat er die Gestalt einer spcttkaf 
spathvla, oira&dfXcov, weshalb der heilige Hieronymus mit Kecht 
schrieb: spatulas. Uebrigens scheint auf diesen Münzen der Zweig 
in der Mitte des Lulab vielmelir der Strunk oder die Gerte einer 
Palme zu sein, welchem das Wort xpdBtj des Fl. Jos. (Ant. Jud. 
in, 10,4) und Ö6p<io; des zweiten Buchs der Makkabäer (X, 6; vgl. 
Schneider, v. 9üpaoc; Forcellini, v. Turgio, Turio) entspricht. 
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arborit puleherrimas, ^patulasque ptdmarum, et ramo» ligm 
densarum frondium, et aalices de torrente (^^Und sollt am 
ersten Tage Früchte nehmen von schönen Bäumen^ Pal- 
menzweige und Maien von dichten Bäumen, und Bach- 
weiden". 20), Bayer (p. 129, 138) und andere beziehen 
den Typijis des Lulab auBschliesslic}i auf das Fest der 
Lauberhütten oder der Stiftshütte, welches die -Israeliten 
im siebenten Monate des Jahres feierten: aber ich möchte 
. i' ' V '^ »^ » — . V vielmehr glauben, dass der Lulab der Münzen 'Simeon's 

v'- sich auf das Altarfest ^cae^iia^ 'E^xaCvia, welches am 
. 25sten Tage des neunten Monats gefeiert wurde (1 Makkab. 
IV, 59 ; £y. Joh. X, 22), beziehe, und welches von seinem 
gottesförchtigen Bruder Judas MaJkkabaeus in Anlass der 
Einweihung und Eeinigung des von Antiochus Epiphanes 
entweiheten Tempels angeordnet worden war. Zu dieser 
Ansicht komme ich durch die Betrachtung, dass das 
Fest des Altars, Encaenia, auch Scenopegia, Lauberhütten, 
genannt und mit denselben Gebräuchen begangen wurde, 
wie das Fest der Stiftshütte (2 Makkab. I, 18; X, 6. 7): 
Et cvm laetitia di^ms octo egerunt in modum taberna- 
culorum, recordantee, qmd ernte modicwm temporis diem 
solermem tabemctctdorum in montilms et in speluncis more 
bestiarmn egerant; propter quod thyreo 8 et ramo 8 viri- 



20) Der Meinung des Ottius schliesst Bayer sich entschie- 
den an (p. 128); aber £ckhel (T. in. p. 470) lässt die Sache in 
Zweifel, obwohl er in der beigesetzten Cederfrucht das erkannte, 
was die Israeliten bei dem Lauberhüttenfeste in der Hand trugen. 
Lenormant (Bevue numismat. T. X. p. 103), anscheinend Mionnet 
folgend, bezeichnet sie ab Korngarbe, zeigt sich jedoch hernach 
als der Meinung Bayer's beipflichtend; so gross ist deren Wahr- 
scheinlichkeit. — Uebrigens glaube ich den Lulab, zusammen mit 
einer Weintraube und einem Weinkruge, auch auf dem Fragmente 
eines antiken Glases von den Friedhöfen des christlichen Roms zn 
erkennen (Buonarroti, Tav. II, 5). 
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des et palmas priMrfereb€nii ei, qui proBperaeü mundofri 
lacum euum (nUnd sie hielten mit Freuden acht Tage 
Feier, wie ein Fest der Lauberhütten, und gedachten 
daran, dass sie vor einer kleinen Zeit ihr Lauberhütten- 
fest in der Wildniss und in den Höhlen, .wie die wilden 
Thiere, gehalten» hatten. Und trugen Maien und grüne 
Zweige imd Fahnen, und lobten Gott, der ihnen den Sieg 
gegeben hatte, seinen Tempel zu reinigen^) 2i), 

Weniger glücklich war der gelehrte Bayer in ErklA- 
rang des auf der anderen Seite der Sekel mit dem Lulab 
sich zeigenden Grebäudes, indem er das Unterste zu oloerst 
betrachtete und abbUden Hess, und sodann darin eine 
Darstellung des von Simeon zu Ehren seines Vaters und 
seiner in Modin begrabenen Brüder errichteten Mauso- 
leums erblickte, worin einige, hierin seiner Ansicht fol- 
gend, übereinstimmen (Ackermann, ArchaeoL §. 204), ob- 
gleich es durchaus unglaublich ist, dass der Hohepriester 
die heilige Freude der andern Typen seiner Münzen, die 
man auch dem Tempel darbringen musste, durch das 
Bild eines Ghrabes habe trüben und gewissermassen be- 
flecken wollen, wie ich dieses schon früher bemerklich 
gemacht habe (Spicil. numism. p. 288). Weit, besser schon 
sieht Eckhel (T. HL p. 470) einen Theil des Tempels oder 
eines andern Gebäudes zu Jerusalem in der Darstellung 
der Münze : aber er lässt die Sache auf diese Weise unent- 



31) Der griechische Text liat 96paouc xal xXdlfiouc (i>pa(ouc, Ühyrsoa 
(turiones) ei ramos ptilctos (vel tempestivoa), welches weit besser auf die 
Zweige des Lulab hindeutet (vgl. Josephus, Ant Jud. Xm, 13, 5). 
Uebrigens pflegen die Ausleger bei dieser Stelle die Bedeutung 
des Wortes ^upaoc, thyrma, nicht genügend zu erklären, welches 
,,Schoss^ bedeutet, und nicht etwa ,,Bacchusstab^, wie mit Unrecht 
Plutarch (Sympos. IV, Quaest 6, 2) meint, wo er die jüdischen 
Gebräuche beim Lauberhüttenfeste beschreibt (vgL B. Bochette, 
Hercule Assyr. p. 237 £). 
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sdbieden. Lenormant (Revue numism. T. X. p. 195) 
bezeichnet das Gebäude aU Tempel von nur vier Säulen 
(anstatt der sechs, welche da sind); um in dem im Innern 
des Tempels Aufgestellten die Buadeslade erblicken zu 
können: aber er scheint vergessen zu haben, dass im 
zweiten Tempel die Bundeslade fehlte (Ackermann, Archaeol. 
§. 327); zu geschweigen, dass das, was ihm als Bundes- 
lade erscheint, keineswegs deren wahre Gestalt hat 22). 
Mir ist es sehr wahrscheinlich, dass dieser Typus eines 
der prachtvollen Thore des Tempels vorstelle, und 
zwar wohl das östliche Thor, auch das schöne, d&pa 
fbpata (Ap. Gesch. III, 2) genannt, welches mit einem 
von vier dorischen Säulen gestützten Propjläum versehen 
war (Fkv. Jos. Ant. Jud. XI, 4, 7 ; B. Jud. V, ö, 3). 
Seine verschlossenen Thorflügel waren mit Buckeln und 
anderer erhabener Arbeit von Metall, wahrscheinlich Gold 



22) Die Bundeslade war ein Kasten oder eine Kiete, anderthalb 
EUen breit und hoch, und drittehalb Ellen lang, mit flachem Deckel; 
wohingegen der Gegenstand, welcher sich auf diesen Sekeln in der 
Mitte der vier Säulen zeigt, mehr hoch ab breit, und oben von 
gebogener Form ist. Ehedem muthmasste ich, es sei der ] m^^ 
(Aron), bestimmt zur Niederlegung und Aufbewahrung der heiligen 
Bücher (vgl. Buonarroti, Vetri tav. 11. IH); jetzt aber halte ich es 
mit mehr Wahrscheinlichkeit für die „mit Thorflügeln verschlossene 
Pforte, versehen mit Buckeln und anderen Zierathen." Bayer, 
der das Gebäude verkehrt genommen hatte, glaubte eine Zither in 
der Mitte der Säulen hängen zu sehen, indem er die Wölbung dieser 
Zither in dem oberen gewölbten Theil der Pforte fand. Durch diesen 
groben Irrihum eben so wenig gewarnt als Eckhel (T. HE. p. 470) 
•setzt er an den Fuss des Gebäudes eine gekrümmte Linie, welche 
in Wirklichkeit nichts Anderes ist, als ein Theil der architektoni- 
schen Verzierung des Propyläum- Gebälks (vgl. Tresor de Numism. 
Eois Gr. PI, LVn, 8. 9. 10; cf. R. Eochette, Hercule Assyr. p. 80—82); 
imd ich meinerseits muss von der früher von mir vorgeschlagenen 
Conjeetnr zurücktreten (Spicil. numism. p. 288), nämlich der, dass 
diese wellenförmige Linie fliessendes Wasser am Fusse des Tempel- 
thores vorstellen könne (cf. Tacit. Hist. V, 11. 12). 
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oder Silber, verziert (Joseph. 1. c). Die heiligen Tempel- 
pforten waren von dem gottlosen Antiochus verbrannt 
und profanirt (1 Makkab. IV, 38; 2 Makkab. I, 8; Vni, 33); 
und bei der Wiederherstellung des von dem tapfem Judas 
Makkabaeus wiedereroberten Tempels schmückten die 
Israeliten (1 Makkab. IV, 67) „den Tempel mit goldenen 
Kränzen und Schildern, und machten neue Thore und 
Zellen^:. Et omaverunt fqciem templi coronis avreU et 
scutnlts, et dedicaverunt portas et pästophoria, et imposue- 
runt eis januae. Uebrigens ist die dorische Form der 
Säulen -Capitäle des Propyläum oder Pylon der Tempel- 
pforte bemerkenswerth, weil sie zeigt, dass diese Münzen 
älter sind als die Zeit Herodes des Grossen, welcher beim 
Wiederaufbau dieses Tempels d^i Säulen corinthische 
Capitäle gab (Flav. Jos. Ant. Jud. XV, 11, 5). 

An die Weihe des von Judas wieder gereinigten 
Tempels und an die dabei gefeierten Feste erinnern auch 
andere Typen der Münzen seines Bruders Simeon. Die 
kleinen Silbermünzen (Nr. 6 — 10) mit dem Praefericulum, 
den zwei Trompeten und der Zither auf der einen, mit der 
Weintraube und dem festlichen Kranze auf der andern 
Seite, und so auch einige der Kupfermünzen, besonders die, 
welche die Zither mit dem mit Edelsteinen geschmückten 
Lorbeerkranze und- mit dem Palmenzweige verbindet, 
deuten die Freude der festlichen Tage, so wie das Geräth 
und den Schmuck des Tempels an. Gleichwie durch die 
vorhergehende Profanation des Tempels und der heiligen 
Stadt (1 Makkab. III, 45) dblata est voluptas a Jacob, et 
defecit ibi tibia et cithara, „alle Herrlichkeit von Jacob 
war weggenommen, und man da weder Pfeifer noch Harfer 
hörete;" so ward dieser Tempel erneuert und geweiht 
(1 Makkab. IV, 54) in canticis et ciiharia et cinyrie et in 

3* 
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eymb(d%s; „mit Gesaaige, IVeifen, Harfen und Cymbeln;^ 
und ebenso hernach, ab Simeon die Burg Zion wieder 
erobert und gereinigt hatte (1 Makkab. XTTT, 51), kehrten 
die Israeliten in dieselbe /zurück cum latide et ramis 
palmarum et cinyria et cymbcMs et ncMü et hymnis 
et canticia; „mit Lobgesang und Palmenzweigen und aller- 
lei Saitenspiel. ^ Die Vorderseite des gereinigten Tempels 
war mit goldenen Kronen geschmückt (1 Makkab. IV, 57), 
und unter den Zierathen des Tempels werden auch Pal- 
men und Zweige von Gk>ld erwl^mt (2 Makkab. XIV, 4), 
weshalb es denn auch hinreichend wahrscheinlich ist, dass 
der innerhalb eines mit einer kreisförmigen Gemme ver- 
zierten Lorbeerkranzes gesetzte Stamm oder dünne Zweig 
einer Palme (Nr. 20), welcher das Gegenstück zu der 
Zither bildet, auch an die Erneuerung und Weihe des 
Tempels erinnern soll 23). 

Diejenigen Münzen, welche auf einer Seite das Bild 



23) Der Schmuck der runden Gemme bei den Lorbeerkränzen 
der Alten, in demjenigen Theile derselben, welcher über der 
Stirn des Bekränzten seinen Platz erhielt, ist von Visconti be- 
sprochen und erläutert (Mus. Pio-Clem. T. VI. tav. XL. p. 185, 
ed. Milan.). Der Lorbeerkranz der Münzen Simeon's ist auch in 
Ansehung seines unteren l^eiles bemerkenswerth, wo die Enden 
der beiden Lorbeerzweige sich einander nähern, aber sich nicht 
verbinden, oder mit dem Lemniscus oder einem Bande, wie auf 
profanen Denkmälern, zusammengebunden ' sind (s. Bayer, p. 153). 
Man kann muthmassen, däss auf diesen heiligen jüdischen Münzen 
der Lemniscus als eine Sache von profanem Geschmack weggelassen 
sei, weil auch der König oder Dynast Bacchius Judaeus auf den 
Münzen des Aulus PlautiUs in der ausgestreckten Rechten einen 
einfachen Zweig des friedlichen Oelbaums hält, wohingegen auf 
den ähnlichen Münzen des M. Aemilius Scaurus der König Aretas 
dnen Olivenzweig trägt, von welchem ein Lemniscus oder, wenn 
man so sagen will, eine Vitta herabhängt Auch die von Nero in 
Judäa geprägten kleinen Münzen haben einen Lorbeerkranz, welcher 
in seinem unteren Theile, anstatt des Lemniscus etwas einem X 
Aehnliches ^eigt 
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zweier Lulabs, mid auf der anderen eine fruchttragende 
Palme zeigen, die sich in der Mitte zweier mit Früchten 
gefüllter Körbe erhebt, scheinen sich auf das Fest der 
Stiftshütte zu beziehen, bei dessen Feier in der Hand 
der Ltdab imd eine der schönen Früchte nach Vollen- 
dung der Ernte der Früchte des Landes getragen wurde 
(3 B. Mos. XX.TTT, 39): A quintodecimo ergo die meneis 
eeptimi, quando congregaveritia omnes fructua terrtze, cele- 
brabitis feria» D<ymim Septem diebtis. Tolles de cunctis 
frugihus tuis primitias et pones in cartaUo (gr. xaptöcXXcp, 
hebr. TENE, K^.Q): susdpiemqtie sacerdos cartallum de 
manu tua ponet ante altare Domini Dei iui; „So sollt ihr 
nuii am fünfzehnten Tage des siebenten Monats, wenn ihr 
das Einkommen vom Lande eingebracht habt, das Fest 
des Herrn halten sieben Tage lang. So sollst du nehmen 
allerlei erste Früchte des Landes, die aus der Erde kom- 
men; imd sollst sie in einen Korb legen; Und der Priester 
soll den Korb nehmen aus deiner Hand, und vor dem 
Altar des Herrn, deines Gottes, niedersetzen^ (5 B. Mos. 
XXVI, 2. 4; vgl. Jerem. VT, 9). Die Weintraube und 
das Weinblatt können ausser den vorhin berührten Grün- 
den des Gebrauchs des Weins beim Gottesdienst zugleich 
sich auf die ausserordentliche Fruchtbarkeit Judäa's, 
namentlich in den ersten Friedensjahren der Herrschaft 
Simeon's beziehen, wo damals (1 Makkab. XTV, 8. 12) 
unusquisqtie colebat terram suam, et terra Jvda dahat 
fructus suos, et ligna camporwm fmetwm suum; — et sedit 
unusquisque suh vite sua et svj> ßctdnea sua, et non erat 
qui eos terreret; ^jedermann bauete sein Feld in gutem 
Frieden; und das Land war fruchtbar, und die Bäume 
trugen wohl; — und ein jeder besass seinen Weinberg 
und seinen Garten mit Frieden, und durfte nichts besor- 
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gen.^ Dasselbe ist zu sagen von der Wemrebe^ zusam- 
mengestellt mit dem Weinkrug (Nr. 22) auf kleinen 
Bronzemünzen mit einigen samaritanischen Buchstaben 24). 
Der auf den Münzen des Alexander Jannaeus sich zeigende 
Anker mit zwei Querhölzern^ scheint nicht der der Seleu- 

34) Auf diesen kleinen Münzen scheint die hängende Weintraube 
mit ihrem Reis oder Schoss eine zum Aufbewahren bestimmte Art 
Tafeltrauben anzudeuten, indem nach der Mittheilung des Plinius 
(XV, 18, 4. 5), Einige vorschreiben: Uvas cum maUeolo sarmenti duro 
in dolio picato recenti servari'^ und Andere: sie cum pcdmüe in gypso 
conduntj capitibus ejus (palmitis) edUae infixis utrimque. Ebenfalls 
sagt Plinius, indem er an einer anderen Stelle (XIV, 3,«p von den 
verschiedenen Arten Trauben frisch zu erhalten spricht: Aliae de- 
coctae in miisto dtdcescunt, oLiae vero aoholem novam in matre ipsa. 
exspectant, translucidae vitro ] und Hardouin erklärt dieses: adeo 
tenui memhrana seu cute, ut per eam, ceu per vitrum, succua inclusus 
vinaceique tranduceant] aber diese in Anlass der aufbewahrbaren 
Trauben gemachte Bemerkung ist wahrhaft dirpocSiövuaoc, Vielmehr 
zeigen die deutlichen Worte des römischen Naturforschers, wie alt 
der noch immer in Ländern von warmem Klima bestehende Ge- 
brauch ist, vermöge dessen man die noch ganz zarte Traube in 
eine leere am Rebstock befestigte Glasflasche hineinsteckt, worin 
dieselbe wächst, reift und sich auch während der Wintermonate 
bis zum Früliling des folgenden Jahres erhält 

Die jn eine stachlichte Spitze, oder wie in einen gabelförmigen 
Fischschwanz auslaufende Amphora scheint zur Befestigung in der 
Erde oder im Sande gemacht, wie solches von den Weingefässen 
bei den Römern bekannt ist (Ackermann, Archaeol. §. 69). Aber 
sie konnte auch zur Aufnahme hängender, zur Aufbewahrung be- 
stimmter Weintrauben dienen, und würde caduSy xaSo« (hebr. KAD, 
"1?) genannt werden können, welches übrigens bei den alten He- 
bräern mehr ein für Wasser als für Wein bestimmtes Gefäss war 
(Gesenius, Thesaur, p. 660). Uebrigens kann ich nicht begreifen, 
wie der gelehrte Bayer (p. 203) hat in Zweifel sein können, ob 
eine Manna -Urne auch diese unten zugespitzte Amphora sei, wäh- 
rend der oxdfjLvoc der Manna unbedenklich ein Gefass von solcher 
Gestalt war, dass es aufrecht stehen konnte (vgl. oben Note 18). 

Die Amphora oder das Gefäss mit gestreiftem Bauche (Nr, 13) 
findet ihre Erläuterung in der Beschreibung der von Ptolemaeus 
Philadelphus dem Tempel dargebrachten goldenen und silbernen 
Vasen (Flav. Jos. Ant. Jud. XII, 2, 9), auf deren Bauche ()4ßBtt)5i{ 
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ciden zu sein, welcher nur ein Querholz hatte. Er scheint 
vielmehr ein Symbol eines Hafens oder der Seemacht 
zu sein (vg^l. Flav. Jos. Ant Jud. XIII; 16; 4; y^. 
1 Makkab. XHI, 29; XIV, 5). 

Werth der Münzen Simeon's. 

Man darf auf den Mangel der Aurei in der ansehn* , 
liehen Reihe der Münzen Simeon'a kein Gewicht legen^ 
weil auch in der noch reichhaltigeren Suite der seleucidi- 
schen Münzen nach Seleucus 11 die Goldmünzen gänzlich 
fehlen (Revue numism. T. X. p. 178; vgl. Schimko, P. 11. 
p. 5). Nicht etwa, als ob damals in Judäa Gold gefehlt, 
oder auch nur selten gewesen wäre; denn im fünften Jahre /.: ^ • 
der Regierung Simeon's kam Athenobius, der Freund des 
Königs Antiochus VII, nach Jerusalem, et vidit gloriam 
Simonis et ctaritatem in auro et argento, et appctrattm 
copiosum, et ohstupuit; ,,und da er sähe das herrliche 
Wesen Simonis, und die Pracht mit Gold und Silber, 
und wie er sonst gerüstet war, wunderte es ihn sehr" 
(1 Makkab. XV, 32; vgl. 26 u. 35). Dieses zeigt, dass in 
Judäa, und ebenfalls in Syrien, damals ausser den Gold- 
münzen der ersten Seleuciden und der derzeitigen Beherr- 
scher, des benachbarten Aegypten, das Gold grösstentheils 
nach dem Gewichte, und nicht gemünzt ausgegeben wor- 
den sei, wie es auch bei den Römern bis um die Zeiten 
Caesar's gebräuchlich war. Auch wird Simeon sich be- 
wogen gefunden haben, eigene Münze von Silber und 
Kupfer namentlich in Rücksicht auf die grossen Ausgaben 
zu prägen, welche er beim Beginn seiner Regierung zu 
bestreiten hatte; denn nach dem Tode seines Bruders 
Jonathan (1 Makkab. XIV, -32): Tunc resHtit Simon, et 
pugnavit pro gente sua, et eroga/oit pecwiias multaa; ei 
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armcmt wros virtuiis gentia 9uae, et dedü iUia atipendia; 
„Da machte sich Simon auf^ imd fiihrte den Krieg wider 
unsere Feinde, und schaffie unsenn Heer Waffen, und 
gab ihnen Sold von seinem eignen Gold und Gut^ 
Aber sein Hauptzweck beim Prägen der ganzen und 
halben Sekel imd anderer Münzen geringeren Werths 
wird dahin gegangen sein, der Frömmigkeit der IsraeUten 
Münzen von richtigem Gewicht imd Werth, und frei von 
profanen Büdem daxzubieten, die sie zu den schuldigen 
und freiwilligen Opfern für den Tempel benutzen könnten. 
Die Silbermünzen Simeon's gehen nicht über das Jahr HI 
seiner Regierung hinaus, wogegen die von Bronze auch 
aus dem vierten Jahre reichlich vorhanden sind, und 
seine Nachfolger nichts prägten als wenige Münzen in 
Klein -Bronze. Es erscheint dieses besonders merkwürdig, 
da Johannes Hyrcanus nach Eröffiiung von David's Grabe 
daraus dreitausend Talente Silbers entnommen hatte (Jos. 
Flav. Ant. Jud. XHI, 8. 4; XVI, 7. 1). Es scheint jedoch, 
dass die übermächtigen Könige von Syrien nach dem 
dritten Jahre Simeon's den Fürsten von Judäa nicht femer 
erlaubt haben, anderes eigenes Geld zu prägen als nur 
von Bronze. 

Sekel (SCHEKEL, ^pKf) hiess zuerst eine bestimmte 
Quantität Gold oder Silber, bestehend aus 20 kleineren 
Stückchen, GHERÄH, n^i|, oder auch Obolen genannt 
Das auf den grösseren Silbermünzen Simeon's des Mak- 
kabäers erscheinende Wort SCHEKEL, ^pl^, ist eines der 
ältesten Beispiele, dass Münzen die Bezeichnung ihres 
Werths oder Gewichts aufgeprägt ist (Eckhel, T. L 
p. xxxvin)) und vergewissert dadurch von dem wahren 
wirklichen Ge^richte des hebräischen Sekels, welches 
sonst ungewiss* geblieben sein würde. Flavius Josephus 
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(Ant JucL Uly 8; 2) sagt, der Sekel sei eine helvräische 
Münze im Werthe von vier attischen Drachmen. Aber 
eine genaue Gntersuckung; welche der gelehrte und ein- 
sichtige Bartiiäemy mit dem Gewichte von sieben Sekeln 
anstellte, hat gezeigt, dass Josephus dem jüdischen Sekel 
ungefähr ein Fünftel seines Gewichts und Werths zu viel 
gegeben hat, indem das Gewicht der Sekel eine Ver- 
schiedenheit von 272 bis 256 pariser Gran ergab, wo- 
gegen eine attische Tetradrachme ungefähr 320 Gran 
wiegt (Eckhel, T. DI. p. 464). Flavius Josephus ist in 
demselben Irrthum, wenn er sagt (B. Jud. ü, 21, 2), dass 
die Münze oder der Stater von Tyrus vier attische Drach- 
men werth sei. Der heilige Hieronymus hat den wahren 
Werth imd Gewicht des Sekels besser erläutert (in Mich. 
Prophet, c. XIV), indem er sagt: Siclua viginti obolos 
Jiahet, et q\uirta pars sicli quinque sunt oholi; imd* 
20 attische Obolen geben genau 267 pariser Gran, welche 
als das Durchschnittsgewicht der jüdidchen Sekel ange- 
sehen werden können*). 

Dessenungeachtet muss die Gleichstellung des Sekels 
mit der Tetradrachme, imd des halben Sekels mit der 
Didrachme bestehen bleiben, weil die Eintreiber der Ab- 
gabe des halben Sekels, welche jährlich jeder erwachsene 
Hebräer dem Tempel bezahlen musste, vom heiligen 
Mattiiäus Eintreiber oder Erheber der Didrachme genannt 
t werden, und weil der Herr zur Bezahlung fiir sich und 
den heiligen Petrus ihnen einen Stater oder eine Tetra- 
drachme in Silber gab, welche folglich einem Sekel gleich 
sein musste (Matth. XVII, 24). Und in der That ent- 
spricht das Gewicht der Sekel Simeon's genau dem der 



*) [Vgl. die bei Boeckh; Metrolog. Unters. S. 56 zusammen- 
gesteUten Besultate verschiedener Abwägungen.] 
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Stateren oder Tetradrachmen in Silber der syrisclien 
Könige; welche in den ihnen unterworfenen und Judäa 
benachbarten Städten Phöniciens geprägt sind (vgl. Mion- 
net, Poids; p. 189 — 192)25). Auch einige silberne Dari- 
ken im Gewichte von 3 Gros und 24 par. Gran, welche 



^) Eine schöne phönicische Tetradrachme Antiochus VII, Kö- 
nigs von S3rrien, und Zeitgenossen Simeon's des Makkabäers, wiegt 
nach Lenormant's Versicherung (Revue numism. T. X. p. 181) 
14,20 Grammen; und der Sekel Simeon*s vom Jahre I entspricht 
genau diesem Gewichte. Derselbe, in Folge der Wahrnehmung, dass 
das Gewicht anderer von ihm untersuchter Sekel von 13,85 Grammen 
bis 13,50 Grammen variirt, meint, dass die leichteren Sekel aus der 
Zeit nach Simeon herrühren möchten, namentlich die mit dem Ty- 
pus der Tempelpforte. Aber diese Gewichtsverschiedenheit, welche 
gleichmässig bei Vergleichung der Münzen anderer alter Völker 
und Städte auch vor ihrem Verfall wahrgenommen wird, bestätigt 
vielmehr die geringe Sorgfalt, welche die Alten auf das richtige 
und genaue Gewicht der einzelnen Münzen verwendeten, wie solches 
auch durch die Wahrnehmung bestätigt wird, dass man sich daran 
genügen Hess, in einer gegebenen Geldsumme das richtige Gewicht 
zu haben, welches aus wechselseitiger Ausgleichung der, einzelnen 
Stücke sich ergab, deren einige unter dem Durchschnittsgewichte 
blieben, während andere dasselbe überstiegen. Letronne (Cons. 
8ur r^valuat. des Monnaies Gr. et Boni. p. 43), hair*durch genaue 
Untersuchung des Gewichts von 1900 römischen Familien -Denaren 
ermittelt, dass das rechte Gewicht des römischen Denars aus der 
Zeit der Bepublik 73,0597 pariser Gran beträgt, entsprechend dem 
vierundachtzigsten Theile eines römischen Pfandes; aber dass das 
Gewicht der einzelnen Stücke durch Uebergewicht bis zu 81 Gran 
und durch Mangel bis zu 63 Gran variirt (vgl. Bayer, p. 71). üeber- 
dem hat er wahrgenommen, dass, so oft man mehrere Haufen, jeden 
zu 80 oder 100 Denaren machte, immer beinahe das gedachte durch- 
schnittliche Gewicht sich ergab. Folglich scheint mir, dass, gleich- 
wie die Bömer nur darauf ihr Augenmerk gerichtet haben, ein 
Pfund Silber in 84 annähernd unter sich gleiche Theile zu theilen, 
so auch die Hebräer beim Scheiden oder Giessen des zum Prägen 
ihrer Sekel bestimmten Silbers sich begnügt haben werden, eine 
Mine Silbers in 25 ungefähr unter sich gleiche Stücke zu theilen. 
Damit gelangten sie gewissermassen zu einer Nachahmung der Ein- 
fachheit der Natur, welche die Körner der Hülsenfrüchte und des 
Getreides unter sich zwar jedes ein Weniges an Gewicht verschieden. 
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genau dem Gewicht der phönicischen Stateren entsprechen 
(Micnmety Poids^ p. 189 — 193); können als yon den Pkö- 
niciem unter Herrschaft der persischen Könige geprägt 
angesehen werden. Diese beachtenswerthe Ueb^reinstim- 
mung scheint mir eine beweisende Thatsache zu sein, 
dass der hebräische Sekel anfänglich nichts Anderes war, 
als das vermöge Uebereinkommen im Lande Canaan seit 
der Zeit Abrahams beim Kauf und Verkauf übliche Ge- 
wicht, und dass das Sekelgewicht im Laufe so mancher 
Jahrhimderte sich sowohl bei den Israeliten als bei den 
Phöniciem unverändert erhielt, denn sonst würde es nicht 
glaublich sein, dass Simeon beim Prägen seiner Sekel, 
die in jeder Hinsicht eine heilige Münze zu sein bestimmt 
waren, sich bei Bestimmung des Gewichts nach den heid- 
nischen und profanen Münzen Phöniciens gerichtet haben 



aber übrigens doch so darbietet, dass, wenn man eine gewisse Anzahl 
oder ein Mass niihmt, man ein festes und fast gleichmässig bleiben- 
des Gewicht hat (vgl. Eisenschmid, de Pond. p. 57). Der über- 
triebene Abgang an Gewicht, welchen Bayer an einem Sekel der 
Königlichen Bibliothek zu Madrid (p. 65. 70) wahrgenommen, scheint 
einer andern Ursache beigemessen werden zu müssen. Da Bayer 
nicht erwähnt untersucht zu haben, ob er von solidem Silber sei, 
so möchte ich vermuthen, dass er ein Pelliculatus oder Subaeratus 
sein möchte, um so mehr, als Bouteroue einen Sekel von Kupfer 
mit dem Typus der Tempelpforte gesehen hat (Bayer, p. 142), wel* 
eher nichts Anderes sein konnte,, als die Anima eines Subaeratus. 
Uebrigens ist das Silber der Sekel Simeon's nicht von der Güte, 
wie man im Hinblick auf einen Satz der Schrift erwarten möchte 
(Psalm. Xn, 7): Ärgentum igne examinatwm, prohatwm terraCf puT" 
gcUtim aeptuplum'^ „Die Rede des Herrn ist lauter, wie durchläutert 
Silber im irdenen Tiegel, bewähret siebenmal." Der Sekel der 
Königlichen Bibliothek zu Madrid hat nach Bayerns Versicherung 
(p. 66) ein Sechstel Kupfer dem Silber beigemischt Es scheint, 

dass Simeon hierin sich nach den Zeit- und Ortsverhältnissen . * 

gerichtet hat, indem auch die Münzen der späteren Könige von 
Syrien, so wie die Denare von Parthia, ebenfalls von sehr gering- 
haltigem Süber sind (Eckhel, T. L p. XXV; T. HI. p. 542). 
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würde 2^. Dass aber die Sekel wirklich eine heilige^ 
besonders für den Tempel bestimmte Münze waren, und 



M) Lenormant ist der Meinung, dass Simeon Makkabaens 
beim Prägen seiner einheimischen Münze sich nach der Drachme von 
Aegypten, welche im benachbarten Phönicien Cours gehabt, gerichtet 
habe. Aber diese fragliche Drachme muss anstatt ägyptisch, als 
phönicisch oder canaanitisch bezeichnet werden (vgl. Hero, ap. Hern- 
sterhuis ad Polluc IX, 86). Nach der Meinung des Rabbi Raschi 
(bei Esgers, Adnot ad Maimon. de Siclis, p. 15. 16), ward der Sekel 
gemacht y^secundum mensuram Sdae Tyriae, 24 Main/' d. i. tiber- 
einstimmend mit dem Sekel (oder ^tater) von Tyrus, zu 24 0bolen. 
Aegypten hat Münzen eigenen Grepräges erst seit der Gründung von 
Alexandria und der Monarchie der Lagiden, während es unter sei- 
nen Pharaonen anderes Grewichtsystem gehabt zu haben scheint^ 
(Rosellini, Mon. Civ. T. IQ. p. 184. 185), welches vielleicht der 
alexandrinischen Drachme, die für das Doppelte der attischen gilt 
(Schimko, P. I. p. 16), die Entstehung gegeben hat. Die Ueberein- 
Stimmung des Gewichts der Tetradrachmen oder Stateren der Ptole- 
mäer mit dem der Tetradrachmen der phönicischen Städte scheint 
daraus erklärt werden zu müssen, dass die ersten Münzen der 
Lagiden in Tyrus, Sidon, Tripolis und in andern phönicischen 
Städten geprägt wurden, welche einen Theil ihres Reichs ausmach- 
ten, wie sich aus Yergleichung der Monogramme und Symbole 
ergiebt, welche auf der Area der Stateren der ersten Ptolemaer 
angetroffen werden. Die sehr bedeutende Grewichtsverschiedenh^t, 
welche die Yergleichung eines Sekels Simeon's mit einer attischen 
Tetradrachme öder einem Stater ergiebt, zeigt übrigens die Falsch- 
heit der Behauptung Schimko's (P. 11. p. 4. 5), dass der Sekel 
Simeon's ad rationem monetär Ätticae fusuB gewesen sei. Gesenius 
(Lexic. Hebr. man. v. ^jp^) bemerkt, dass die LXX Dolm^- 
scher das hebräische Wort SCHEKEL, ^{^IZ^, häufig durch das grie- 
chische Aföpaxptov wiedergegeben haben, und fügt sodann hinzu: 
qu/öd cum Joaephi verhis et mtmorum hodie auper^Uum pondere ita 
e0ncüiari possU, ut sidus arde exüium Babylonicum et ante monetae 
cuaae usum minoria fuiase ponderis statuaiur. Aber, gegen ihn macht 
die oberwähnte Uebereinstimmung der phönicischen Stateren mit 
den hebräischen Sekeln sich geltend; zu geschweigen, dass, wie aus 
den Wahrnehmungen bei andern Völkern (namentlich den Römern) 
bekannt ist, völlig das Gegentheil eintrat, nämlich dass mit der Zeit 
das Gewicht des Geldes verringert, nicht aber vermehrt wurde. 
Auf der andern Seite ist es eine wohlbegründete Meinung vieler 
Gelehrten, dass die alexandrinische oder ägyptische Drachme das 
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iiicht etwa ftbr den gegenseitigen Verkehr mit Völkern 
der Naehbarschaft; scheint mir sowohl ans den anf den 
heiUgen Cultus sich beziehenden Typen derselben, als 
auch ans der Eigenthümlichheit der Prägang halber Sekel 
gefolgert werden zu können, welche offenbar zu Gunsten 
der jährlichen Abgabe eines halben Sekels für den Tem- 
peldienst erfolgte, zu der jeder erwachsene Jude ver- 
pflichtet war 27^; wohingegen unter den zahlreichen Mün- 



I>oppelte der attischen Drachme gewöhn habe, so dass das A()p«x« 
(Aov der alexandrinischen Uebersetzung einer attischen oder yielmehr 
phönicischen Tetradrachme entsprechen würde (vgL Schleussner, 
Liezic. N. et V. Test; Schimko, de Num. BibL P. I. p. 17). Aller- 
dings erklärt Letronne (Joum. des Savants, 1833, p. 337) die alex- 
andrinische Drachme beinahe egal einem römischen Denar zu 96 
auf das Pfand; aber abgesehen davon, dass seine Berechnungen 
sich nicht auf in jeder Hinsicht gewisse Daten stützen, steht nichts 
entgegen anzunehmen, dass man in Alexandria nach zwei verschie- 
denen Arten von Drachmen gerechnet habe, deren eine die phö- 
nicische der ptolemäischen Tetradrachmen, die andere die alte 
ägyptische von doppeltem Gewicht gewesen. Gewiss ist, dass Festus 
(v. Tcdentum, p. 350' Müller) ein alexandrinisches Talent zwei atti- 
schen gleichsteUt (vgl. Schimko, P. Lp. 16. 17). 

[Vgl. über die äusserst schwierige und verworrene Lehre des 
ägjrptischen Münzsystems die tiefeingehenden, von den Resultaten 
unseres Verfassers abweichenden Erläuterungen Boeckhs (Metrolog. 
Unters. S. 137 — 160 und S. 69.] 

^) Hoc autem dabit omnia, qui tranait ad nomeriy dimidium aicli, 
jvasta mensuram templi, SicI/ua viginti oboloa habet: media para aidi 
ojfertur Domino-. „Es soll aber ein jeglicher, der mit in der Zahl 
ist, einen halben Sekel geben, nach dem Sekel des Heüigthums 
(ein Sekel gilt 20 Gera). Solcher halbe Sekel soll das Hebopfer 
des Herrn sein^ (2 B. Mos. XXX, 13). Das von den Israeliten 
nach der Rückkehr aus der Gefangenschaft gegebene Versprechen: 
dare tertiam partem aidi per annum ad opua Dei noatri'^ „dass wir 
jährlich einen dritten Theil eines Sekels ' geben zum Dienst im 
Hause unsers Gottes'' (Nehem. X, 32), scheint eine freiwillige und 
ausserordentliche Darreichung gewesen zu sein (vgl. Esgers, ad 
Maimon. de Siclis, p. 20), weil die gesetzliche Abgabe des halben 
Sekels oder einer Didrachme sicherlich bis zu den Tagen unsers 
Erlösers Jesus Christus fortbestand (Matth. XVH, 24). Deshalb 
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zen von Tyrosy Sidon und aioMlem phdniciscken Städten 
nur äusserst selten ein Semistater oder eine Didrachme 
gefunden wird. 

Die folgenden kleinen Silbermünzen (Nr. 6 — 10), 
deren jede ungefähr 60 pariser Gran wiegt (Mionnet^ 
Poidsy p. 192); können als Quadranten oder Viertel- Sekel 
angesehen werden, um so mehr, als bekannt ist; dass schon 
zur Zeit des Propheten Samuel" (IB. Sam. IX, 8; vgl. 
GeseniuSy Thesaur. p. 1259) för kleine Ausgaben Silber- 
stückchen vom Gewichte eines Kebah oder Viertel -Sekels 
im Gebrauch gewesen zu sein scheinen. Da vier dieser 
Silbermünzen, zu 60 Gran jede, nicht genau das richtige 
Durchschnittsgewicht des Sekels erreichen, so wird man 
wahrscheinlich deshalb das Gewicht etwas zu gering 
gemacht haben, damit dadurch die Mehrausgabe aus- 
geglichen würde, welche die Prägung von vier Stücken 
im Vergleich zu der nur eines Sekels veranlasste (vgl. 
des Verf. Appendice al Saggio, p. 141. 142) 28), 



wird in der ^Biblia di Vence" (Dissert. T. I. p. 754, ed. Milan.) 
mit Unrecht gesagt, dass der dritte Theil eines Sekels ein Silber- 
stück gewesen sei, womit die Juden zur Zeit der babylonischen 
Knechtschaft die Abgaben bezahlt hätten (vgl. Eckhel, T. VI. p. 404). 
Schimko nimmt an (P.II. p. 4, not 2), dass zu den Zeiten Nehemia's 
(Nehem. X, 32) der heilige Sekel der Zeiten Mosis nicht mehr be- 
kannt gewesen, . und dass man an die Stelle der Darbringung des 
halben mosaischen Sekels die des Drittheils eines persischen Sekels 
gesetzt habe. Aber auf diese Weise wird Alles verwirrt. Der per- 
sische oder, richtiger gesagt, babylonische oder assyrische Sekel 
war gleich sieben und einem halben Obol der attischen Drachme 
(Xenoph. Anab. I, 5, 6), oder 89 bis 90 pariser Gran. Gesetzt, ein 
Drittheil des persischen. Sekels sei einem halben mosaischen Sekel 
gleich gewesen, so würde die Tempelabgabe zur Zeit Nehemia's 
30 Gran Silber betragen haben, zu der unsers Erlösers aber 2 Drach- 
men oder 126 Gran Silbers, was doch auf keine Weise glaublich ist. 

28) Ich will übrigens bemerken, dass einige der besagten Silber- 
münzen dritter Grosse Tielleicht aus der Zeit des Barcocheba her- 
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Unter den Knpfennünzen verdienen diejenigen eine 
besondere Beachtung; deren Gewicht und Werth auf dem 
Oepräge bezeichnet iist (Nr. 15 und 16); dieses sind: 



TÜhren, welcher Münzen ungefähr von diesem Gewicht zur Emeue- 
mng des glorreichen Andenkens Simeon's des Makkabäers prägte 
(vgL Note 14). [Siehe u. a. Abbild. Nr. 5.] 

[Des Verfassers Unbekanntschaft mit der deutschen Literatur 
muBs es entschuldigen, dass er bei seinen Untersuchungeu auf die 
durchaus widersprechenden Ansichten der deutschen Gelehrten über 
den Werth und Gehalt des Sekels nicht ausreichend Rücksicht 
genommen hat; es würde ihm sonst zu grosser Befriedigung haben 
gereichen müssen, dass seine Untersuchungen mit den von Boeckb 
(Metrolog. Unters. Berlin 1038, S. 55) festgestellten und von Bertheau 
(Zwei Abhandl. z. Gesch. der Israeliten) weiter ausgeführten Besul- 
taten zusammenstimmen. Diese Resultate stehen indess den bis- 
herigen traditionellen Ansichten so sehr entgegen, dass es nicht 
unangemessen sein wird, noch einen Augenblick bei dem Gegen- 
stände zu verweilen, um möglichst jeden Zweifel gegen die bisherige 
Erörterung zu beseitigen. In aller Kürze stelle ich deshalb zuvör- 
derst die verschiedenen Ansichten mehrerer, biblischer Archäologen 
zusammen : 

1) Für die auch hier als die richtige erkannte Meinung, dass 
der Sekel vier attischen Drachmen gleich und etwa ein Loth schwer 
gewesen, sprechen sich u.a. aus: Lundius, Jüdische Heiligth. Hamb. 
1738, S. 233; Schneider, Allg. bibl. Lexic. Th. III. Frankf. 1731, 
S.207; Bibl. Encyklopädie, vierter Band, Gotha 1798, S. 123. 

2) Winer (Bibl: Realwörterbuch, Bd. H, Leipz. 1838, S. 520), 
sich mit Eisens chmid auf die durchaus willkürliche Annahme 
stützend, die 20 Gerah, welche der Sekel wiegt, wären Johannis- 
brodbohnen, deren .20 == 96 oder 97 pariser Gran wiegen, schätzt 
den Sekel auf 7 Groschen Conv.- Münze, während de Wette ihn 
zu 8 Groschen Preuss. Cour, berechnet. 

3) Jahn (Bibl. Archäol. Th. I, Bd. Ü, Wien 1818, S. 50) 
berechnet den Sekel auf Vs Gulden oder genauer 26 Ejreuzer 3 Pfen- 
nige, wobei er sich ebenfalls auf die Eisens chmid' sehe Bohnen- 
rechnung stützt. 

4) 'Saalschutz (Das mosaische Recht, Th. I, Berlin 1846, S. 203) 
findet auch diese Werthberechnung zu hoch und dem früheren 
höheren Werthe des Geldes nicht entsprechend. Aus diesem Grunde 
will er unter Gergh ein Gerstenkorn verstanden wissen, deren 240 
auf ein Loth gehen. Hiemach soll der Silberwerth eines Sekels 
nur 2 Ggr. Cour, betragen. . 
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CHA I, '»?n (Hälfte) und REBIA, rVT^) (Quadrana oder 
Viertel). Eckhel (T. m. p. 464. 470) und Bayer (p. 72. 
125) scheinen geneigt^ darunter Hälfte und Viertel eines 



Wie einer im eigentlichBten Sinne mit Händen zu greifenden 
Wahrheit gegenüber so verschiedene Behauptungen haben aufgestellt 
werden können, ist kaum zu begreifen — sehr zu beklagen ist aber, 
dass deren Uebergang in die Bibel -Commentare sehr viel zur all- 
gemeineren Verbreitung des Irrthums beigetragen hat Dass aber 
in diesem Falle die Wahrheit mit Händen zu greifen ist, wird der- 
jenige nicht bestreiten wollen, der einen ächten Sekel, und auf dem- 
selben dessen Werthbezeichnung als Sekel gesehen hat; dehn selbst 
der weniger Geübte wird zugeben müssen, dass die Münze nach ihrer 
Dicke und Schwere etwa ein Loth Silber wiegt, wie denn auch die 
verschiedenen von Romö de Tlsle, Barth^lemy, Boeckh u. a. 
mitgetheilten Nachweisungen Simeonischer Sekel 260 bis 270 par. 
Gran ergeben haben. (Ein Sekel Simeon's mit der Tempelpforte 
in des Uebers. Sammlui^g wiegt 258 par. Gran, ein anderer [s. oben 
Nr. 1, Jahr I] von zweifelhafter Aechtheit 270 Gran.) Erklärbar 
wird der Irrthum nur durch völlige Unkenntniss der Numismatik, 
und dadurch, dass man an deren SteUe Theoreme gesetzt hat, die 
nicht auf Thatsachen beruhen, sondern den Zeugnissen des Jo- 
sephus und anderer Schriftsteller des AJterthums widersprechen. 
Namentlich hat die Annahme, dass 20 Bohnen des Johannisbrod- 
baumes das Gewicht des Sekels ergeben, durchaus keinen Halt, 
wie auch schon Hussey (Essay on the ancient weights and money. 
Lond. 1835, S. 168 fg.) genügend nachgewiesen hat ,,Der Name 
Gerah oder Korn für den Obolos, — sagt Boeckh (1. c. S. 58) — 
welcher von den Griechen nach der ursprünglichen Form des Me- 
talls, kleinen Stäbchen oder Nadeln, benannt war, mag daher 
kommen, dass das kleinste Gewicht oder Geld, die Form von Kör- 
nern oder Schroten hatte, nicht aber vom Gewicht irgend eines 
Böhnchens oder Kornes, obwohl die Babbinen das Gewicht des 
Sekels nach Gerstenkörnern bestimmen, für einen Sekel 384 (Mai- 
monides de Siclis, Ausg. von Esgers, Leid. 1714, S. 2; Eisenschmid, 
S. 57). Das Gewicht von' 384 Gerste^kittnfU» ist auch das ohn- 
gefähre des alten Sekels, gleich vier Denaren; AUe Angaben, ^die des 
Josephus über den Leuchter der ewigen Lampe in der mosaischen 
Stiftshütte, der ein Talent von 100 attischen Minen wog; die des 
Ezechiel über den Werth der Mine in Sekeln, welche bei ihm eben- 
fedls wie in der mosaischen Urkunde 20 Gerah haben; endlich das 
Gewicht der Sekel des Simeon, vereinigen sich in einem überein* 
stimmenden System, dem babylonisch -äginäischen. Ist dies schon 
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Sekels 2su verstehen; aber diese Annahme scheint mir 
unzulässig, weil der Fall nicht eintreten konnte, dass bei 
den Israeliten ein gegebenes Silbei^ewicht nichts mehr 



das mosaische gewesen, so kann daran nicht gedacht werden, dass 
das Sekelgewicht erst durch die babylonische Gefangenschaft nach 
Judäa gekommen sei; yiehnehr, da zumal die Phönicier es eben- 
fedls schon früh gehabt haben müssen, erscheint es als frühzeitig 
in diesen Gegenden verbreitet. Noch viel weniger kann es irgend 
erst später von den Griechen, Macedoniem, Ptolemäem oder Seleu- 
ciden entlehnt sein. Als Simeon die Sekel prägte, war bei den 
Griechen das äginäische Geld, und namentlich das vollwichtige, 
nicht mehr herrschend, sondern das attische, mit welchem das 
Sekelgewicht nicht übereinstimmt; als aber Alexander Palästina 
erobert hatte, kann nicht etwa von den Macedoniem dies Gewicht 
dorthin gebracht wordeit sein, weil, obgleich Macedonien vor Alez- 
ander dasselbe Gewicht hatte, es gerade von Alexander abgescha£R: 
worden war. Nun finden wir freilich unverkennbar eben dasselbe 
Gewicht auch in Aegypten, und zwar unter den Ptolemäem; da 
nun diese etwa ein Jahrhundert die Oberherrschaft in Palästina 
hatten, so könnte das simeonische Sekelgewicht dem ptolemäischen 
nachgebildet erscheinen. Allein abgesehen von den übrigen Gegen- 
gründen hat es gar keine Wahrscheinlichkeit, dass Simeon, der unter 
der Oberherrschaft und mit Genehmigung der Seleuciden zuerst Geld 
schlug, das ptolemäbche System zu Grunde gelegt habe. Endlich kann 
der simeonische Sekel auch nicht von dem Gelde der Seleuciden 
entlehnt sein, denn die Seleuciden prägten auf attischen Fuss. Man 
kommt also nach allen diesen Betrachtungen wieder dahin zurück, 
das hebräische Gewichtsystem sei ein altes einheimisches; und was 
lässt sich von Simeon, dem Wiederhersteller des Staates, Anderes 
erwarten, als dass er den ächten alten Sekel, den Schekd Jiarad des 
heiligen Jerusalems, wie er ja auch bezeichnet ist, nach der Vorschrift 
des Herrn im Ezechiel, bei seiner Ausprägung zum Grunde legte?*' 

Wenn nun der Metallwerth des Sekels zu etwa ^1 Ggr. oder 
mehr als 3 Franken anzunehmen ist, so muss dabei noch berück- 
sichtigt werden, dass der Werth des Geldes im Alterthume höher 
war als jetzt. Michaelis (Th. V, g. 243) sieht denselben, wohl irrig, 
funfrigmal höher an als jetzt; Boeckh (Staatshaushalt der Athener, 
S. 66.) zehnfach; Schlosser (Gesch. d. alt. Welt, Th.I,b. S.86,Anm.) 
nimmt den Werth des Geldes zur Zeit des Perikles wenigstens um das 
Sechs- oder Achtfache höher an, als der jetzige Geldwerth beträgt. 
Im fünften Capitel wird dieser Gegenstand weiter besprochen werden 
(vgL Note 123).] 

4 
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als das Doppelte des Werihs eines gleichen Quantums 
Bronze oder Kupfer gegolten habe, denn der Sflbersekel 
wiegt nach Bayerns Angaben (p. 69, 143) 252 bis 289 Gran, 
und der von ihm untersuchte Chazi. in Bronze (p. 124) 
262 Gran, welchen etwa noch 10 oder 12 Gran hinzuzu- 
rechnen sein dürften, weil er auf der einen Seite dieser 
im Uebrigen gut erhaltenen Münze Abgang am Metall 
wahrnahm. • 

Ich möchte deswegen vermuthen, dass die jüdischen 
Münzen in Bronze erster Grösse (wie eine solche das 
Titelblatt des Werks von Bayer ziert) den Werth eines 
Gerah oder Obols, d. i. des zwanzigsten Theils eines Silber- 
Sekels, gehabt; dass die andere, von etwas geringerer 
Grösse, an Gewicht etwa die Hälfte der ersteren aus- 
machend, und mit dem Werthzeichen Chcusi bezeichnet, 
einen halben Gerah oder, wemi man so sagen will, Obol, 
gegolten; und dass die übrigen, noch geringer, sowohl an 
Grösse wie an Gewicht, und mit dem Werthzeichen Rebia 
versehen, dem Viertel eines Obols entsprochen haben 29). 

^) Die grosse Bronze -Münze, welche man unter den jüdisclien 
antrifft (vgl. Tresor de Numism. Bois, PL LYII, 15; Bayer, in 
fronte libri; Eisenschmid, de Pond. et Mensur. Tab. I, f. X), wiegt 
nach Versicherung des zuverlässigen Eisenschmid (1. c. p. 56) 
eine Unze und ein pariser Gros, und scheint durch den Verkehr 
etwa ein halbes Gros verloren zu haben; folglich würde ihr ur- 
sprüngliches Gewicht dem von zwei und einem halben Sekel oder 
50 Obolen in Silber zu entsprechen scheinen ; so dass, angenommen, 
sie sei ein Kupfer- Obol, nach dem Münzsystem Simeon's des^aC-" 
kabäers ein Silber -Obol den Werth von 50 Kupfer -Obolen gehabt 
haben würde, und hiemach der Werth des Silbers funfzigmal grösser 
als der dw Bronze oder des Kupfers sein würde. Der Chazi oder 
halbe Obol von Kupfer, welcher ungefähr 272 Gran wiegen müsste 
(Bayer, p. 124), hat ziemlich das Gewicht eines halben Obols; und 
der Rebiah, dessen G^ewicht von 184 bis 202 Gran variirt (Bayer, 
p. 96, 125), entspricht ziemlich dem Gewichte eines Viertel- Obols. 
Die kleinen Kupfermünzen, welche 92 bis 132 Gran wiegen (Bayer, 
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Diesen Hypoäieseii sofolge würde der Werih des 
1>ei den Israeliten zur Zeit der Makkabfter, der Bronae 
gegenüber, dem Verhältniss von 50 za 1 ungefiUir ent- 
sprochen haben. Es dient dieses zur Bestätigung der 
vorhin entwickelten Annahme, indem zu jener Zeit der 
yerhältnissmässige Werth beider Metalle beinahe derselbe 
auch in Aegypten, Griechenland imd in Rom war 30^. 



p. 126. 150. 151; vgL Eisezuschmid, p. 56), werden Achtel -Obole 
gewesen sein; und die andern noch kleineren, im Gewicht von 39 
bis 61 Gran (Bayer, p. 105} kann man für Sechzehntel- Obole halten. 
Wer Gelegenheit hat, das Gewicht vieler Kupfermünzen Simeqn'a 
zu untersuchen, wird leicht die vorstehenden Annahmen, welche 
zum Theil nur auf Muthmassungen beruhen, bestätigen oder berich- 
tigen können. Mir sind nur zwei dieser Münzen zur Hand, nämlich 
die mit dem Lulab in der Mitte zweier Limonenfrüchte und mit 
dem Kelch (Nr. 17), und die andere mit der Zither und dem Palm- 
zweige innerhalb des mit Gemmen verzierten Lorbeerkranzes (Nr. 20). 
Die erste derselben wiegt 6 Gramm 20, die andere 5 Gramm 70. 

30) Letronne (Consid. sur Nvaluat des Monnaies, p. 18; 
Joum. des Savants 1833, p. 338) hat gezeigt, wie in Athen der 
Chalcus oder die Drachme von Kupfer den 48sten Theil einer 
Silber -Drachme werth gewesen, und wie in Alexandria in Aegypten 
um das Jahr 146 vor unserer Zeitrechnung die Silber -Drachme 
ungefähr 60 Kupfer -Drachmen gegolten habe. Er fügt .hinzu, dass 
in Born um das Jahr 562 das YeryHtniss des Silbers zum Kupfer 
in Gremässheit der „lex Papiria^ wie 56 zu 1 gewesen sei; aber es 
ist jetzt bekannt, dass die „lex Papiria^, welche den römischen As, 
bis dahin Uncial-Grewicht, auf das Gewicht einer halben Unze redu- 
drte, aus dem Jahre Borns 665 herrührt (vgL des Verf. Append. 
al Saggio, p. 140; Giom. Arcad. T. XTJ, p. 124), so dass sie um 
50 Jahre jünger ist als die Münzprägung Simeon*s des Makkabäers. 
Uebrigens ist mir nicht unbekannt, dass Bernardino Peyron 
(Memorie della B. Accadem. di Torino, Ser. II, T. in, p. 77) das 
Verhältniss des Silbers zum Kupfer in Aegypten wie 120 zu 1 an« 
nimmt; aber sein Baisonnement stützt sich auf Hypothesen einer 
ThftTir^iTigj welche sehr viel grösser sein konnte, als er voraussetzt 
(vgl. Boeckh, Staatshaush. der Athen. I, 15 not. 425. 427. 432. 434). 
Ausserdem ist bekannt, dass gemünztes Kupfer den doppelten Werth 
▼on dem anzunehmen pflegt, welchen es nach seiner Natur dem 
Silber gegenüber haben würde (vgl. Schimko, P. II, 1», 2). 

4* 
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§. 2. Jüdisdhe Münzen von Herodes dem Orossen 

und seinen Hachfolgern. 

Von den vielen vom Könige Herodes dem Grossen 
und den Fürsten, welche ihm unter verschiedenen Titeln 
nachfolgten; geprägten Münzen halten wir fiir angemessen, 
nur diejenigen zu beschreiben und zu erläutern, welche 
auf religiöse Gebräuche des mosaischen Gesetzes sich 
beziehende Typen aufzuweisen haben, oder deren Gepräge 
V nicht das Bild eines Menschen oder Thieres zeigt, die 
vielmehr mit auf den Cultus sich beziehenden Typen 
und Symbolen zu dein Ende versehen zu sein scheinen, 
4. y' , .' ' damit sie dem Tempelschatze in Jerusalem dargebracht 

und dort aufbewahrt werden könnten 3*). '* 

L HerodesderGrosse. 



) / 



.j 1. BACIA. HPQ. Schiffsanker mit einem Bing und 

zwei kleinen Querbalken. 

E) Zwei mit ihren unteren Enden sich berührende 

Füllhörner, und ein in ihrer Mitte sich erhebender Ca- 

duceus. JE. 3. 

^/./ U * C O L^^rtii^ci 2. Bebuschter Helm^mit einem Palmenzweige zur Seite. 

E) BA2IAEß2 HPßAOT. Brennender Altar; auf 
einer Seite L F (Anno III), auf der anderen Henkelkreuz 
oder ein ähnlicher Gegenstand. - JE,, 6. 



vV / 



31) Damit die Besucher des Tempels heilige Münzb zum Opfer 
für das Heiligthum in Bereitschaft hätten, hielten sich in der Vor- 
halle des Tempels die Wechsler (xoXXupearaf, numularii) mit ihren 
Geldtischen auf, um den gläubigen Israeliten heiliges Geld gegen 
profanes, mit nicht geringem Vortheil, zu wechseln (Matth. XXI, 13; 
Joh. n, 20; vgl. Lamy, Harmon. Evang. p. 207; Esgers, ad Maim. 
de Siclis p. 30). Die Beschreibungen der folgenden Münzen sind 
entnommen aus Eckhel, Mionnet und den getreuen Zeichnungen 
des „Trösor de Numismatique^ (Bois Gr. PL UX, LX). 
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3. Schild, ähnlich dem maoedonischen. 

B) BAIIAEQi; HPQAOr. BebuBchterHehn; im Felde 
€ I (Aimo XV). M. 5. 

II. Archelaus. 

4. HPVL/AOr. Weintraube mit einem Theile ihrer Rebe. 
R) €eNAPXOr. Bebuschter Helm; daneben ein 

kleiner Caduceus. JE^ 3. 

5. HPU;AOr. Weintraube. 

R) eeNAPXOr. Caduceus. JE. 3. 

in. Herodes Antipas. 

6. HR (sie) T€TPA. Rohr, oder ähnliche Pflanze, 
mit langen halb henmtergebogenen Blättern. 

R) TIB6PIAC, innerhalb eines Lorbeerkranzes. JE. 3. 

7. HPVyAOr T€TPAPXOr. L Ar (Anno XXXIH). 
Zweig einer Akazie^ oder eines ähnlichen Baumes. 

R) TIB6PIAC, innerhalb eines Lorbeerkranzes. JE. 6. 

8. Aehnlich, aber mit L AA (Anno XXXIV). JE. A% 

9. HPQAHC T6TPAPXHC. Stamm oder Zweig einer 
Palme; im Felde L MF (Anno XLIH). 

R) TAIQ! KAICAPI PePMANIKQI, innerhalb eines 

Lorbeerkranzes. JE. 4. 

10. Andere ähnliche^ aber mit einiger Verschiedenheit 

der Aufschrift des Reverses, z.B. TAIÖI. KAICA. r€PM. C€B. 

JE. 4. 
IV. Agrippa H. 

11. BACIAC-U;C AFPinnA oder AFPIRA. Schirm 
oder Baldachin, ringtf mit Franzen verziert 

R) L€, oder S, Z,'e (Anno V, VI, VH, IX). Drei 
Aehren mit sehr kurzen Stielen, aus ein und derselben 
Pflanze herausgewachsen (Abbild. Nr. 9.). JE, 4. 
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12. BACIA60C (sie) MAPKOT ATPinnOT. Eine 
rechte Hand, welche sEwei Aehren und zwei Mohn- 
köpfe hält 

E) CTOrC AI. TOT. K. im Kreise geschrieben, und 
CC in der Mitte, das Ganze in einem Lorbeerkranze. JE. 3. 

13. CT. 05 K. geschrieben neben einem Schifisanker, 
versehen mit einem Ringe und einem Ankerstrick. 

R) XAAKOTC. im Kreise um eine im Centrum 
der Münze befindliche Kugel geschrieben. iE. 3. 

Diese und andere Münzen von Herodes dem Gb*ossen 
und seinen Söhnen und Nachkonunen sind sämmtlich yon 
Bronze, während von Gold oder Silber keine bekannt 
sind; in Rücksicht der ungeheuren Reichthümer des 
Herodes ist dies bemerkenswerth (vgl. Flav. Jos. Ant 
Jud. XVI, 7, 1). Es scheint also, dass der römische 
Senat bei Gestattung der Regierung ihm das Prägen der 
Silbermünzen nicht erlaubt habe, welches man unter dem 
Kaiserthume pur Städten erster Classe, als Alexandria in 
Aegypten, Antiochia in Syrien, Caesarea in Cappadocien, 
Tarsus in Cilicien, und wenigen andern gestattete (Eckhel, 
T. I. p. LXXI), obschon auch einigen Königen, als denen 
von Thracien und vom Bosporus. Aber Herodes, der die 
Regierung durch Vergünstigxmg von M. Antonius und 
Octavian erhalten hatte, scheint immer eine besondere 
Abhängigkeit und Verehrung gegen Rom gezeigt zu 
haben (Jos. Ant. Jud. XVH, 2; vgl. Sanclementii de 
Vulg. Aerae emend. p. 438) 32). 



32) Die jüdischen Silbermünzen nach dem Jahre m Simeon's 
des Makkabäers rühren aus der Zeit Hadrian's bei Gelegenheit der 
Empörung des Baroocheba gegen die Römer her (vgl. Note 14). 
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Die erste der dr^ obbeschiiebenen Mttnzen Herodes 
des Grossen, welche ydllig denen des Alexander Jannaeus 
gleicht (ygL Mionnet, Descr. niinu 49, 68), ist von Hero- 
des vielleicht kurz nach seiner Bfickkehr von Rom geprftgt, 
um sich als den legitimen Nachfolger des Alexander 
Jannaeus kund zu geben, im Gegensätze seines Neben- 
buhlers Antigomts, welchen die Parther 714 aaf den 
Thron gesetzt hatten, 'wohing^en er vom römischen 
^ Senat zum König von Jfudfta war erklärt worden. Die 
übrigen können späteren Zeiten zugeschrieben werden, 
indem der Schiflhanker sich auf den von Herodes dem 
Grossen erbauten prachtvollen Hafen von Caesarea bezieht 
(Eckhel, T. m. p. 428). 

Die zweite wird nach EckheFs Meinung im Jahre 
Roms 718 geprägt sein, welches das dritte Jahr der 
Thronbesteigung Herodes des Grossen sein würde. Aber 
das auf der Fläche dieser Münze bezeichnete Jahr HI 
(L r) ist vielleicht besser vom Jahr 714 Roms, d. i. vom 
Datum des Senats-Consults an, mittelst dessen ihm das 
jüdische Reich zugesprochen war, zu rechnen, weshalb 
er als die Jahre seines Reichs auch die der gewaltsamen 
Usurpation seines Nebenbuhlers Antigonus rechnen konnte,, 
wie bekanntlich in ähnlichen Fällen auch die Monarchen 
des benachbarten Aegypten gethan haben (vgl. Letronne, 
Rec. des Inscr. de TEgypte, T. L p. 71). Hi^ftiach würde 
Herodes diese Münze im Jahre Roms 716 geprägt haben, 
oamals als er in den vollen Besitz seines Reichs und der 
Hauptstadt Jerusalem gelangte. Der Helm in Begleitung 
des Palmzweiges kann seine Tapferkeit und seine Siege 
über Antigonus andeuten; und der angezündete Altar 
zeigt ihn schon im Besitze der heiligen Stadt und des 
Tempels, filr dessen Erhaltung bei Eroberung Jerusalems 



56 



er sieh sehr bemähete (Elay. Job. Ant Jud. XIV, 16, 2. 3). 
Seitwärts vom Altar erblickt man ein Zeieben, welches 
bisher för ein Monogramm angesehen wurde, zusammen- 
gesetzt aus einem T und einem Omikron darüber; aber 
nach dem mit der getreuen Methode Collas (Tr6sor de 
Numism. Bois, PL LIX, 14) gegebenen Facsimile ist der 
verticale Schaft des vermeintlichen T von ovaler Form; 
weshalb ich vielmehr darin das . Symbol des Henkel- 
kreuzes erkennai möchte, welches nicht nur in Aegypten, 
sondern auch in vielen Gegenden Asiens als Zeichen des 
ewigen Lebens im Gebrauch war (Raoul-Bochette, Acad. 
des Inscr. T. XVI. P.n. p. 285) [vgl. Barth, Wanderun- 
gen I, 220; Dunker, Gesch. des Alterth. I, 51]. Nach- 
dem ich diese Wahrnehmung gemacht, bemerke ich, dass 
auch Raoul-Bochette (Hercule-Assyr. p. 385) dasselbe 
gethan, weshalb ich um so mehr ihrer Richtigkeit traue. 
Der macedonische Schild in Verbindimg mit dem 
bebuschten Helme auf der dritten Münze von Herodes 
dem Grossen scheint auf seine militairische Tapferkeit 
und sein Heer sich zu beziehen, dessen Kern in der 
nach macedonischer Art eingerichteten Phalanx bestand, 
und welches wahrscheinlich auch aus in Thracien und 
Macedonien geworbenen Soldaten gebildet war (vgl. Flav. 
Jos. Ant Jud. XIV, 15, 4; vgl. XVH, 8, 3). Die Jahres- 
zahl XV (61), welche man auf einigen dieser Münzen 
neben dem Helm erblickt, giebt einen Grund anzuneh- 
men, dass sie im Jahre XV der Regierung des Herodes 
geprägt seien, damals als er einen Anfang mit der 
Wiedereroberung des Tempels machte (Flav. Jos. B. Jud. 
I, 21, 1 ; vgl. Interpr. ad Johan. Evang. H, 20) 33). Die 



33) Nach dieser Annahme würde Herodes sidi bei Bezeichnung 
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Namen des Antipater, Archelaius, Philippos^ der Berenice 
und anderer aus dem Hause des Herodes, nicht minder 
die von Dium, Pella und anderen macedonischen Städten 
in dem benachbarten Decapolis geben genügenden Grund 
zu yermuthen, dass Herodes Anspruch auf Abstammung 
vom macedonischen Königsstamme machte. 

Die kleine, durch die Inschrift HPVUAOT ^eNAPXOT 
sich auszeichnende Münze; welche von Einigen Herodes 
dem Grossen beigelegt wurde, muss wenigstens seinem 
Sohne Archelaus wiedergegeben werden, welcher sich 
mit dem den Fürsten dieser Familie gemeinsamen Na- 
men auch HPQAH2 6 IlaXaioTtvoc (Dio LV, 27) nannte, 
wie der gelehrte Maffei (Ant GalL p. 113) bemerklich 
gemacht hat; eben deshalb hatte er von Augustus aus- 
drücklich den Titel EeNAFXOT erhalten (Flav. Jos. Ant 
Jud. XVn, 11), welcher niemals für seinen Vater Hero- 
des den Grossen sich schickte 3^). Er, als erster Testa- 



der Jahre seiner Begierung auf Münzen zweier verschiedener Epo- 
chen bedient haben, deren eine vom Jahre Borns 714 datirt, in 
welchem er zu Born zum Könige erklärt wurde, wohin er von 
M. Antonius gleich zu Anfang seiner Begierung eingeladen wor- 
den war (Flav. Jos. Ant. Jud. XIV, 14, 5), und die andere vom 
Jahre 716, in welchem er zum vollen Besitz des jüdischen Beichs 
gelangte; es macht indess dieser Umstand keine Schwierigkeit, weil 
dem Flavius Josephus die verschiedene Art, die Begierungsjahre 
des Herodes zu zählen, sehr wohl bekannt war, wes^b er an 
einer Stelle seiner Geschichten den Anfang der Wiedererbauung 
des Tempels in das fünfzehnte Begierungsjahr des Herodes, und an 
eine^ andern in das achtzehnte setzt (Antiq. Jud. XY, 11, 1 ; B. Jud. 
I, 21, 1). Anderswo (Ant Jud. XVH, 8, 1) sagt er, Herodes habe 
34 Jahre seit dem Tode seines Nebenbuhlers Antigonus, und 37 
seit der durch die Bömer erfolgten Erklärung zum Könige regiert. 
Im fünfzehnten Begierungsjahre erhielt Herodes von Augustus die 
Herrschaft über Trachonitis, Batanea und Auranitis (Flav. Jos. B. 
Jud. I, 20, 4). 

34) 'E^dpjyi^ (genüs prineeps) im GhräcismuB der heiligen Schrift, 
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mentserbe seines Vaters, konnte vor den übrigen Fürsten 
des Hauses des Herodes sieb den Typus des Hebns ab 
yäterliches Zeichen aneignen, indem er bemach mit dem* 
selben den Caduceus als Symbol des Friedens und Glücks 
vereinigte ^5). 

Die folgenden fünf Münzen (Nr. 6 — 10) rühren ohne 
Zweifel von Herodes Antipas, Tetrarcb von Galiläa, her, 
welcher Johamies den Täufer tödten liess, und unsem 
Herrn und Erlöser verspottete (Ev. Lucae XXTTT, 11). 

! :v Auf der ersten derselben ist ausser der Schrift HR (wahr- 

scheinlich ein Fehler des an das lateinische Alphabet 
gewöhnten Stempelschneiders) anstatt HPcoSoo, der Typus 

I des Rohrs bemerkenswerth; ich möchte glauben, dass 

dieses der Calamus odoratua sei, welcher bei einem See 

' eines Thaies des Libanon gedieh (Plinius XTT, 48, 1; 

. vgL Gesenius, Thesaur. p. 1901), und auch in der lieb- 

lichen Gegend des Sees Tiberias fortkam (Flav. Jos. B. 
Jud. ni, 10, 8). Der auf den andern beiden Münzen von 
Herodes dem Tetrarchen (Nr. 7. 8) sich zeigende Zweig 



^ wird zuerst Simeon der Makkabäer genannt (1 Makkab. XIY, 47; 

XV, I. 2). 

35) Ich will micli denen nicht widersetzen, welche hier eine 
Anspielung auf den Namen HPQAOT wahrnehmen, in Hinblick auf 

^ die Auslegung HPON: e^pVjvTjv — HP02: ouvOVjxt) (Hesych). Der der 

Weintraube beigesetzte kleine Caduceus hat denselben Sinn, welchen 

^ die Worte der Schrift (1 Makkab. XTV, 11. 12) ausdrücken: Fecü 

pacem super terram, et laetatus est Israel laetitia magna: etjsedit 
unusquisque sub vite sua et sub ficulnea sua, et non erat qui eos 
terreret („Er hielt Frieden im Lande, dass eitel Freude in Israel 
war. Und ein jeder besass seinen Weinberg und seinen Garten 
mit Frieden, und durfte sich nichts besorgen*'). Auch kann die 
grosse und schone Traube Bezug haben auf das vorzügliche Wein- 
gewächs in Judäa, namentlich der Weinberge von Engaddi (Gesenius, 
Thesaur. p. 1019; Flav. Jos. Ant. Jud. XVH, 13, 1; Shaw, Voyage 
T. n. p. 60. 61). 
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wird von den Nomismatikeni gewöhnlich als Palmensweig 
bezeichnet; aber dies ist nicht ausgemacht, da er viele 
aufwärts gebogene Seitenzweige hat, wogegen die Palm- 
Blätter nach unten gebogen sind (s. Tresor de Numism« 
Roisy PL LIX, 16. 17). Nachdem wir eine aus der Um- 
gegend von Tiberias kommende Pflanze angetroffen ha- 
ben 36)^ möchte ich daiRir halten, dass der auf den in 
dieser Stadt geprägten Münzen dargestellte Zweig, wel- 
cher mit acht oder zehn Nebenzweigen, bedeckt mit 
kleinen Blättern, versehen ist, und am unteren Ende als 
von seinem Baume losgetrennt erscheint, nichts Anderes 
als ein Akazienzweig oder vom Holz Settim sei, welches 
zur Erbauimg des Tabernakels benutzt worden, und dass 
er am unteren Theile von den langen und spitzen Domen, 
mit denen er im natürlichen Zustande versehen ist, ge- 
reinigt worden (vgl. P. Belon, Observ. L. 11. eh. 56, 
fol. 123; Prosp. Alpini Plant Aegypt cap. IV. p. 15) 37). 
Auch auf dem Avers der beiden letzten Münzen (Nr. 9 
und 10) glaubt man einen Palmenzweig dargestellt; aber 
so viel ich aus sehr getreuen Zeichnungen abnehmen 
kann, halte ich ihn (är ein Ende oder den Wipfel einer 
jungen Palme, sei es ab Anspielung auf den Lulab 
(s. oben Note 20. 21) oder auf die Ausbreitung dieses 



36) BeiBende erzählen, dass sie den See Tiberias mit schönen 
Oleander -Pflanzen (Laurier-rose) undNapeca (Gerambe, Pelerinage 
ä Jerusalem, Lettre XXXDL T. ü. p. 253; P. Belon, Observ. L. ü. 
cb. 90) umgeben und gleichsam bekränzt gefunden haben ; aber die 
Zweige dieser Pflanzen sind von denen, welche man auf den gegen- 
wartigen in Tiberias geprägten Münzen erblickt, durchaus ver- 
schieden. 

37) Es kann nicht eingewandt werden, dass die Akazie beson- 
ders in Arabien und Aegypten wächst, denn nach Flavius Josephus 
(B. Jud. m, 10, 8) gedeihen in der Umgegend des Sees Tiberias 
manche Baumarten, die sowohl heissen als kalten Klimaten eigen sind. 
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edeln Baumes auf die von Plinius (Hist N. XTII^ 8) 
bezeichnete Weise: Seruntuar autem pcdmae et trunco dtuh 
rum cubüorum longüudine, a cerebro ipso arboris ßs- 
mtris diviso atque defosso (vgl. Xenoph. Anab. ü^ 3^ 9) 38). 
Die Münzen Herodes des Tetrarchen mit der dedicar 
torischen Aufschrift an Cajus CaUgxda^ FAIQI KAICAPI 
r^MANIKQI in einen Lorbeerkranz eingeschlossen^ sind 
im Jahre 43 seiner Herrschaft (L MF) geprägt^ und wer- 
den wahrscheinlich als Zeichen der Ehrerbietung gegen 
diesen Kaiser damals geschlagen sein, als Herodes, ge- 
reizt von seinem ehrgeizigen Weibe Herodias, sich nach 
Bom begeben wollte zu den^ Zwecke, den Königstitel zu 
klangen, und anstatt dessen das Exil erreichte (Flav. Jos. 
Ant. Jud. XVlil, 7). Das auf diesen Münzen angegebene 
Jahr XLni liefert für Noris und andere Chronologen 
einen starken Grund, um es als Todesjahr Herodes des 
Grossen, und folglich auch als Geburtsjahr unsers Herrn 
Jesus Christus zu erklären, welches erweislich nicht später 
sein kann, als 749 nadb Eroberung Roms; hieraus ergiebt 
sich auch, dass der Anfang der christlichen Zeitrechnung, 
welchen Dionysius der Kleine (Exiguus) auf das Jahr 753 
nach Erbauung Roms fixirt hat, nothwendig um wenig- 

stehs vier Jahre anticipirt werden muss (Eckhel, T. HI. 
p. 487—490)39). 



38) Uebrigens will ich micli denjenigen nicht widersetzen, welche 
den noch zarten Schoss einer Palme wahrzunehmen glauben, ent- 
sprechend den Worten desMaimonides (HücoÜi Roach Hasschanah, 
Cap. Vn, 1. ap. Bayer p. 129): Cappoth themarim, de quUms 
in Lege fit mentio, sunt rami pahnae quando germinant, anteqtiam 
a ae invicem folia hinc inde separentur, sed dum adhuc sunt instar 
aceptri: et hoc est quod Lulav vocamus, 

39) Der gelehrte P. Sanclemente (de Vulg. Aerae emend« 
p. 400) sacht SU beweisen, dass unser Erlöser im Jahre Borns 747, 
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Auf dem Avers der ersten beiden Münzen von 
Agrippa 11 (Nr. 11) erblickt Eckbel mit Anderen ein 



Tabernakel, in Bezog auf das Fest der Stiftshütte; und ((( 
/ '0 auf dem Revers die Eb-stlinge des Getreides, welche nach 
dem Gesetze dem Tempel dai^ebracht wurden. Aber 
was von den Numismatikem Tabernakel genannt wird, 
scheint vielmehr e^ Baldachin zu sein, denjenigen sehr 
ähnlich, welche in der -katholischen Kirche beim Trans- 
porte des heiligen Sakraments des Altars in Gebrauch 
sind. Auf einem Sarcophage des unterirdischen Roms 
(Bottari, T. U. p. 96. tav. Lxxxvi) erblickt man einen 
sehr ähnlichen Schirm über der Person des von den 
Wellen des stürmischen Meeres aus dem Schiffe gewor. 
fenen Jonas. Auch Denkmäler von Niniveh und Perse- 
polis zeigen einen ähnlichen Schirm, welchen ein Sklav 
über den Kopf des Vornehmen hält zum Schutz gegen 
die Sonnenhitze (Revue num. T. III. p. 275). Bei dem 
heissen Klima Palästinas bediente man sich vielleicht 
eines ähnlichen Schirms bei den heiligen Ceremonien der 
Darbringung der Erstlinge des Getreides, welche in der 
That durch den Typus des Reverses angedeutet zu sein 
scheinen 40). 



' •> / / 



m welchem in der ganzen Welt Frieden herrschte, geboren sei. 
Dureau de la Malle meint, dass die Geburt des Erlösers in das 
Jahr Roms 743 gesetzt werden müsse (Economic des Romains, 
p. 194). 

«) Diese Münzen Agrippa's n mit den Vorschriften des mosai- 
sehen Gesetzes entsprechenden Typen zeigen, dass er in der That 
dasjenige war, was der Apostel Paulus rermuthete (Apostelgesch. 
XXVI, 27): Credis, rex AgHppa, prophetist Scib, quia oredia 
(„Glaubest du, König Agrippa, den Propheten? Ich weiss, dass du 
glaubest^). Er fing an mit dem Jahre V und fuhr fort bis zum 
Jahre IX; daraus erhellt, dass Agrippa nicht in den ersten vier 
Jahren seiner Regierung, sondern erst von da Geld zu schlagen 



- Auf dieses Opfer des ersten Getreides, welches am 
zweiten Tage des Osterfestes dargebracht werden musste 
(Ackermann, Archaeol. §. 342; vgl. Shaw, Voyage T. IL 
p. 57), scheint auch der Typus der rechten Hand, welche 
swei Aehren und zwei Mohnköpfe hält, auf der Haupt* 
Seite der anderen kleinen Münze von Agrippa H bezogen 
werden zu müssen ^i). In der Mitte des Reverses dieser 
kleinen Münze erblickt Pellerin (I SuppL PL I. 1. p. 1) 
einen zierlichen E^ranz von Lorbeer, und Mionnet (Descr. 
nr. 100) anstatt dessen einen kleinen Elephantenkopf; 
aber das mit der zuverlässigen Methode CoUas gegebene 
Facsimile (Tresor de Numism. Bois, PL LX, 15) lässt 
vielmehr deutlich das Zahlzeichen des Episemon Vau in 
Gestalt eines liegenden cc erkennen, welches in ähnlicher 
Weise auf Münzen des benachbarten Syrien angetroffen 
wird (Eckhel, T. IV. p. 383). Es scheint deswegen, dass 
gelesen werden muss : 6T0TC. AI. TOT.. Kai cö (Anno X^ 
qui et VI), was so viel sagen will, als im Jahre XI der 
Regierung Agrippa's, welches auch das Jahr VI der Herr- 
schaft Nero's war, oder auch VI der Regierung Agrippa's 
selbst, wenn man die Jahre von 806 an zählt, in welchem 
er von Claudius zur Uebemahme der Herrschaft der 
Tetrarchie des Philippus versetzt war, nachdem er zuerst 



anfing, als er im Jahre Borns 806 von Claudius versetzt war, um 
die Tetrarchie des Philippus zu regieren (Flav. Jos. Ant. Jud. 
XX, 7, 1). 

41) Es ist allerdings nicht zu verschweigen, dass der Mohn^ 
welcher schon auf sehr alten .jüdischen Münzen mit samaritanischer 
Insclirift vorkommt (Eckhel, T. EI. p. 474), von den Heiden eben- 
falls gebraucht wurde; aber man muss ihn für ein Zeichen der 
Jahreszeit halten, in welcher die Aehren reifen, und für ein hüb- 
sches Ornament der ersten Handvoll derselben, welche dem Tempel 
dargebracht wurden. 
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ftmf Jahre in Cfaalois gehemclit hatte (Eckhel, T. m. 
p. 493) 4'). Dass femer das K bei solcher Beschriakt- 
heit des Raumes dort statt Ka{ stehen könne, ergiebt 
deudich die Vergleichung einer Münze der Antiochener 
Ton Ptolemais mit den Siglen AD KA (Pelleriny Bec. PL fv n 
LXXXIVy 6)^ welche bedeuten: ADdXoo Kai A&xov6)ioo 
(Eckhel, T. m. p, 307). 

Die letzte der vorhin beschriebenen Münzen (Nr. 13) 
ist von Eckhel unter die Münzen yonAntiochia in Syrien 
gezSMty wiewohl mit der Bemerkung, dass sie besser 
ihren Platz unter denen Ton Commagene finden würde 
(T. m. p. 286). Ich biQ geneigt sie Judäa zuzuschreiben, 
indem sie gleich den andern jüdischen ohne irgend eine 



43) Eckhel, hierin Pell er in folgend, führt zur Bestätigung sei- 
ner falschen Lesart AITOT, im Sinne von ivScxaTOT, eine Münze 
der Cleopatra mit vorausgesetzter analoger Inschrift an, (-TOTCKA* 
TOT KAI C, welche er erklärt: Itouc E^xodroO npcitTou xal $iaxoaiooTO& 
(Anno XXI supraCC); aber Letronne (Rec. des Inscr. del'Egypte, 
T. n. p. 90; Joum. des Savants 1842, p. 716)^ hat bewiesen, dass 
vielmehr so gelesen werden muss: 6T0TC KA, TOT KAI^ (Anno 
XXI, qni et VI), zufolge der doppelten Aera der Regierung dieser 
Cleopatra. Aehnlich findet man auf einer Inschrift von Philae au9 
der Zeit Augusts das doppelte Datum LK TKAI6 (Anno XX, qui et Y ; 
Letronne, Rec: T. II. p. 125, 129). Uebrigens muss ich bemerken, 
dass auf dem Facsimile unserer Münze des Agrippa ich die Buch- 
staben TOT, welche Pellerin und Mionnet darauf lesen, nicht recht 
deutlich sehe, und dass zwischen K und 6T0TC, welche kreisförmig 
geschrieben sind, etwas wie 8 zwischenzutreten scheint (vgl. Neu- 
mann, P. n.* p. 87). Gesetzt, dass TOT KAI ad das Jahr VI des 
Nero bezeichne, so würde das doppelte Datum ein Gegenstück in 
den antiochenischen Tetradrachmen finden, welche mit den Jahren 
der Regierung Nero's und denen der Aera Ca^sariana versehen^ 
sind (Eckhel, T. III. p. 281). Für die andere Hypothese, -dfST 
Agrippa 11 die Jahre seiner Regierung in doppelter Weise berechnet 
habe, giebt Flavius Josephus einen Anhalt, welcher dem Vater des- 
selben, Agrippa I, sieben Regierungsjahre giebt, und hernach von 
ihm sagt, dass er im dritten Jahre seiner Herrschaft über das ganze 
Judäa gestorben sei (Ant. Jud. XIX, 8, 2). 
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menschliche oder thierische Figur ist, und überdem das 
Zahlzeichen cCy welches sich auf der vorhergehenden 
Münze Agrippa's U findet, hat (Nr. 12). Der Anker 
konunt auf einer Münze Herodes des Grossen (Nr. 1) vor, 
nicht zu gedenken anderer der Hasmonäer; und auf. ge- 
wissen Münzen Agrippa's zeigt der Typus der Trireme 
sich wiederholt (Mionnet, Descr. n. 120. 121. 134). Wenn 
die im Centrum des Beverses befindliche Kugel eine 
Olive genannt werden kann^ so würde dies ein anderer 
Typus des Namens Agrippa sein, weil ^'A^pwcico« der Oel- 
baum heisst (vgl. Schneider, Lexic. Gr. h. v. et Hesyeh. 
V. "'ÄYptcpos). Das Jahr XXVI (6T KS) kommt auch auf 
andern Münzen desselben Agrippa vor (Eckhel, T* £0. 
p. 494. 495). 



§. 3. Jüdische Münzen mit den Hamen der ersten 

römischen Kaiser geprägt 

Man findet kleine Bronze -Münzen von Augustus bis 
Nero, welche Eckhel und Andere mit gutem Grunde für 
in Judäa geprägt halten, theils weil sie dem jüdischen 
Gebrauche gemäss niemals ein menschliches oder thieri- 
sches Bildniss zeigen, theils weil nicht wenige derselben 
den Typus einer Fahne wiederholen, und mit Regierungs- 
jahren der Kaiser versehen sind, was der Gegend von 
Judäa eigenthümlich ist *3), 



^) Die Beschreibung der folgenden Kaisermiinzen Judäa's ist 
den Werken Eckhers und Mionnet's entnommen, jedoch nicht 
ohne einige Berichtigungen, welche sich aus der Yergleiehung niit 
Originalen oder guten Abbildungen ergeben haben [vgL den An- 
hang am Ende des Buches]. 
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L Aagustus. 

1. KAICAPOC. Gebogene Aehre. 

R) L A, Ar, AS, Ae, M, MA (Anno XXX, XXXm, 
XXXIV, XXXVT, XXXIX, XL, XLI). Fruchttragende 
Palme. [S. Abbild. Fig. 10.] J£.. 3. 

2. KAICAP. Diota und Palmenzweig; im Felde LA 
(Anno XXX). 

R) Verwischte Inschrift. Weinblatt, welches die 
ganze Fläche einnimmt • ' iE. 3. 

3. Andere ähnliche, aber ohne den Namen KAICAP 
(Revue num. T. X. p. 185). M. 3. 

n. Livia oder Julia Augusti uxor. 

4. lOTALA, innerhalb eines Kranzes. 

R) L A (Anno I). Diota. JE., 3. 

5. lOTAIA. Weintraube. 

. R) L A (Anno I). Diota. iE. 3. 

6. lOTAIA, innerhalb eines Kranzes. 

R) LT, S (Anno m, VI). Drei Blumen, der Lilie 
ähnlich, welche aus dem nämlichen Stiele hervor- 
spriessen. iE. 3. 

7. lOTAIA, innerhalb eines Kranzes. 

R) LB (Anno II). Palmenzweig. iE. 3. 

in. Tiberius allein, und mit seiner Mutter. 

8. TIB€PIOr KAICAPOC. Ce Capeduncula. 

R) lOTAIA ce Lüie. iE. 3. 

9. TIBePIOr KAICAPOC. L H, lA, IS (Anno VHI, 
XI, XVI). Capeduncula. 

R) lOTAIA KAICAPOC. Drei zusammengebundene 
Aehren. iE. 3. 

5 
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10. TIB. KAICAP, ixmerhalb eines Lorbeerkranzes. 
R) lOTAIA. L A, A, €, 9, lA, lA (Anno I, IV, V, IX, 

XI, XIV). Palmenzweig. JE. 3. 

11. KAI — CAP, in zwei Linien innerhalb eines Lor- 
beerkranzes ; das Ganze in einem Kreise kleiner Kugehi. 

R) TIB. Zwei Füllhörner, zwischen welchen LB 
(Anno II); das Ganze innerhalb eines Kreises kleiner 
KugehL (Herzogl. Museum In Parma.) M. 3. 

12. TIB€PIOr KAICAPOC. Augurstab. 

R) L IZ, IH (Anno XVII, XVIII), innerhalb eines 
Kranzes. M. 3. 

IV. Claudius und Agrippina. 

13. Tl. KAATAIOC KAICAP PePM. L lA (Anno XIV). 
Zwei Palmenzweige oder kreuzweis gestellte Aehren. 

R) lOTAIA AFPinniNA, innerhalb eines Lorbeer- 
kranzes. M. 3. 

• 

V. Nero und Britanniens als Cäsaren. 

14. N€PViyN KAAr. KAICAP. Zwei Schüder und 
zwei Spiesse oder Pfeile kreuzweis. 

R) BPIT. KAI. L lA (Anno XI). Fruchttragende 
Palme. M. 3. 

15. N6PVI;N KAAT. KAICAP. Zwei Schilder und 
zwei Pfeile oder kleine Spiesse kreuzweis liegend. 

R) BPIT. KAI. L lA (Anno XIV). Fruchttragende 
Palme. JE. 3. 

VI. Nero Augustus. 

16. N6P — U/NO— C, innerhalb eines Lorbeerkranzes. 
R) KAICAPOC. L € (Anno V). Pahnenzweig. iE. 3. 
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Aufschriften. 

Die einfache Bezeichnung KAICAP, KAICAPOC 
(Nr. 1; 2); ohne den Titel Zsßaoröc, zeigt, dass die Juden 
sich Anfangs bemüheten^ einen Titel wegzulassen, welcher 
einem Menschen gleichsam eine göttliche Verehrung bei- 
legte; ein Titel, welcher übrigens hernach dem Tiberius 
gegeben ward und seiner Mutter Livia, welche nach dem 
Tode des Augustus Julia genannt wurde. Die verschie- 
denen Jahre, welche auf tlen Münzen der Julia, wie auf 
denen ihres Sohne Tiberius sich angegeben finden, sind 
die der Hegierung des Tiberius; un4 wie sie mit der 
Umschrift TIBePIOr KAICAPOC (Nr. 8, 9, 10) im Zu- 
sammenhang stehen, so bilden sie ein vortreffliches Seiten- 
btück zu den Worten des Evangelisten Lucas (Ev. III, 1): 
„In dem fünfzehnten Jahre des Kaiserthums Kaisers Ti- 
berii." Livia wird lOTAIA KAICAPOC genannt, wobei nach 
Eckhel's DaftLrhalten das Wort fiiQTy|p zu subintelligiren 
ist, nämlich Mutter des Kaisers Tiberius **) ; aber viel- 
leicht könnte man ^ovil^ hinzudenken, nämlich Gemahlin 
des Kaisers Augustus «5). 



44) Vorausgesetzt, dass bei der Inschrift lOYAIA KAICAPOC 
das Wort (JiV|Tf)p zu subintelligiren ist, so würde dies ein Seiteustück 
zu der elliptischen Phrase Map(a *Iu>a'q des Evangelisten Marcus 
(XY, 47) sein; und wenn das Wort ^uv/j zu subintelligiren wäre, 
so würde Map{a '^ xou KX(t>7ca (Joh. XIX, 25; vgl. Kuinoel in Lue. 
VI, 14 — 16) ein Seitenstück sein. Der der Livia schmeichelnde 
römische Senat machte den Vorschlag: ut nomini (Tiberii) Caesaria 
adscribereiur IVLIAE FILIVS (Tacit Annal. I, 14). 

45) Auf einem Stein von Carteja (Letronne, Inscr. de VEgjpte, 
T. n. p. 370) ehret das Yolk AEIBIAN ATTOKFATOPOS KAI2AP02 
FTNAIKA, und auf einer seltenen alexandrinischen Münze wird 
Cleopatra genannt: F. M. A. T. d. h. Tuv^ Mdtpxoü Airoxpitopoc Tp(- 
Tov (Eckhel, T. IV. p. 23) 6 täv . . . 

5* 
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Die Jahre XXXbiaXLI (LA— MA), welche auf den 
Münzen des Angustas .vorkommen^ beziehen sieh nach 
EckheFs Dafürhalten auf die actische Zeitrechnung, welche 
mit dem Jahre Borns 723 ihren Anfang nahm 4^); aber 
es lässt sich auch annehmen; dass sie auf die alexandri- 
nische Zeitrechnung^ zu rechnen vom Jahre Roms 724, 
sich beziehen, sowohl weil Palästina, vordem von M. Anr 
tonius abhängig, vielleicht nicht vor der Einnahme Alex- 
andria's in vollen und festen Besitz August's kam, als 
auch, weil die zuverlässig alexandrinischen Münzen eben- 
falls mit 'dem Jahre XXX beginnen und wenig über die 
jüdischen hinausgehen, nämlich bis zum Jahre XTJTT 
(LA — LMr, B. Eckhel, T. IV. p. 45—47). Da^ Jahr 
XXX der jüdischen Münzen des Augustus, mag man nun 
von 723 n. Erb. Roms oder von 724 rechnen, fallt in die 
Regierungszeit des Archelaus, welcher Ethnarch von Judäa 
von 750 bis 759 war (Sanclementii, de Vulg. Aerae emend. 
p. 375). Archelaus war durch seines Vaters Testament 
zum Könige von Judäa bestimmt ; aber Augustus, indem 
er die letztwilligen Verfügungen Herodes des Grossen 
bestätigte, fugte die Bedingung hinzu, dass Archelaus 
Judäa mit dem einfachen Titel eines Ethnarchen, 'Edvdp- 
Xoo, regieren solle, jedoch mit der Zusage, ihm den Titel 
und die Macht eines Königs zu verleihen, wenn er sich 
durch Verdienst und Handlungen dessen würdig gezeigt 
haben würde (Flav. Jos. Ant. Jud. XVII, 11, 4). Des- 
halb erscheint es wahrscheinlich, dass Archelaus, von Rom 

*ß) Den Glebraucli der actischen Zeitreclmung in Judäa bestätigt 
auch Flavius Josephus, welcher die von Quirinius vorgenommene 
Schätzung setzt: Tpiocxocrq) xal ^ß56fiq) itti jabtA ri?jv 'Avtü)v(oü ht 
*A-xt(<p i^TTttv {iizb Ka(aapoc, d. h. im Jahre Borns 760 (Flav. Jos. 
Ant. Jud. XVIII, 2, 1 ; vgl. Sanclementii, de Vulg. Aerae emend. 
p. 375. 376). 
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nach Jndäa zarückgekehrt^ suerst eigenes Oeld mit dem 
Titel €6NAPX0T geprägt habe, und das« hernach aus 
Unterwärfigkeit gegen Augustus, oder vielleicht aus Furcht, 
hierdurch schon die Gränzen seiner Befugniss überschritten 
zu haben, er oder das Volk das Prägen anderer Münzen 
mit dem Namen Caesiur Augustus fortgesetzt habe^?^. 

Livia oder Julia, die Mutter Tiber's, wird allein oder 
zusammen mit ihrem Sohne genaimt vom Jahre I bis 
zum Jahre XVI seiner Regierung (I^ A — L IS), und nicht 
weiter, weil sie im Jahre 782 Roms, dem sechszehnten 
der Regierung Tiber's, starb. Kurz vor dem Tode des 
Augustus hatte sie von Salome, der Schwester des Hero- 
des des Grossen, Jamnia und ihre ganze Toparchie, nicht 
weniger PhasaeHs und Archelais geerbt, wo sich ein 
bedeutender Palmenwald von ausgezeichnetem Frucht- 
ertrage befand (Flav. Jos. Ant Jud. XViil, 2, 2); hieran 
erinnert wahrscheinlich der Palmenzweig, welcher sich 
auf den Münzen der JuKa findet ^3). Die drei Lilien» 



47) Dieser Titel eines Ethnarchen scheint in der That eine 
besondere Abhängigkeit von einem Oberherm anzudeuten, wie auch 
aus den Worten des Apostels Paulus (2 Corinth. XI, 32) geschlossen 
werden kann: 'Ev AaiAacxtf 6 EBNAPXHS APETA TOT BA2IAEQ2 
lcppo6pei T'?^v Aa(xaax7)V(i)v nöXiv („Zu Damaskus, der Landpfleger des 
Königs Areta verwahrete die Stadt der Damasker"). 

^) In drei Inschriften von Thyatira in Lydien (Corp. I. Ghr. 
Nr. 3484. 3498) wird von Titus Antonius (oder Antoninus, wie ge- 
lesen werden muss) Alphenus Arignotus, welcher um die Zeit des 
Caracalla blühete, ausser verschiedenen militairischen und bürger- 
lichen Aemtem, welche er bekleidete, gesagt, dass er auch das eines 
'Eitkpoiroc SeßaoTou 'Ap^rjc (al. 'ApxTJs) Aioüiav^s (al. Aeißiav^c) ver- 
sehen habe. Boeckh, welcher die Lesart ipxfjc vorzieht, erklärt 
dies: Curator Ätigusti arcae Livianaej ohne angeben zu können, 
welche Bewandniss es mit der arca Livicma möge gehabt haben. 
Ich möchte jedoch an der Lesart 'APXH2 festhalten, welche sich in 
sehr genauen Abschriften wiederholt findet, und annehmen, daas 
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blumen und der EjranZ; welcher den Namen der Julia 
oder Livia umgiebt^ sind vielleicht eine Anspielung auf 
diesen Namen, weil LIVIAH, n^lb ; im Hebräischen Kranz 
oder Blumengewinde bedeutet (Gesenius, Thesaur. p. 747)« 

Agrippina und ihr Sohn Nero nebst Britannicus sind 
auf jüdischen Münzen des Xlten und XIVten Begierungs- 
jahrs des Claudius erwähnt, wahrscheinlich in Bücksicht 
des Fürworts der Agrippina bei ihrem Gemahl, dem 
Kaiser, zu Gunsten der Juden, als diese im Jahre XI 
des Claudius in Bom gegen die Samaritaner eine Strei- 
tigkeit fährten (Flav. Jos. Ant. Jud. XX, 6, 3). 

Ich vermag keinen Grund dafür anzuführen, weshalb 
alle jüdische Münzen des Nero dem fönften Jahre seiner 
Begierung zukommen, es möchte denn der sein, dass in 
diesem Jahre seine alexandrinischen Münzen fortfuhren, 
die „Vorsehung^ des neuen Augustus zu verherrlichen 
(Eckhel, T. IV. p. 54). Der gänzliche Mangel jüdischer 
Münzen, eben so wie alexandrinischer von dem Wüthrich 
Cajus Caligula, dürfte seiner Verfolgung der Juden zuzu- 

• 

schreiben sein, so wie seinem unklugen Verlangen, sein 



Alphenus Arignotus Procurator Auguati Principatvs seu Toparchiae 
lAvianae gewesen sei, nämlich der Herrschaft, welche Livia von 
Salome in Palästina geerbt hatte, und welche nach ihrem Tode 
dem kaiserlichen Haasvermögen einverleibt worden war, bei dem 
sie bis zn den Zeiten Caracalla's mochte verblieben sein. Alphenus, 
welcher auch Logista von Seleucia Pieria war (Corp. I. Gr. Nr. 3497; 
vgl. Bullet, dell' Inst. 1843, p. 195), konnte wahrscheinlich auch die 
Einkünfte dieser in dem nicht fernen Palästina belegenen liviani- 
schen Herrschaft sehr wohl verwalten (vgl. Furlanetti, Append. v. 
Livianu8, Nr. 2 ; und Wesseling, Vet Rom. Itin. p. 7 1 8). Das Amt eines 
irkpoicoc 'IttfAvtac, welches seit Tiber's Zeiten erwähnt wird (Flav. 
Job. Ant Jud. XYDI, 6, 3), scheint dasselbe als inkpoico« 2eß. dp^^jc 
Atoui'avtic in späteren Zeiten, weil Jamnia den vorzüglichsten Theil 
der Toparchie ausmachte, welche Salome der livia hinterlassen 
hatte. 
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eigenes Bildniss im Tempel von Jerasalem verehren bu 
lassen (Plav. Jos. Ant Jud. XVIII, 8). 

Typen. 

Die fruchttragende Palme, die einfache oder drei- 
fache Aehre, die Weintraube, die.Diota und die Lilie 
können sämmtlich auf die Fruchtbarkeit der schönen 
Gegenden Judäa's und auf den heiligen Gebrauch bezogen 
werden, wie schon oben gesagt ist (§. 1. Typen). 

Die beiden sechseckigen länglichen Schilde, kreuz« 
weis mit zwei Pfeilen oder kleinen Speeren (Morelli, in 
Claud. Tab. XIH, 13—14; Pellerin, Mel. I. PL I, 1), 
könnten als Attribute der beiden Cäsaren Britannicus 
und Nero in ihrer Eigenschaft als „Principes Juvwitutis" 
angesehen werden; aber ich zweifle daran, weil die bar- 
barische Form dieser beiden Schilde sich zu sehr von 
der der Parma oder des Clipeus Ko^ianus, wie solche 
den „Principes Juventutis^ eigenthümlich sind (vgl. Eckhel, 
T. VL p. 172), entfernen. Betrachte ich sodann, wie die 
beiden sechseckigen gekreuzten Schilde dieser jüdischen 
Münzen aus den Jahren XI und XIV des Claudius völlig 
denjenigen ähneln, welche man auf römischen Münzen 
desselben Claudius in Begleitung der Umschrift DE GER- 
MANIS antriffl;, 60 neige ich zu dem Glauben, dass die 
Juden durch diesen Typus auf den Ruhm der germani- 
schen Siege des Claudius und seines Vaters Drusus 
haben anspielen wollen (vgl. Eckhel, T. VI. p. 239). 

Die beiden andern Typen, der beim Opfer gebräuch- 
lichen Capeduncula *^) und des Augurstabes, sind auf 
jüdischen Münzen in der That eine etwas seltsame Elr- 



49) Eckhel (T. III. p. 497. 498) nennt es Simpuhm; ich glaube 
jedoch, dass. er mit diesem Ausdruck dasselbe Opf(rargeräth gemeint 



n 
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scheinung. Pellerin (Lettres p. 5. 6) wundert sich mit 
Recht über diese jüdische Licenz, auf einheimischen 
Münzen den Lituus darzustellen, der nur auf thörichte 
Gebräuche der Augum bei den Römern, und deswegen 
auf heidnischen Aberglauben Bezug haben konnte. Neu- 
mann (Num. Pop. P. II. p. 88). zieht sich aus der Ver- 
legeuheit, indem er sich auf dasjenige beruft, was Bar- 
th^lemy (Acad. des Inscr. T. XXIV. p. 57. 58) rück- 
sichtlich der Symbole des Füllhorns und des Caduceus 
gesagt hat; aber wenn dieses auch in einiger Beziehung 
genügen mag (vgl. oben Note 17), so kann das doch nicht 
gleichmässig von dem Lituus des Augum gesagt werden. 
Man könnte jedoch die Darstellung des Lituus und der 
Capeduncula auf jüdischen Münzen unter Tiberius zum 
Theil entschuldigen, wenn man den ersteren als reden- 
des Symbol dor Augurwürde, und letztere als Symbol 
des Pontificatus maximus des Tiberius ansieht 50) 5 auf 
keine Weise wefden übrigens die Juden jener Zeit wegen 
einer übel verstandenen Toleranz in Bezug auf Religion 
gänzlich entschuldigt werden können ; imd so dient auch 
dieser Umstand zur Bestätigung der Worte des Erlösers 
(Matth. XXm, 24): Duces caeci en^lantes cvlicem, came- 
Iura autem glutientes („Ihr yerblendö^e Leiter, die ihr 
Mücken seiget und Kameele verschlucke^^). 



hat, welches Capeduncula bezeichnet (vgl. Catal. Mus. Caes. P. L 
p. 24Ö, Nr. 4; Doctr. T. VI. p. 184. 261). 

^) In dieser Rücksicht bildet die Capeduncula den Haupttypus 
einer von den Gaditanem geprägten Münze des Tiberius (Fiorez, 
Tab. XXVn, 2); und den Lituus erblickt man auf manchen Mün- 
zen von Paestnm neben dem Kopfe Tiber's (Morelli, in Tiber. Tab. 
Xm, 19; Carelli, Num. vet. Ital. Tab.CXXXV). Auf einigen ephe- 
flischen Didrachmen des Nero trifft man den Lituus neben der 
Capeduncula (Mionnet, Suppl. T. VI. p. 128). 
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Die beiden Füllhörner der unedirten Münze des her- 
zoglichen Museums zu Parma (Nr. 11), welche mir durch 
Gefälligkeit des Cav. Lopez mitgetheilt ist, sind entweder 
den Typen der hasmonäischen Fürsten entnommen, oder 
beziehen sich auf Tiberius, welcher auf seinen Münzen 
(wiewohl in i^terer Zeit) den Typus der beiden Füll- 
hörner mit dem Caduceus anwendet, muthmasslich eine 
Andeutung seines Olückes (vgl. Eckhel, T.'VI. p. 190; 
Sueton. Tib. 5; Bullett Arch. 1849, p. 88). 

Werth und Gewicht. 

Die numismatischen Schriftsteller haben zum grössten 
Theile sich nicht die Mühe gegeben, das Gewicht dieser 
kleinen jüdischen Kidsermünzen zu untersuchen und an- 
zugeben, wie sie es nicht einmal mit den im vorigen 
Paragraphen beschriebenen Münzen des Herodes und sei- 
ner Nachfolger gethan haben; dennoch würde dieses für 
die Werthbestimmung der einen wie der andern sehr 
nützlich gewesen sein, und sehr dienlich zur Erklärung 
einiger Stellen der Evangelien, wo Geld erwähnt wird, 
welches zur Zeit Christi und der Apostel in Judäa in 
Umlauf war. 

Es wird indessen dienlich sein, das Gewicht der- 
jenigen unter ihnen anzugeben, welche sich im königlich 
estensischen Münzcabinet befinden, um sodann danach 
ihren Werth und den Namen, welchen man ihnen zu 
jener Zeit beilegte, zu erforschen. 

1. Münze vom Ethnarchen Archelaus mit den Typen 
des Helmes und der Traube: "Gramm. 2. lO. 

2. Sechs Münzen von Agrippa 11 mit den Typen 
des Schirms und der dreifachen Aehre: 

Gramm. 3.10 — 2 . 20. 
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3. Vier Münzen des Kaisers Augastus mit den 
Typen der Aehre und der fruchttragenden Palme: 

Gramm. 1 . 70 — 1 . 30. 

4. Zwei Münzen Nero's mit den Typen des Lor- 
.beerkranzes und des Palmenzweiges: 

Gramm. 2 . 20 — 2 • 30. 

[Die Gewichte der Münzen in der Sammlung des 
Uebersetzers* stimmen hiermit ziemUch genau überein. 
Zwei Münzen Agrippa's wiegen 3 Gr* und S^/i© Gr., 
zwei Münzen des Augustus 2^/2 und 2 Gr., und drei 
Münzen des Nero 22/iq und 2 Gr.] 

Andere Münzen der Fürsten aus dem Hause des 
Herodes von etwas grösserem Umfange, welche ich nicht 
zur Hand habe, wiegen nach Angabe Schimko's (P. H. 
p. 24) das Doppelte der vorerwähnten; folglich übersteigt 
ihr Gewicht 4 Grammen um etwas 51). Das Gewicht 
dieser von den Zeiten August's bis zum Jahre V Nero's 
geprägten jüdischen Münzen stimmt mit dem der Semisse 
von Augustus und Nero und des Quadrans von Nero 
überein. Es giebt eine reiche Reihe kleiner römischer 
Münzen in Kupfer, von den Münzmeistem des Augustus 
in der Zeit vom Jahre Roms 731 bis 742 geprägt, von 



51) Die Worte des gedachten Schriftstellers lauten: SupersutU 
minimi nvmi prmdptmi Herodiadumj quorum aliquot lance eocami- 
navimusj pondibague in aliis 25 — 29 gr. Auatr. in aliis 44 gr, repe- 
jrimusy qui postremi quadranti Romano apprime respondent. Ich 
muss hier bemerken, dass Schimko das römische As zu den Zeiten 
des Augustus als semiuncial annimmt, wohingegen es in Wirklich- 
keit, wie wir hernach sehen werden, schon auf das Gewicht einer 
Viertel -Unze reducirt war; deswegen sind die grösseren Münzen 
der Herodiaden, von denen er sagt, sie entsprächen dem römischen 
Quadrans, vielmehr dem römischen Semis der Kaiserzeit entspre- 
chend^ und der Quadrans der Kaiserzeit entspricht den kleinen 
Münzen, welche die Hälfte der ersteren bilden. 
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denen wir jetzt wissen, dass sie nichts Anderes sind als 

der kaiserEche Semis, oder der achte Theil des neuen 

Sesterz in Kupfer (Borghesi, im Bullet archeoL 1845, 

p. 153); da ihr Gewicht ziemlich dem der grösseren 

Kupfermünzen der Herodes entspricht, so müssen die* 

selben ebenfalls fiir Semisses ang|esehen werden ^'). Die 

unzweifelhaften Semisses des Nero, kenntlich durch das 

Werthzeichen S (Semi8)y wiegen ungefähr 3.80 Grammen« i> 

Andere Münzen eben desselben, deren Gewicht zwischen 

2 . 10 Grammen und 2 • 40 schwankt, werden deshalb 

Quadranten sein ^3). 

Erwägt man nun einerseits diese merkwürdige Ueber- 
einstimmung des Gewichts der jüdischen und gleichzeiti- 
gen römischen Münzen, und ist es andererseits eine 
bekannte Thatsache, dass Maecenas dem Augustus den 
Bath gegeben hatte, in allen Provinzen des. Reichs römi- 
sche Münzen, Masse und Gewichte einführen zu lassen 
(Dio, LH, 30); so scheint es mir gewiss, dass die grösseren 



52) Nach Untersuchung des Gewichts von etwa 70 dieser kleinen 
Münzen der Münzmeister des Augustus, welche übrigens grossen- 
theils nicht sonderlich erhalten sind, finde ich, dass ihr Gewicht 
zwischen 3.00 bis 3.&0 Grammen variirt. Die halbe Gramme, 
welche ungefähr fehlt, um das richtige Gewicht des kaiserlichen 
Semis herzustellen, muss theils der erlittenen Abnutzung dieser 
Münzen, theils dem knappen Gewichte zugeschrieben werden, 
welches der Münzmeister ihnen in Rücksicht auf die grösseren Spe- 
sen der Ausprägung zweier Semisses im Vergleich zu einem As 
geben musste (vgl. des Verf. Append. p. 142). Ein XAAKOTC von 
Antiochia in Syrien, herausgegeben von Pellerin (Lettres p. 192, 
PI. IV, 2), im Gewicht von 40 pariser Gran oder 2 . 126 Grammen, 
anscheinend aus der Zeit Nero's entspricht dem kaiserlichen Qua- 
drans, mithin dem AeicT6v der Evangelisten. 

53) Die sichern Asse Nero's, denen das Zeichen T aufgeprägt 
ist, wiegen 8.10 bis 8.30 Grammen, und seine Dupondii, bezeichnet 
ii, wiegen eine halbe Unze (Eckhel, T. VI, p. 283). 



Münzen der Herodes SemisseS; die kleineren aber^ sowohl «^^'' 
von ihnen als den ICaisem, römische Quadrantes sind. /^«^^ 
Nach Vorausschickimg dieser Bemerkungen kann, ^«^'^ 
wie ich glaube, mit isAi völliger Gewissheit bestimmt 
werden, welche Münze das Aeirciv 54), MintJ^Mm, oder 
kleine Geldstück gewesen, welches von der im Evan- 
gelium erwähnten armen Wittwe im Tempel dargebracht 
wurde. Unser Herr Jesus Christus, eines Tages sich im 
Tempel befindend, setzte sich dem Opfertische gegen- 
über und beobachtete, wie das Volk Geld in diesen 
Kasten legte; und er sah viele Reiche ansehnlich hinein- 
werfen, und eine arme Wittwe, welche zwei kleine Geld- 
stücke^ nämlich Quadranten, hineinlegte (Marc. Xu, 42): 
Cum venisset aitUm vidua una pauper, misit minuta duo, 
quod est Quadrans (Xeirca 8üo o Ion xoBpdvnj«) — 
„Und es kam eine arme Wittwe und legte zwei Scherf- 
lein ein, die machen einen Heller." Es sind jetzt mehr 
als drei Jahrhunderte, seit die Ausleger der heiligen 
Schrift unter Benutzung aller Hülf«mittel der geistli- 
chen und weltlichen Gelehrsamkeit sich bemühen, den 



54) Hesychius (v. AeTtxÄc xal 7ra^e(a;) berichtet, dass Zaleucus 
in seinen Gesetzen erwähnt Drachmen Xetct^c; xal ira)^e(ac, und dasB 
erstere die zu sechs Obolen, die andern aber die von grösserem. 
Gewichte seien ; aber diese Auslegung halte ich für ganz unzulässig^ 
weil die griechische Drachme, von welchem Gewicht sie auch sein 
mochte, beständig aus sechs Obolen bestand. Auch möchte ich ver- 
muthen, dass Zaleucus, welcher seine Gesetze in Griechenland schrieb, 
wo dünne bracteatenartige, vertieft geprägte Münzen (XeitTaC) gnd 
später andere von dicker, fast kugelförmiger Gestalt (ira^etat) in 
Umlauf waren, die Absicht gehabt habe, mit diesen beiden Worten 
die zu seiner Zeit cursirenden beiden Münzsorten zu bezeichnen 
(vgl. Eckhel, T. I. p. LXV. 149). Man kann hieraus ein neues 
Argument entnehmen, um Zaleucus für einen Schüler des Pytha- 
goras (Diodor. XII, 20) zu halten, mithin für nicht so alt als Andere 
annehmen. 
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Werth und die Gattung dieser kleinen Münze su erkUlren; 
aber alle ilire Bemühungen und Nachforschungen sind so 
lange yei^blich geblieben, als sie die noch vorhandenen, 
zur Zeit des Ej*löser8 in Palästina cursirt habenden jüdi- 
schen Münzen nicht der Betrachtung und Vergleiohung 
unterzogen ^^)« 



^) Unter Andern ist hierher der gelehrte Schimko in il&hlen, 
welcher mit grossem Eifer und gelehrter Ausrüstung neuerdings 
hierüber geschrieben hat (De Numis Bibl. P. II. p. 10 — 27). Indnm 
er zuerst das Lepton des Eyangeliums mit der attischen Drachme 
und dem römischen Denare vergleicht, kommt er am Schlüsse seiner 
Berechnung dahin, dass der hundertste Theil eines Franken oder 
einer italienischen Lira zwei oder drei Lepta ausmachen; aber er 
selbst fohlt, dass ein solche ausserordentliche Kleinheit antiker 
Kupfermünzen durchaus nicht denkbar ist. Nachher beschwert er 
sich über die Ungenauigkeit auch der besseren alten Kirchenv&ter 
in Ansehung der gegenwärtigen Frage, indem er zum Beispiel hur- 
Yorhebt, dass die Heiligen Hilarius und Ambrosius die von der 
armen Wittwe geopferten kleinen Münzen Denare nennen; aber 
man muss erwägen, dass diese beiden Kirchenväter durchaus nicht 
beabsichtigt haben, durch die Benennung „Denare*^ die antiken 
römischen Silber -Denare zu bezeichnen, wie er mit Unrecht vor- 
aussetzt, sondern die kleinen, damals kaum mit einem. Schein des 
Silbers gefärbten Kupfermünzen, welche zu ihren Zeiten in Curs 
waren, und deren Grösse und Gewicht gerade den kleinen jüdischen 
Münzen aus der Zeit unseres Herrn Christi entspricht. Dass näm- 
lich diese kleinen Kupfermünzen um die Zeit Constantins und auch 
früher Denare genannt worden sind, scheint mir durch genügende 
Zeugnisse bewiesen zu werden. Der Kaiser Yalerianus befiehlt 
dem Präfecten von Rom in einem Rescripte (ap. Yopisc. in Aure- 
liano, c. IX), ihm zu liefern: dureoa {numos) Antoninianöa diumoa 
hinos, argenteos Philippeos minutulos quinquagerwa, aeria denarioa 
centum. Und solche Kupfer -Denare sind auch bei den Preisen und 
Taxen des berühmten Edicts von Diocletian zu verstehen; wenn 
zum Beispiel der Lohn für eine ländliche Tagearbeit daselbst auf 
25 Denare festgesetzt ist, so zeigt dies genügend, dass der Denar 
ungefähr 3 Centesimi der italienischen Lira gleichgesetzt. War es 
kann aber nicht, wie angenommen wird, beweisen, dass man hätte 
25 Silber -Denare geben müssen, welches ungefähr 18 Lire würde 
entsprochen haben. In demselben Ediete ist der Preis des Schweine- 
fleisches auf 12 Denare, und der des Bindfleisches auf 8 Denare für 
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Zunächst will ich deswegen darauf hinweisen, dass 
die Hebräer an dem heiligen Orte nur jüdische Münzen 
darbringen konnten, weil alle fremden * bald mehr, bald 
weniger irgend eine menschliche oder thierische Figur 
hatten, und es ein Act der Entweihung gewesen sein 
würde, sie nach den heiligen Orten zu bringen und dort 
zu lassen. Aus diesem Grunde standen im Vorhofe des 
Tempels die Wechsler (Nmnularii, KoXXußioxai) mit ihren 
Tischen, um den herbeikommenden Andächtigen, freiUch 
nicht ohne Gewinn, jüdische Münzen gegen fremde und 
profane zu geben (s. Interpretes ad Joh. Evang. II, 15; 
Matth. XXI, 12). Marcus (XQ, 42) sagt, die Wittwe 
habe in den Opferkasten geworfen Xenri 86o, o loxt 
xoSpdvTTjC (Vulgata: duo minuta, quod est quadrana; 
Luther: „zwei Scherflein, die machen einen HeUer^) ^). 



das Pfund festgesetzt; und unter Seyerus Alexander war der Preis ,^ 

des Fleisches octomitmtalia (Lamprid. in Alex. 22); woraus erh^ü ßL M*^' 
dass der damalige Denar dieselbe Münze als das Minutum (oe^) ge- / 
wesen ist. Auch sagtMacrobius, welcher bald nach den gedachten 
beiden Kirchenvätern schrieb (Saturn. I, 71): cum ptieri denarios 
in sublime jactantea, C AP ITA AUT NAVIA, htm teste veittstaüs, 
exclamant. Hiemach nannte man Denar eine kleine Kupfermünze, 
welche zu seiner Zeit dem Werthe des alten römischen As ent- 
sprach (vgl. Letronne, Consider. p. 36. 37). Daher kommt es, dass, 
um den wahren Silber -Denar von dem kupfernen zu unterscheiden, 
'man in griechischen Inschriften lieset dp^Opia ST^vdpia (Corp. I. Gr. 
Nr. 2832). Schimko legi auch Werth darauf, dass der heilige 
Johannes Chrysostomus die von der armen Wittwe dargereichten 
zwei kleinen Geldstücke Obclen nennt, als ob jener Kirchenvater 
Obolen von Silber im Sinne gehabt hätte, während er mit dem 
Worte Obol doch nur eine kleine zu seiner Zeit cursirende Kupfer- 
münze zu bezeichnen beabsichtigte (s. Du -Gange, de Numis infer. 
aevi, §. XCn); und' auch wir sagen überall sprichwörtlich: »der 
Obol der Wittwe^, um eine Münze von sehr geringem Werthe zu 
bezeichnen. 

^) Die vom Evangelisten Marcus gegebene Erläuteru ng des 
griechischen Wortes Xeict^v, indem er die jüdi6che*1!Iiinze mit dem 



79 



Lucas (XXI, 2) nennt bei Erzählung derselben Begeben- 
heit die Geldstücke Aeirco^ S6o, ohne weiteren Zusatz, weil 
er für griechische Christen schrieb (s. Schott, 1. c §. 33). 
Diese kleinen Münzen, Aeircd, Minuta, waren also jüdi- 
scbe Münzen von solchem Gepräge, welches nichts Heid- 
nisches hatte; und dieser Art sind eben die oben beschrie- 
benen Münzen des Herodes und die in Judäa geprägten 
Münzen der ersten Kaiser. Deswegen bleibt kein anderer 
Zweifel übrig als der, ob sie von der grösseren oder 
Kleineren Art gewesen sind. Die Worte des heiligen 
Marcus lassen dem Zweifel Baum, ob er die Absicht 
hatte, den romischen Quadrans nur einer oder beiden 
kleinen jüdischen Münzen gleichzustellen, welche die arme 
Wittwe geopfert hatte; aber mir scheint nachgewiesen 
werden zu können, dass er hat sagen wollen, einAeTcr^v, 
Minutum, sei vom Gewicht und Werth eines kaiserlichen 
Quadrans. Denn erstlich, wenn es seine Absicht gewesen 
wäre, auszudrücken, dass zwei der kleinen Geldstücke 
einem Quadrans gleichkämen, so würde er haben schrei- 
ben müssen a lern, anstatt o iott xoSpavnrjc, und die Vul- 
gata bleibt auch sehr richtig bei dem Numerus singularis 
stehen, indem sie quodeat, nicht aber quaenwnt übersetzt. 
Zweitens wird es aus den beiden Parallelstellen des Evan- 
geliums deutlich, dass der Quadrans dieselbe Münze ist, 
wie das Aeirt^v, Minntvm; denn den von Matthäus (V, 26) 
herichteten Worten des Herrn, ?axaxov xo8pavx7jv, entspricht 
bei Lucas (Xu, 59) das IbxaTov Xsirröv ^7), Drittens, 

TÖmischön Quadrans vergleicht, dient trejQPlich zur Bestätigung der 
vom heiligen Hieronymns erzählten Tradition (De viris illustr. cap. 
Ym, Oper. T. 11. p. 827, ed. YallarBi): Marcus rogatua Bomae 
a fralbribua breve seripeit Evangelium (vgl. Schott, Isag. in N. Test 
P. I. cs^. L sect n. §. 28). 

^) Maldonatus und andere Ausleger nehmen an, dass, um 
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/ Euthymius Zigabenus, der unter den alten Aost^em 

ctM /■:/-: / }^"\ s^ wohl de^enige ist, welcher mit der grössten Genauigkeit 

den Sinn der Worte des heiligen Marcus bestimmt und 
seine Erläuterungen von Chrysostomus und andern Kirchen- 
vätern der ersten Jahrhunder1;<e entnimmt; Euthjmius, sage 
/ ich; ist der Ansicht, dass der heilige Evangelist den 
Quadrans gleichstellt einem Lepton o der Heller ^ 8), 












genaue Uebereinstimmung beider EYangelisten zu haben, es genüge, 
dass das Aeirtöv wie der KoSpdvrv]; kleine Münzen gewesen, wenn 
auch an Gewicht und Werth etwas verschieden. Aber die Werth^ 
Verschiedenheit würde nach ihrer Hypothese doch zu bedeutend 
gewesen sein, wenn der Quadrans das Doppelte des Lepton aus- 
gemacht hätte; nach unserer Hypothese dagegen, nach welcher der 
Quadrans genau dem Lepton entsprach, musste es für die beiden 
heiligen Evangelisten gleichgültig sein, ob sie des einen oder' des 
andern dieser Worte sich bedienten. 

58) Ich führe hier die Worte des Euthymius nach der lateini- 
schen Uebersetzung des Hentenius an, weil ich den zuerst von 
Matthäi 1792 herausgegebenen griechischen Text nicht zur Hand 
habe: Quod piUa Minutum est apud JBebraeoa sive dicitur Qua- 
drans, Dicitur quoque oLio modo Obolus, sive Aetttöv. Die Lexioo- 
graphen stellen den Quadrans bald einem AeitT6v, bald zwei Atircd 
gleich (vgl. Hesych. v. KoSpdvrrjc; Schleusner, Lexic. N. T.; Acad. 
' / des Inscr. T. XXVHI. p. 699; Du- Gange, de Num. inf. aevi §. XCHI. 

'% ; ; ! ' ' XCIV). Die syrische Uebersetzung des Marcus übersetzt die grie- 

chischen Worte UoltKTd mit dem syrischen SCHOMÜNE TEiUN, 

J t ^;.^]lrvV^^t , d. i. „zwei Achtel«' (vgl Acad. des Inscr. T. XXVHI. 

* p. 702). Die neueren Commentatoren stellen grösstentheils den Qua- 

^ y / f / : ' - drans zwei Minuta oder zwei Hellem gleich. Unter ihnen schreibt 

Maldonatus (in Marc. XH, 42) : Dvbium oAttem videtur esse, utrum 
horum verborum sensus sit, unumquodque Minutum, an simtd utrum- 
que esse Quadrantem, Euthymius singula Minuta singidos Qua~ 
drantes fuisse putat, quae opinio validissima videiur posse rcUione 
confirmari; nam quod Maithaeus (V,26) dicü novissimum Quadram- 
tem, Lucas {XII, 59) dicit novissimum Minutum, quasi quädra/ns et 
minutum idem sint. Nachher führt er an, dass er die Meinung des 
Euthymius in seinem Commentar über den Matthäus widerlegt habe; 
aber die dort gesagten Gründe sind nicht zutreffend (vgl. die vor- 
hergehende Note 57). Deswegen glaube ich mit aller Sicherheit 
mich der Meinung des Euthymius anschliessen zu können, welcher 
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EIndlich, die entgegenstehende Annahme, dass nim- 
lieh der Qnadrans gleich gewesen sei zwei Aerra, gleich- 
wie der kaiserliche Qnadrans jener Zeit nnr reichlich 
zwei Grammen wog, würde mit sich bringen, dass nnter 
J^.,y./7 den jüdischen Münzen zur Zeit des Erlösers einige ^ 

von dem Gewichte einer Gramme, oder etwas mehr, .^^y^-^ 
existirt haben müssten; aber derartige kleine jüdische , 
'' - Münzen kenne ich nicht; und dennoch mussten die bei- / * 
' den Heller, welche aus der Hand der armen Wittwe / ' . / 

kainen, keine seltene Geldsorten, sondern ganz gewöhn- ,^ / ^ p/j^y 
liehe und allgemein gebräuchliche sein, wie dies eben\ 
^; i i . mit den jüdischen Münzep des Ethnarchen Archelaus und 
. v.^ Agrippa H, und andern yorn^ Kaiser Ai^ustus imd Tibe- 
j 'Jri riuB der Fall ist, von denen wir angenommen haben, 
/' dass sie es gewesen, von denen die arme Wittwe in die _. * 
^ Casse des Opferstocks warf. ^ /' , *- 

r? .^1 ii^-tUr Diese allzulange Abschweifung wird nicht überflüssig . / . ^ . 
erscheinen, wenn man erwägt, von welcher Wichtigkeit 
eine klare und bestimmte Vorstellung über eine Stelle 
der heiligen Schrift ist, deren Sinn bisher bestritten war, ,1 ' / 

und an welche die heutige Redensart vom Scherflein der ^ 
Wittwe, welche in Jedermanns Munde ist, erinnert. 



> * 



nach dem Zeugnisse des gedachten Maldonatns (in Matth. XVJUL, 18) 
im Allgemeinen in verborum proprietatibua observandis düigentissimus 
gewesen ist. Auch der Cardinal Jacopo Sadoleto (Oper. T. I. 
p. 210, ed. Veron. Libr. IX, epist. 9) sagt bei Ermhnung des £u- 
thymius: cai ego senteivticta Basüii Chrysostomiqae referenJti in 
Epigtolia Patdi enodandis tribtAO plurimum (cf. Emesti, Interpr. 
N. Test. P. m. cap.IX. §.24; Fabricii BibUoth. Gr. T. VH. p.474). 
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Drittes CapiteL 

Ueber die in der heiligen Schrift erwähnten fremden 
Münzen, welche zu verschiedenen Zeiten bei den He- 
bräern, besonders in Palästina, in Umlauf waren. 






>'.»>' 



ich möchte es weder zu behaupten noch zu vemeinen 
wagen, dass bei den Hebräern in Palästina vor der baby- 
lonischen Gefangenschaft fremde Münzen Umlauf gehabt 
. üf ! ' . ^t .':^ f ^ 'haben 59)^ indem bis zu jener Zeit vielleicht irgend ein 

^) Man mnsB sorgfältig das Geld, welches wirklich bei den 
Hebräern Curs hatte, von demjenigen unterscheiden, welches in 
/ ^ der heiligen Schrift bei der Geschichte der der Gefangenschaft 

^ vorhergehenden Zeiten lediglich als Prolepsis erwähnt wird, oder 

aach| um eine Berechnung oder Vergleichung den Les^m der 
Uebersetzung, bisweilen auch des Urtextes selbst, deutlich und 
leicht zu machen. Im ersten Buche der Chronik (Gap. XXIX, 7) 
vnrd erzählt, dass die Fürsten der Stamme Israels zur Ausschmückung 
des Tempels bei David's Zeit fünftausend Talente Gold und zehn- 
tausend Dariken (hebr. ADAKKONIM, D''il3^1« ) gegeben haben. 
Zu David's Zeiten existirten jedoch überall keine geprägten Dariken, 
und ebensowenig irgend eine andere wirkliche Münze mit Gepräge; 
• ' , • ^ ' aber der Verfasser der Bücher der ^hr onik^ wahrscheinlich £sra, 
welcher nach der Ge&ngenschaft, als die Dariken allen Israeliten 
(J^' "^ wohl bekannt waren, schrieb, schlägt den Werth dieses Geldes ver- 

^ gleichungsweise auf 10,000 Dariken an. Und der heilige Hiero- 

^ ^ .i \ [ f ' / nymus, mit einem noch kühneren Anachronismus, hat das Wort 

' ' ADAKKONIM, D'^ilDlliJ, durch dasnäteinische Solidi wieder- 1 

gegeben, weil die zu seiner Zeit cursirenden Goldmünzen gemeinig- \rJ^*^ 
lieh Solidi genannt wurden, obwohl dieselben den Werfh der Da- 
. . riken längst nicht erreichten. Mehr gerechtfertigt ist der anachro- 

nistische Gebrauch der Worte Obolus und Stater beim Teiligen 
Hieronymos in seiner Uebersetziing vieler Stellen des alten Testa- 
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persischer D^rike hinansteigen könnte,- sa gesohweigen 
die Münzen von Aegina und andern Gegenden Griechen- 
lands ; aber es ist wohl nicht anzunehmen^ dass sie schon 
damals in Phönicien und Judäa eingeführt gewesen. Nach 
Verlauf der 70 Jahre der Gefimgenschaft hatten wahr- 
scheinlich nicht wenige der dem Handel ergebenen Juden 
viele Dariken in ihrem Besitze; und nach der Heimkehr 
zum Lande ihrer Väter contrahirten imd rechneten sie 
meistens nach Dariken, wie wir hernach sehen werden. 
Nach dem Sturze der persischen Monarchie durch die 
Eroberung Alexanders des Grossen waren die Juden bald 
den Königen von Syrien, bald denen von Aegjpten unter- 
worfen oder von ihnen abhängig, je nachdem die Macht 
der einen oder der andern vorherrschte, imd zuletzt 
mussten sie der römischen Herrschaft gehorchen; es folgt 
hieraus, dass die vorzüglichsten fremden Münzen, welche 
ausser den persischen in Palästina Curs hatten, die grie- 
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ments, in denen von Zeiten die Rede ist, welche der Prägung der ;: /►, 
griecldschen Obole und Stateren weit vpranliegen (vgl. 2 B. Äfos. 
XXX, 13; 1 B. Samuel. IX, 8; 2 B. d. Kön. VII, 1), indem der 
griechisch - phönicische Stater genau dem Gewicht des hebräischen 
Sekels entspricht, und ebenso der griechische Obol den Gerah, 
oder den zwanzigsten Theil des hebräischen Sekels ausmacht (vgl. 
oben Note 25). Mit noch kühnerer Ungenauigkeit macht Flavius 
Josephus (Ant. Jud. XI, 1, 3) in dem Briefe des Cyrus bei der 
Bückkehr der Israeliten aus der Gefangenschaft die Berechnung 
nach griechischen Drachmen. Die sechstausend Goldstücke, welche 
ä ' der Syrer Naeman mit sich^nahm, als er sich nach Palästina zum 

, f J( C Propheten Elisa aufmachte^(2 Kön. V, ß) — Luther sagt „Gulden", 

d. i. Goldgul den—, werden Stücke Gold von einem gewissen Gewicht, .y ^ "/, 

^ -^fielleicht von dem Gewicht eine» hebräischen Seteis, aber nicht / / 

geprägt gewesen sein, denn im neunten Jahrhundert vor unserer ' ' \ 
Zeitrechnung existirte wahrscheinlich überall noch kein geprägtes 
Geld; oder aber der heilige Schriftsteller einer späteren Zeit be- 
dient sich jdes Ausdrucks proleptisch (vgL Eckhel, T. Y. p. 30). 
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chischen und römischen waren ^\ daher denn das gegen* 
wärtige Capitel passend in die drei folgenden P^agraphen 
zerfallt^ 

§. L Fersische, in den Büehern des alten Testaments 

erwähnte Münsen. 

Die mächtige persische Monarchie besass zur Zeit 
der babylonischen Oefangenschaft, und vielleicht schon 
firühery zahlreiche Münzen in Gold und Silber; aber in 
der heiligen Schnft scheinen nur Münzen von Gold erwähnt 
zu werden^ und dieses sind die nachfolgenden ^i). 

1. Bärtiger mit der Stola bekleideter Mann, eine 
Tiara cristata auf dem Kopfe, welcher, mit dem rechten 
Knie auf die Erde gestützt, in der Rechten eine um- 
gekehrte kurze Lanze imd in der ausgestreckten Linken 
einen Bogen von einfacher Form hält. 

R) Länglich eingeprägtes Quadrat von unregelmässi- 
ger Tiefe. [Abbild. Fig. 12.] Aur. 31/2. 



^) Ich sage „die vorzüglichsten", weil in Palästina auch die 
parthischen Münzen der Arsaciden Curs haben konnten, namentlich 
während der kurzen Regierung des Antigonus, des Letzten der 
hasmonäischen Fürsten, welcher im Jahre 714 Roms auf den Thron 
der Parther, welche Syrien, Phönicien und Palästina eingenommen 
hatten, gesetzt war (vgl. Eckhel, T. in. p. 480. 529). 

^1) Die Beschreibung dieser seltenen Dariken in Golde stützt 
sich auf die treuen Zeichnungen des „Tresor de Numismatique^ 
(Rois, PI. LXV, 1— 4) und auf Mionnet (Rec. de Planches, XXXVI, 1 ; 
Suppl. T. Vm, PL XrX, 2, 3), so wie auf ein aus der Welzl von 
Wellenheim' sehen Sammlung in das königlich estensische Münz- 
Cabinet gekommenes Exemplar. Uebrigens sind die Dariken der 
Mehrzahl nach nicht etwa rund, sondern von unregelmässiger ob- 
longer Form, wie auch die ursprünglichen Münzen von Aegina 
und andern Gegenden Griechenlands und Eleinasiens. 
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2. Dieselbe Vorderseite. 

R) Halbgeschnäbeltes Schiff, mit hohem Vordertheil 
und Verzierungen. Aar. S^j. 

3. Unbärtiger Mann in gleicher Kleidung und Stel- 
lung, aber mit einem scythischen Bogen. 

B) Eingeprägtes Viereck, in dessen Vertiefung eine 
sitzende nackte Figur dargestellt erscheint, den linken 
Arm zurückgebogen über den Kopf, im Zustande der 
Buhe, imd an der einen Seite eine bärtige Maske* 

Aur. 3Va- 

Der Haupttypus dieser Goldmünzen, ebenso wie der 
ähnlichen Silbermünzen, scheint ohne Zweifel das Bild 
des Königs darzustellen, welcher bei den Persem heilig 
und als Gottheit verehrt war. Die Tiara, welche das 
langhaarige Haupt des persischen Monarchen bedeckt, 
pflegt als Corona rädicUa bezeichnet zu werden; aber bei 
genauerer Betrachtung ist sie vielmehr eine hutartige 
Kopfbedeckung von gleichsam cylindrischer Form, am 
oberen Theile mit vier oder fünf Spitzen versehen, 
welche mit einem Hahnenkamme AehnUchkeit haben. 
Dieser Pileus oder diese Tiara entspricht der Bezeich- 
nung Strabo's (XV. p. 734), welcher sie nikri\i.a icopYa>'c<5v, 
Hut nach Art dnes Thurmes mit Zinnen; und der des 
Herodot (Hist V, 49), welcher sie xopßaofa nennt, mit 
welchem Worte die Griechen auch den Kamm eines 
Hahns zu bezeichnen pflegten (Aristoph. Av. v. 486). 
Dieser Hausvogel, von welchem gesagt wurde, dass er 
in Persien zuerst gezogen und von da nach andern 
Gegenden verbreitet sei (Athen. XIV. p. 655; Schol. Ari- 
stophan. Av. 483. 708. 834), und welcher auch ''Apeo« 
veoTr6?, pidlus Mortis^ wegen seiner gewissermassen krie- 
gerischen Natur genannt wurde, konnte vielleicht den 
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Persern die erste Idee dieser ihrer Kriegs- Tiara oder 
der xopßaofa geben (vgl. Hesych. h. v.). 

Die beiden Waffen, welche der persische Monarch 
bei sich fuhrt; sind Bogen und Lanze, gemäss der Ge- 
wohnheit dieses kriegerischen Volkes, von früher Jugend 
an sich im Pfeilschiessen und Lanzenwerfen zu üben, 
ToSeuetv xal dxovt^Cetv. Die Lanze erscheint auf der 
Münze eher kurz als lang, und am vorderen Ende mit 
einer Spitze, am hinteren Ende aber mit einer Kugel 
versehen; deshalb stimmt sie mit dem Ausspruche Hero- 
dot's (V, 49; VII, 61) überein, welcher den Persem giebt 
alxpiic ppa^eac, xöja tk [Lzr^aka ^^)* Die Gestalt .der Lanze, 
wie sie auf der Münze erscheint, entspricht genau der 
des persischen icoXx^v, lf}i.itpoo&ev (ilv Xöyx^v i^x^v, oino&ev 
bk a5toS TOD S6Xoo of atpoetBec (Suidas, v. IlaXTa). Der 
jüngere Cyrus starb an einer mit einer solchen Lanze 
im Gesicht ihm beigebrachten Wunde in der berühmten 
Schlacht gegen seinen Bruder (Xenoph. Anab. V, 8, 19; 
vgl. R. Rochette, Hercule Assyr. p. 188, PL IV, 16, 17). 

Die zweite der oben beschriebenen Danken wird 
der letzten Zeit der persischen Monarchie beizumessen 
sein, sowohl der Neuheit des Typus des halben geschnär 
belten [Schiffes halber, als auch wegen des Fehlens des 
alten Quadratum incusum, und endlich wegen seiner 



^2) Der Bogen auf den Münzen der Könige von Persien ist 
nicht sonderlich gross; dies hat aber wahrscheinlich lediglich in 
der Beschiräktheit des M'achenraums der Münze seinen Grund. 
Der vor anderen Waffen den persischen Königen beigelegte Bogen 
erinnert an den erhabenen Ausspruch des Propheten (Jes. "^H".!^ 2): 
Däbü in conapectu ejus gentea, et reges obtinebit; dabü quasi ptd- 
verem gladio ejus, sicut stipulam verUo raptam arcui ejus (»Wer 
gab die Heiden und Könige vor ihm, dass er ihrer mächtig ward, 
und gab sie seinem Schwert, wie Staub, und seinem Bogen, wie 
zerstreuete Stoppeln.^) Vgl. Kstius ad h. 1. 
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runden, nicht mehr ovalen Form. Ich möchte deshalb 
vermuthen, dass sie vom letzten Darius bei der Zu- 
rüstung zum Kriege gegen Alezander den Grossen ge- 
prägt sei; der neue Typus des geschnäbelten Schiffes 
könnte als Anspielung auf seine grosse Seemacht gelten, 
ebenso wie der Bogenschütz auf seine Landmacht Der 
Rhodier Memnon, einer der Hauptanführer des Heeres 
des Darius, soll eine 300 Triremen starke Flotte nach 
Macedonien und Griechenland in Bewegung gesetzt haben, 
als plötzlich der Tod ihn ereilte (Diodor. XVII, 31). 

Auf der letzten der oben beschriebenen drei Dariken 
ist die Eigenthümlichkeit des bartlosen Gesichts des Kö- 
nigs und seines jugendlichen Ansehens hervorzuhebeni 
während auf der anderen der persische König mit einem 
langen und dichten Barte versehen ist. Deswegen denke 
ich, dass dieser äusserst seltene Darike mit voller Sicher- 
heit dem Artaxerxes Longimanus zugeschrieb^i werden 
könne, welcher seinem Vater Xerxes um das Jahr 465 
vor imserer Zeitrechnung in jugendlichem Alter folgte; 
Justmus (Hist III, 1) nennt ihn daher j^t admodwn 
und egregiua adolescens. Der von ihm getragene scythi- 
sche Bogen, anstatt des Bogens von einfacher Form, den 
man auf den andern Dariken erblickt, kann an die Ex- 
pedition seines .Grossvaters Darius gegen die Scythen 
erinnern sollen, und ebenso kann in der auf der Rück- 
seit« Bich befindenden Maake des libyschen Anunon eine 
Anspielung auf den Zug gegen die Libyer (Herodot, IV, 
83—143. 144—205) erbückt werden 63). 



^) Mionnet (SuppL T. YIII. p. 423) erklärt die Dantellung 
für den bärtigen Kopf eines Satyr oder eines Flussgottes; aber auf 
der von ihm selbst gegebenen Zeichnung (PL XIX, 2) erblickt man 
vielmehr eine bärtige Maske, versehen mit einem Widderhom, wel- 
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Diese persischen Goldmiuizen mit dem auf ihnen 
erscheinenden Typus des Bogenschützen wurden von den 
Griechen ToJeSxai, Sagütarü, genannt ^4). aber ihre u^ 
sprungliche Benennung bei den Perseni; Griechen un^ 
Hebräern war Darici, Aapetxof, DARKON, ADARKON, 
DARKEMON, llBl?, ]1311K, llD?!?. Die Gelehrten stim- 

• • • • • 

men darin überein, dass diese Benennung persischen Ur- 
sprungs sei, weichen dagegen in Bestimmung der Form 



ches sich um das Ohr windet, wie auf dea Bildern des Jupiter 
Ammon. Was den gleich einem ^ zurückgebogenen scythischen 
Bogen angeht, so mag gestattet sein zu erwähnen, dass auf ihn 
einige Worte Plutarch's (Crassus, c. 24) in Anlass des starken 
Schiessens der Parther mit Pfeilen anzuspielen scheinen: iizh t6- 
5a)v xparatcüv xal fiiefdlXcov, xal t^ axoXi6Tr)Tt t^< xafjiirfjc Vjvapiaffjiivov 
th ßIXoc dnooreXXövTCDv, welche der gelehrte Brissonius (Begn. Pers. 
m, 18) offenbar nicht gut verstanden hat. 

^ W) Agesilaus spielt witzig auf diese Benennung an, indem er 
sagt, dass er sich von 30,000 persischen Bogenschützen gezwungen 
gesehen habe, Kleinasien zu verlassen, womit er die Summe von 
30,000 Dariken andeutet, welche der König von Persien unter die 
Redner von Athen und Theben zu vertheilen befohlen hatte, damit sie 
das Volk gegen Sparta aufregen sollten (Plut. Agesil. 15; Artax. 20). 
Die Stellung des Bogenschützen, welcher ein Knie zur Erde beugt, 
erläutert die Bogenschützen des Scheiterhaufens des Hephaestion, 
welche Diodor (XVII, 115) tli y6^\j xexafttxÖTac nennt (vgl. Baoul- 
Rochette, Hercule Assyr. p. 223). Der Ab. Peyron (Acad. di To- 
rino, Ser. I. T. XXIV. p. 15) bemerkt, dass die koptischen Worte 
, ' ' SÄTE, SATERE, Caie, Cctxepe, Geld bedeuten, und fügt sodann 
Cfi<^<- hinzu: „Das koptische Wort SÄTE ist alt; dennoch hatten die 
Aegypter kein gemünztes Geld. Deswegen glaube ich, dass, .wie 
SÄTE ursprünglich Pfeil, Wurfspiess bedeutet, dasselbe zur Be- 
deutung einer Münze überging, als Aegypten von Darius unter- 
jocht, persische Münzen kennen lernte, auf welchen ein den Wurf- 
spiess werfender Bogenschütze dargestellt ist, woher denn auch die 
Griechen bisweilen die Bezeichnung Bogenschützen, Lanzenwerfer, 
nahmen." üebrigens trägt er dieser seiner geistreichen Bemerkung 
in dem von ihm später fn den Druck gegebenen Lexicon der kop- 
tischen Sprache (Aug. Taurinor. 1836, p. 196. 218, vergl. mit p. 75) 
nicht .Rechnung, wo er vielmehr das koptische Wort S ATEERE, 
CdTeepe? als von dem griechischen oTar/jp abgeleitet ansieht, v. 
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und Bedeatang von einander ab; aber unter den ver- 
schiedenen Meinungen scheint diejenige den Vorzug su 
verdienen, welche das Wort Aapstx^c von dem Eigen- 
namen Aapeioc» AapciQXi)c ableitet (Gesenius, Thesaur. p. 363; 
Strab. XVL p. 785); und dass ihr Urheber ein Darius, 
König von Persien, gewesen (Schimko^ P. I. p. 10), nicht 
etwa der Vater des Xerses, sondern ein anderer, viel 
früherer dieses Namens. Auf ähnliche Weise wurden die 
macedonischen Goldmünzen ^tXtinretot^ PhiUppi, genannt, 
nach dem Namen Philipp's II, welcher sie zuerst prägte 
(Eckhel, T. H. p. 90). 

Die Danken oder Goldmünzen der Könige Persiens 
waren wegen der Güte ihres reinen Goldes von altersher 
berühmt; und die mit ihnen angestellten Versuche bestiU 
tigen dieses. Barth^lemy fand in ihnen nur den einund- 
zwanzigsten Theil fremden Metalls (Acad. des Inscr. 
T. XXI, Hist p. 24), imd Letroime (Consid. sur Tävaluat 
des Monnaies p. 108) nur eine Legirung von einem Drei- 
unddreissigstel. Die alten Schriftsteller geben der Danke 
das genaue Gewicht zweier attischen Drachmen, und in 
der That, die in den Museen Europa's aufbewahrten Da- 
nken wiegen genau zwei Drachmen (Eckhel, T. III. p. 553) 
oder 1573/^ pariser Gran (Letronne, 1. c. ; Mionnet, Poids 
p. 193, vgl. p. 96—103)65). Der Metallwerth einer Da- 
rike wird deshalb von Gosselin auf 28^/2 Franken (Ge- 
senius, Thesaur. p. 354) und von Andern auf 2^/2 unga- 
rische Ducaten geschätzt (Schimko, P. I. p. 15). 



^) Die Darike im königlich estensischen Museum wiegt 8.40 
Grammen, welches knapp 2 Drachmen entspricht [Eine Darike im 
königlichen Museum zu Berlin wiegt 8 . 3 Grammen ; eine solche in 
der Sammlung des Uebers. 8Va Grammen, und hat einen Metall- 
werth von 7V2 Thlr. Courant] 
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Wenn auch heut zu Tage die Danken äusserst selten 
sind, so dass eine einzige hinreicht, um einem Münzcabinet 
Glanz zu verleihen ^^)y so waren sie doch im Alterthume 
eine sehr gangbare und häufig vorkommende Münze, so 
dass nach Versicherung Herodof s (Hist IV, 166) zur 
Zeit von Xerxes Expedition nach Griechenland ein Ijdi- 
scher Privatmann Namens Pythius einen Schatz von gegen 
vier Millionen goldener Danken -Stateren besass. Alex- 
imder fand in Susa ausser den Schätzen an nicht gemün- 
tem Golde und Silber vierzigtaiisend Talente Gold in 
solchen Dariken (Diodor. XVII, 66), Indem er -jedoch 
aus diesen Dariken und dem übrigen Golde seine sehr 
zahlreichen Goldstateren prägte, wird er dadurch nach- 
her die Dariken sehr selten gemacht haben (vgL Eckhel, 
T. m. p. 553). 

Da die Dariken so sehr häufig waren, und nicht 
allein in Persien, sondern auch in Griechenland und 
andern auswärtigen Staaten, zur Zeit der Blüthe der 
persischen Monarchie, namentlich bei der Bückkehr der 
Hebräer aus der babylonischen Gefangenschaft, Curs 



M) Eckhel (T. m. p. 653) und Schimko (F. I. p. 24) nennen 
die Dariken ebenfalls höchst selten; letzterer schätzt eine auf fünf- 
hundert Franken, und sagt, dass er in den berühmtesten Museen 
Europa*s in Allem zusammen nur 9 oder 10 kenne. Mionnet 
(Suppl. T. Vin. p. 422) versichert dagegen, dass die bis zu Anfang 
unseres Jahrhunderts sehr seltenen Dariken gegen das Jahr 1837 
geworden wären „tres firequents dans les Cabinets.^ Aber ich 
yermuthe, dass in diesen Worten des französischen Numismatikers 
einige Uebertreibung herrscht. [Die Mionnet*sche Angabe hat ihre 
vollkommene Richtigkeit. Die Münzhändler verkaufen die goldenen 
Dariken gegenwärtig zu Preisen von 40 bis 200 Franken. Man 
trifit daher auch die Dariken in allen bedeutenderen Sammlungen 
nicht mehr so selten. Vorzüglich reich an Dariken soll die Samm> 
lung des russischen General- Consuls. Ivanoff 4n Smyma sein.] 
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hatten, so erklart sich ihre vielfache Erwähnung in den 
folgend^i Stellen der heiligen Schrift ans jener Zeit: 

1 B. d. Chron. XXIX; 7: Dederwnltque in opera damug 
Dei auri tdlenta quinque mtUia, et solidos deewi mUlia 
(hebr. Adarkamm, U^2*\yyiHj gr. X9^^^^^)' »Und gaben 
zum Amt im Hause Gk)ttes fünftausend Centner Gold und 
zehntausend Gülden.^ 

Esra n, 69 : Secimdum vires etuu dederunt impensae 
operis auri solidos seooaginta mülia et miUe (hebr« 
Darkemonim, 0*^31031^ ; gr. X9^^^^^ xa&apöv ji.va(; Cod. 
Alex. ^poo(ou hfoc/yÄ^) : ^Und gaben nach ihrem Ver- 
mögen zum Schatz ans Werk einundsechzigtausend 
Gülden." 

Esra Yill, 27: Et crateres aureos mginti, qui ha- 
bebcmt solidos millenos (hebr. Adarkonimf ü^^^^HHi 
gr. ^puooT elc "ri)v 68öv x'^^^^9 ^^^ Alex, ek t})v 6&bv &pa- 
XficSv x^^<^0- Tj^wanzig goldene Becher, die hatten tausend 
Gülden.« 

Nehemia Vn, 70 — 72: Athersatha dedit in thesaurum 
awri drachmas mille (hebr. Daarhemonim, Q'^jIdDII; gr. 
Xpooooc Y}klo\>i). Et de prindpäms famüiarum dedertmt 
in thesav/rum operis, auri drachmas viginH millia (hebr. 
Darkemonim, D^JlD31"n; gr. yp^^^^ vop.(oji.aToc 66o [uifid- 
So^). Et quod dedit reliquus populus, awri drachm,€u 
viginti millia (hebr. Darkemonim, D^3lD3^"n; gr. XP^^^®^ 
56o (jLopiaSac): „Hathhirsatha gab zum Schatz tausend 
Gülden. Und etliche oberste Väter gaben zum Schatz 
ans Werk zwanzigtausend GKilden. Und das andere Volk 
gab zwanzigtausend Gülden.« 

Das Vorhergesagte giebt den Grund des hebräischen 
Wortes Darkon, Darkemon, ]l3Tn, ]1D3"13, und Adarkon, 
Adarkemon, ]l3'nK, jlDDllK? ^^ dem Aleph prosAeticum, 
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an die Hand; nämlich die Ableitung von dem persischen 
Worte; ebenso wie das entsprechende griechische Wort 
Aapetx6c. £s bleibt ims jetzt noch Einiges zu sagen über 
die verschiedenen griechischen und lateinischen Worte, 
welche in der alexandrinischen Uebersetzung und der 
Vulgata des heiligen Hieronymus, als den erwähnten Wor- 
ten des hebräischen Textes entsprechend, gebraucht sind. 
Das griechische Wort Xpooooc (Aureus), wobei orati^p 
zu subintelligiren, bedarf einer weiteren Erklärung nicht 
Das Wort Apa^P*^ (Tmd ebenso das lateinische U^achmd) 
bezeichnet eine Darike in Rücksicht auf ihr Gewicht von 
zwei Golddrachmen, demi es ist bekamit, dass die alex- 
andrinische Drachme zwei attischen Drachmen gleich 
war (Schimko, P. I. p. 16). Die Eigenthümlichkeit der 
andern Benennung Spoxfial eic tyjv 6&6v scheint davon 
abgeleitet, dass, wer auf eine weite Reise sich begab, 
um nicht allzu sehr beschwert zu sein, Drachmen oder 
andere Münzen von Gold bei sich trug (Schimko, P. I. 
p. 12) ^7). Eine nicht geringe Schwierigkeit bietet das 
Wort Mvo, welches nach dem vaticanischen Codex im 
Buche Esra (II, 69), wie im apocryphischen 3 B. Esra 
(Cap. V, 45) in der Bedeutung einer Darike gebraucht 



<>7) Und dieses bestätig^ die Vergleichnng des interessanten 
griechisch -ägyptischen Papyrus, erläutert von Letronne (Journ. des 
Savants 1833, p. 329), welcher die Belohnung anzeigt, die demjeni- 
gen verheissen war, welcher seinem Herrn einen flüchtigen Skla- 
ven wieder zurückführte, der unter Mitnahme eines Gürtels entlaufen 
war, in welchem enthalten: ^puoCou ^7ttoVjp.ou fivaiala (vo|i.(9fxocTa) yi 
d. h. drei Geldstücke, jedes im Werth einer Mine, die auch aus 
einem andern Grunde (s. Note 68, 69) „Minen** genannt wurden. 
Die Erheber der Tempel - Abgabe in den Provinzen konnten hehuf 
des bequemeren Transport« die Silbermünzen gegen Golddenare 
verwechseln (Maimon. Const. de Siclis, 11, 4; vgl. Cic. pro Flacco, 28), 
daher der lateinische Ausdruck imrum Judaicum, 
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ist Der gelehrte Schimko hebt diese Schwierigkeit som 
Theil, indem er in Hinblick auf eine Stelle des Pollux 
(Onom. IX; 57), des .Flayius Josephus (Ant. Jud. 11, 3; 3) 
und des Plautus (Rudens, Act V. Sc. 11. y. 27) nachweiset^ 
dass f&va eine dem Stater gleichkommende Ooldmünae 
genamit wurde, wenn auch aus den angeführten Stellen 
der Qrund dieser Benennung nicht genau erhellet ^8). 

Der heilige Hieronjmus übersetzt das Wort Darhh 
mm, D^3131*^; bald durch das griechische ApaxH'^9 ^d 
durch das lateinische Solidi, Bei dem Gebrauch des 
ersten dieser Worte ist er den LXX gefolgt, welche die 
Dariken Apa^^i^c nannten, in Rücksicht auf ihr Gewicht 
von zwei attischen Drachmen, gleich einer alexandrini- 
sehen Drachme; oder er war der Ansicht, dass das he- 
bräische Wort Darkemon, ]1d3T1 , nichts Anderes als eine 
Modification des griechischen Apayj^i^ Bei, wie auch unter 

den Neueren einige Gelehrte glauben (vgl. Gesenius, 

• 

Thesaur. p. 353). Indem er femer das lateinische Wort 
Solidus anwendet, scheint er sich mehr nach dem allge- 
meinen Verständniss seiner Leser gerichtet zu haben, 



W) Er glaubt beinahe jede Schwierigkeit zu heben, indem er 
andere Stellen anfuhrt, welche das Talent drei Aureis gleichstellen 
-(Polluc. Onom. IV, 173; IX, 53; Etym. M. v. TdfXoevTov); aber trotz- 
dem bleibt der Grund dieser Benennung nicht genügend aufgeklärt. 
Arsinoe, Gemahlin des Ptolemaeus Philopater, versprach, um die 
Truppen zum tapferen Kampfe anzuspornen, jedem siegreichen Sol- 
daten S6o fjiva; ^puoCou (3 Makkab. I, 4). Diese zwei Minen, oder 
vielmehr Goldstateren, jeder im Gewicht von zwei Drachmen, konn- 
ten zwei vierfache Stateren im Gewicht von acht Golddrachmen sein 
(vgLHesych. v. TeTpaardnjpov ttjv TeTpdfi.voüv), gleich 200 Drachmen 
oder zwei Minen Silber (Joum. des Savants, 1833, p. 340). Herodes 
der Grosse belohnte seine siegreiche Armee, indem er jedem Sol- 
daten 150 Drachmen gab (Flav. Jos. Ant. Jud. XIY, 15, 4). [Eine 
Bestätigung der Ansicht des Verfassers liefert Boeckh, MetroL 
Unters. S. 155 fg.] 
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denn zu seiner Zeit ward Solidus die grösste cursirende 
Goldmünze genannt^ welche übrigens an Gewicht und 
Werth bedeutend unter der Darike stand ß^). Und in 
der That erzählt der heilige Hieronymus in seinem Briefe 
an Eustochia (Oper. T. I. Epist. XXII, 33 ), wie ein 
Mönch von Nitria^ parcior magi^ qnam avarior, centtan 
solidos, qtios linum tex&ndo adqmsierat, moriens derdiquü, 
und wie der heilige Macarius; um Anderen ein feierliches 
Beispiel zu geben, dies Gold mit ihm begraben liess, 
woher es gekommen, dass tanttts cunctos per totam Ae- 
gyptum terror invcmt, ut unum solidwm dimisisse sit cri- 
minis 70), 



^) Solidi praecipu/um fuU in re monetaria inferiore nomen, non 
modo quod numtta <mreu8 fuü, maximique in moneta aurea pon^ 
deria, aed etiam guia, ut olim in eettertiis, ita nunc in aolidis omnia 
raJtio pecuniaria peragi coepit, Nomen luxud dvbie tulit a parHbus, 
quaa continuit, ut revera Lampridiua aemiaaea et tremiaaea aureoa, 
tamquam aoLidi partea memorat (Eckhel, T. VIII. p. 511). Die 
Solidi von Gold, welqhe zur Zeit des heiligen Hieronymus in Um- 
lauf waren, und in grosser Anzahl in den Cabinetten aufbewahrt 
werden, wiegen so viel wie ein ungarischer Ducat und 12 Gran 
(Eckhel, T. VIII. p. 612. 515. 516). [Der Solidus von und nach 
Constanün, 1/72 römisches Pfund, hat das Normalgewicht von 4.65 
Grammen und einen Metallwerth von 3 Thk. 29 Sgr. 2 Pf. Monunsen, 
lieber den Verfall des römischen Münzwesens, S.318.] Der heilige 
Hieronymus konnte, um sich dem allgemeinen Verständnisse anzu-. 
passen, Dariken Solidi nennen, obgleich jene bedeutend schwerer 
waren als diese, gleichwie auch alte Profan -Schriftsteller das grie- 
chische Wort Apa^p.V) durch das lateinische Denariua wiedergeben, 
obgleich dieser etwas geringer als jener war (vgl. Letronne, Cons. 
p. 97. 98). 

7<^) Aehnlich übersetzt Kuffinus, Zeitgenosse und Nebenbuhler 
des heiligen Hieronymus, die Worte Strabo's: ht. xP^'^Sv Te-paxtc- 
X(X{(ov mit quatuor millia aolidomm (bei Flav. Jos. Ant. Jud. XIV, 
3, 1), um allgemein verständlich zu werden, ohne auf den bedeu- 
tenden Unterschied zwischen einem Solidus aureus seiner Zeit und 
dem Aureus oder alten Stater der Zeiten Pompejus des Grossen 
Bücksicht zu nehmen (vgl. Bayer, p. 214). [Dieser Grund erklärt 
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Uebrigens liefert die ErwKhntmg der Dariken an 

• 

vielen SteUen der Bücher Esra, Nehemi% und der Chro- 
niken, welche wahrscheinfich ebenfalls von demselben 
Hsra geschrieben sind, einen deutlichen Beweis för die 
Fsdschheit der Meinung der RationaUsteni welche die 
Anfertigung dieser Bücher in die Zeit Alexanders des 
Grossen oder auch der Makkabäer setzen; denn zu jener 
Zeity nach dem Falle der persischen Monarchie, waren 
Dariken kaum noch in Curs, wohl aber die goldenen 
Stateren Alexanders, welche in grosser Menge aus dem 
Qolde und aus Dariken des königlichen Schatzes in Susa 
und andern Hauptstädten der persischen Monarchie ge- 
prägt wurden (Diodor. XVII, 66; Arrian. Exped. Alex, 
in, 16; vgl- Eckhel, T. m. p. 553; Visconti, Icon. Gr. 
P. n. p. 70, ed. Müan.) 71). 



auch genugsam, warum Luther in seiner Uebersetzung ziemlich 
willkürlich sich der zu seiner Zeit üblichen Münz -Benennungen 
bedient, wobei übrigens nicht zu vergessen ist, dass „Gülden^ 
Goldgulden sind.] 

71) Nachdem ich diese Bemerkung gemacht habe, sehe ich, 
dass sie auch vom Professor Ghiringhello (de Libris Hist. V. 
Test p. 354. 431) angedeutet ist, welcher bei Erörterung des Alters 
der Bücher der Chronica (Paralipomena), die er mit Becht Esra 
beimisst, schreibt: ante Artcucerxis excesaum composüam {narratio- 
nem) probant tum sclidorum (Adarkonim, Daricorum) mentioy 
qui poti Älexandrum Moffnumj Graecis numis per totam Äsiam in- 
val-escentilms (Tobiae F. 16 gr, vera., II Maccab, XII, 43) obaoleve-^ 
runt; tu/m ordincdia menaium nomina, etc. Arrianus (1. c.) erzählt, 
wie Alexander nach Erlangung der Schätze von Susa an Menes 
(Präfect von Syrien, Phönicien und Cilicien) dreitausend Talente 
Silbers gegeben habe, um sie an die See zu bringen, und dem Anti- 
jggit er^aufzutra gen^ daraus so viel Geld zu prägen, als er zum Zweck 
des Krieges gegen die Lacedämonier nöthig finden würde. Das- 
selbe wird auch mit dem ungepiügten und gemünzten Golde jener 
Schätze geschehen sein. [Nach Mi sehn. Shekal, 2, 4, ward die 
Darike selbst als Tempel-Stater (statt des heiligen Sekel) zugelassen ; 
vgL Winer, BibL ReaJwörterb. 2 Aufl. Th. I. S. 291.] 
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§. 2. Orieohisohe Münieiii welche in dem alten nnd 
neuen Testamente erwähnt werden. 

Die in den heiligen Schriften erwähnten griechischen 
Münzen sind die Drachme; Apa^^^iiQ, die Didrachme, A(- 
Spo^fiov, und der Stater, Sxaxrjp, oder die Tetradrachme, 
TeTpdSpaxfi.ov. Die Bibelausleger pflegen grösstentheils 
attische Münzen oder doch Gewicht und Werth der atti- 
schen Münzen anzunehmen; aber die Aequivalirung ihres 
Gewichtes und Werthes muss mit Rücksicht auf die ver- 
schiedenen Zeiten und Orte, auf welche die Worte der 
heUigen Schrift sich beziehen, verschieden sein; Es wird 
übrigens erforderlich, die verschiedenen Bibelstellen an- 
zuführen, in denen griechische Münzen erwähnt sind, an 
welche gemeinschaftlich eine Untersuchung der Arten und 
des Werthes sich knüpfen wird 72). 



J '2) Die Stellen der alexandriniBchen Uebersetzung, wo mit 

griechischen Worten hebräische und persische Münzen bezeichnet 

f sind, habe ich weggelassen, üebrigens will ich eine bemerkens- 

werthe Stelle der griechischen Uebersetzung des Buchs Tobiä (Tob. 
V, 14) hervorheben, wo jener fromme Israelit dem Beisegefährten 
seines jungen Sohnes ausser Kost und andern nothwendigen Din- 
gen einen täglichen Lohn von einer Drachme, Spa^f^'^v ttjc i^filpac, 
verspricht. Der in einer bedeutend späteren Zeit schreibende Ver- 
fasser jener Uebersetzung bediente sich des griechischen Worts 
Spa^fxV] einfach aus Unachtsamkeit, oder nach Art einer Yerglei- 
chung. — Sehr schwer ist es, einen Grund für den Gebrauch des 
Worts TerpdSpa^fjt.ov anzugeben, womit in der alexandrinischen 
Uebersetzung das hebräische Nezem^ DJ3 , wiedergegeben ist; Letz- 
teres scheint einen Ohrring oder goldenen Bing zu bezeichnen, 
welcher im Orient von den Frauenzimmern, sonst wie noch jetzt, 
von der Nase herabhängend oder auf der Stirn getragen wird. 
Aus der Yergleichung der Glossen Z^y^at ' dv(£>Tta und SCxXat * ^varrta 
(Hesych.), und indem man anderweitig weiss, dass der Sekel, oCxXoc, 
oCy^oc, einer Tetradrachme an Werth gleichgekommen sei, kann 
man jedoph muthmassen, dass die alexandrinischen Ausleger mit 
dem Worte xsxpdidpa^ixov einen Goldring zu bezeichnen beabsichtigt 
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Im griechischen Texte des zweiten Buchs der Mak- 
kabäer (TV, 19) steht, dass der gottlose lason^ Einwohner Z^/^^'^^^^ 
von Antiochia^ von Jerusalem nach Tyrus geschrieben 'A/-^'"*^^' ^^ « / 
habe, ösopooc irapaxofiiCovtac apYupfoo Spaxfi&c tptaxoofac 
eic tfjv To5 'HpaxXiouc Oü<j(av, — th^rw portantes argenti 
drcuihmas CCC in sacrificivm Heretdis, — ,,und schidtte 
mit ihnen drey hundert Drachmas, dass man dem Her- 
culi davon opferte" 73). Jn demselben Buche (X, 20) 
wird erzählt, dass Simeon, von Judas Makkabaeus mit 
Andern zur Belagerung der "beiden Thürme, wohin ein 
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haben, wie er als Schmuck der Ohren oder Nasen der Damen jener 
Zeit, im Gewicht von vier alexandrinischen oder acht attischen 
Drachmen, üblich war (vgl. C. I. Gr. T. III. p. 299 b.)« Ich ver- 
mag nicht zu sagen, ob diese Erklärung auch Liclit werfen kann 
auf TETPAAPAXMON XPrSOTN im Gewicht von sieben Drach- 
men zwei und einem halben Obol, erwähnt bei frommen Schen- 
kungen in einer attischen Inschrift, welche älter ist als die vierund- 
neunzigste Olympiade (Eangab^, Ant. Hellen. T. I. p. 126. 157). 

Vom XcicTÖv, minutum, ist schon oben die Rede gewesen (Kote 54). 
In dem Texte des Evangelisten Johannes (Ev. XIX, 39) : feretu mix* 
turam myrrhae et cUoes, quasi libras centum, — wc Xkpa; ixaT6v 
(Luther: „bei hundert Pfunden"), haben einige Erklärer das grie- 
chische Wort X(Tpa in der Bedeutung von „Geld" aufgefasst. AbeV 
hier, gleich wie in einer andern Stelle des Evangelisten (Job. XII, 3) 
bedeutet Xftpa ein Pfund Gewicht, und nicht etwa eine Art kleiner 
Münze, nämlich soviel wie einen Obol oder den 'sechsten Theil 
einer äginetischen Drachme (PoUux, FV, 24). Denn wenn der hei- 
lige Johannes von Geld hätte sprechen wollen, so würde er XiTpwv, 
nicht X(Tpa€ geschrieben haben, zu geschweigen, dass ein so gerin- 
ger Preis jener Gewürze nicht erwähnt zu werden verdient hätte. 
Demnach haben die Yulgata [und Luther] richtig übersetzt. 

73) Im vorhergehenden 18ten Verse ist gesagt: Cum autem quin- 
quennalis agon Tyri cdebraretur. Auf den Münzen von Tyrus be- 
gegnet man den Spielen HPAKAIA, Heraclia, bis unter^allienus 
(Mionnet, Descr. Nr. 661. 668. 694. 756. 762; vgl. 706). I^s dieses 
ein agon quinquennalia gewesen, bestätigt die Yergleichung mit den 
fünQährigen Spielen des Hercules zu Tarsus (R. Rochette, Hercule 
Assyr. p. 181). 

7 
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Theil der Feinde geflohen war, zurückgelassen, durch 
Habgier sich verleiten liess; iicxdxic hi fiopidSac Spo^p^ 
Xaßövre«, eiaodv xivac fitap^o^vat, — et septuaginta milUbm 
drachmis acceptis, dimüerunb quosdam effugere, — „und 
nahmen ftmfdnddreissig tausend Gülden von ihnen, und 
Hessen sie davon kommen.^ — Nach Erringung bedeu- 
tender Siege erhob Judas Makkabaeus eine fromme Steuer 
für die auf dem Schlachtfelde Gebliebenen; und schickte 
nach Jerusalem (XII, 43) xaTaoxeodofiAxa sie dp^opfou 
Spaxfiac Biq(tX{ac (Vulgata: dnodecim miUia drachmas 
argenti; Luther: „zwei tausend Drachmen Silber"), um 
sie zu einem Sühnopfer für die Verstorbenen darzubieten. 
Es ist ziemlich gewiss, dass in allen diesen drei Stellen 
nicht von attischen, sondern von phönicischen Drachmen 
die Hede ist, welche von etwas geringerem Gewicht und 
Werth waren (s. oben Note 25). 

Auch die Drachme in dem schönen evangelischen 
Gleichniss (Luc. XV, 8. 9) halte ich fiir eine phönicische 
Drachme, einem römischen Denar unter Augustus oder 
Tiberius fast völlig gleich, und etwa 80 Centesimi der 
heutigen italienischen Lira [oder 6 Sgr, 6 Pf.] werth 74). 



W) Aut quae mulier habens drachmas decem ai perdiderit drach- 
mam unam, nonne accendit hieemam, et everrii domumy et qtiaerü 
diligenter, donec inveniaif Et cum invenerü, convocat amicaa et 
vicinaSf dicens: „Congratulamim mihi, quia inveni drachmamy quam 
perdideram*^ (»Qder, welches Weib ist, die zehn Groschen hat, so sie 
der einen verlieret, die nicht ein Licht anzünde, und kehre das 
Haus und suche mit Fleiss, bis dass sie ihn finde? Und wenn sie 
an gefunden hat, ruft sie ihre Freundinnen und Nachbarinnen, 
und spricht: Freuet «uch mit mir, denn ich habe meinen Ghro- 
sehen gefonden, den ich verloren hatte**). In jener Zeit war eine 
Silber -Drachme keine unbedeutende Sache für eine geringe Frau. 
Sollte Jemanden ein solches Geldstück dem Kummer jener Frau 
gegenüber zu geringfügig erscheinen, so könnte man an eine €U>ld- 
Drachme denken, wie sie im benachbarten Aegypten. von den Pto- 
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Auch die im Evangelium (Matth. XVII, 24. 27) 
erwähnte Didrachme und der Stater sind nur Mehrheiten f 
der griechisch -phönicischen Drachme. Jesus Christus J 

kam etwa einen Monat vor seinem Leiden nach Caper- 
naum^ wo er als seinen gewöhnlichen Aufenthalt habend 
angesehen wurde; und hier war es, wo die Erheber der 
Didrachme oder des halben Sekels, welcher zum Besten 
des Tempels gerade in jener Jahreszeit bezahlt zu wer- 
den pflegte 75^^ Petrus anredeten, ihm sagend: ,,Zahlet 
euer Meister nicht die Didrachme?^ Und er antwortete: 
„Ja," Der Herr, der Forderung des Petrus zuvorkommend, 
befiehlt ihm, an das benachbarte Meer zu gehen, die 
Angel zu werfen und den ersten Fisch, den er fangen 
werde, zu nehmen; in dessen Munde werde er einen 
Stater finden. Er fugt hinzu: „Denselben nimm, und 
gieb ihn für mich und dich." Dieser, wenn auch wunder- 
bare Stater musste eine wohlbekannte Münze sein, welche 
in Palästina zur Zeit des Kaisers Tiberius Curs hatte. 



lemäem im Gewicht von etwa 65 pariser Gran, nnd im Werth von 
.•I2V2 Silber -Drachmen ausgeprägt wurden (Letronne, Joum. des 
Savants 1833, p. 336. 340). 

75) Am ersten Tage des Adar (des letzten Monats des heiligen 
Jahres) wurden die Israeliten benachrichtigt, dass sie das gesetzliche 
Opfer des Semisiclus zahlen müssten, und am 15ten Tage desselben 
Monats sassen die Einnehmer in jeder Stadt an ihrem Tische, auf 
zwei Geldgefässe hinweisend, und Alle einladend zu bezahlen, ohne 
Jemanden zu zwingen (Mischnä, tract. Schekalim; Maimon. Const. de 
Siclis, cap. II, 1); hieraus erhellet der Grund, weshalb die Anfrage 
80 bescheiden lautete: „Zahlet euer Meister nicht die Didrachme 7*^ 
Kurze Zeit, bevor der Erlöser durch die Hand seines Apostels 
Petrus den Stater bezahlen liess, hatte er mit seinen Schülern eine 
Unterredung über sein nahes Leiden und seinen Tod gehabt, und 
in der That litt er einen Monat nachher, nämlich in der Mitte 'des 
Monats Nisan (vgl. Lamy, Harmon. Evangel. p. 373). Uebrigens 
nennt auch Flavius Josephus die Tempelabgabe tö 8{8paxi*ov (Ant. 
Jud. XVm, 9, 1). 

7* 
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« 
, . ; : r und zwei Didrachmen oder halben Sekeln gleichkam 76)^ 

'\f uii wenn sie von den Erhebem der Abgabe der Didrachme 

ab gut und gültig sollte angenommen werden. Anstatt 

eines der verringerten Stateren der letzten Kömge von 

, Syrien, denke ich, wird er mit einem der schönen und 

vollwichtigen "Stateren oder Tetradrachmen von Antiochia 

in Syrien gezahlt haben, welche zuerst unter Kaiser Au« 

gustus daselbst geprägt wurden (Eckhel, T. IQ. p. 287; 

vgl. T. I. p. xxv) und welche auch in Judäa Curs haben 

, / ; , mussten, da dasselbe der syrischen Provinz beigele^ 

J '' yS^ a/a .. ^ war. Diese Tetradrachmen überschreiten das Gewicht 

ii( l^n a<'^\ ^ der jüdischen Sekel um 10 oder mehre Gran (Mionnet, 

': M' -^ • ^ '/* / ^ . Poids p. 186. 192); dieses Mehr des Gewichts ward durch 

/::f:eit-iu-<f^ das Agio ausgeglichen, welches die Wechsler von dem- 

.^; i ^^^ )'^ic?:^i^'' jenigen forderten, der einen wirklichen Sekel dem Tem- 

t / r' . w t / ^ . I Erbringen wollte 77). . . ^ 

/,^ . i~,^f^/nt^ ft?it f 7*) Die Didrachmen der Seleuciden und Lagidcn sind . äasserst 
t",'"' '^'^^'/■ /./r*' selten, noch mehr aber die Semisicli von Simeon Makkabaeus; 
^ -^ ] s 'S "*« // p . diese uncl die Silbermünzen von Antiochia unter den ersten Kjaisem 
^ f'K '^' 7 T' /'^.V^^.'sij^^i sämmtlich vom Gewicht eines Stater. Hieraus ergiebt sich* ^ 
P/f /^ ''' ^'^ '// deutlich dier Grund, warum der Herr einen Stater in die Hand des 

^{-i Jlt>'f)^^ t '"^^-^ Petrus gelangen Hess, um die Abgabe der zwei Didrachmen zu 

bezahlen. Femer machte die Seltenheit der Semisiclen und Di- 
drachmen die Gegenwart von Wechslern bei dem Tempel nolh- 
wendig, für diejenigen, welche nur einen halben Sekel zu geben 
hatten, und etwa einen ganzen Sekel oder Stater bei sich führten 
(vgl. Lamy, Harmon. Evang. p. 207; Maimoh. Const. deSiclis, cap.lH, l). 
Der Collybus, oder das Agio, welches für das Wechseln dem Han- 
quier gegeben werden musste, war ein Semiobolus, oder der vier- 
^ undzwanzigste Theil des Werthes eines Sembiclus (Maimon. 1. c. 

d. 7), welches Verhältniss etwa ^Y^ entspricht. 

/ . ... '7) Ich will mich übrigens nicht widersetzen, wenn Jemand die 

^ - ^'\' " . Meinung vorziehen sollte, dass jene Wunder -Münze ein wirklicher 

// ' \'i* '^ Sekel gewesen sei, welcher in der griechischen Uebersetzung des 

ursprünglich von Matthäus in ' hebräischer Sprache geschriebenen 
Evangelii orar/jp genannt werden konnte, denn nach Angabe des 
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Von griechischen Münzen, namentlich ephesischen 
Drachmen ist die Rede in der bemerkenswerthen Stelle 
der Apostelgeschichte, wo die Früchte der Predigt und 
der Wunder des Heiden- Apostels in Ephesus im Jahre 
Roms 808; 55 nach Chr., erzählt werden (Apostelgesch. 
XIX, 19): Mtdti autem ex eis, qui fuerant ctmoea sectati'^^f 
coTitulerurU libros, et comivsserurU coram omnibua; et com- 
puiaiis jpretiis ülorum, invenerunt pecuniam denariorum quin- 
qtiaginta mülium („Viele aber, die da förwitzige Künste 
getrieben hatten, brachten die Bücher zusammen, und ver- 
brannten sie öffentlich, und überrechneten, was sie werth 
waren, und fanden des Geldes Ainfzig tausend Groschen''). 
Der Verfasser der Vulgata konnte mit vollem Rechte das 
lateinische Wort denarixyimm setzen, weil in jener Zeit 
die gewöhnliche griechische Drachme dem römischen 
Kaiser-Denar gleich oder doch fast gleich war (Letronne, 
Consider. p. 56. 57. 127). Im griechischen Texte wird 
gesagt: äp^optoo fiopidSec irevre, — argenti myriades quin- 
que; bei dieser elliptischen Sprache ist ein Wort hinzu- 
zudenken, welches nach dem Sprachgebrauch jener Zeit 
und jenes Orts die allgemeine imd gewöhnliche Rech- 
nungsmünze ausdrückt, welche in Ephesus ohne Zweifel 
die Drachme war. Zur Bestätigung des Gesagten dienen 
die in den Sammlungen aufbewahrten von Nero in Ephesus 
geprägten Silbermünzen, welche sich durch die Werth- 



heiligen Hieronymus (in Ezechiel. XLV, 12) aiclua^ qui graece dici- 
tur axar/jp, viginti habet oboloa. 

^) Der griechische Text hat tä itt^itp^a itpa?avTa>v, welche 
Worte, ebenso wie das lateinische curiosa sectati auf die dem ma- 
gischen und astrologischen Aberglauben Ergebenen bezogen werden 
müssen, welcher in Ephesus und dem benachbarten Milet so bedeu- 
tend überhand genommen hatte (vgl. Eckhel, T. VITT. p. 317; Vis- 
conti, Oper. var. P. IIl. p. 333; Corpus Inscr. Gr. Nr. 2895). 
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bezeichnung APAXMH, AIAPAXMON auszeichnen und 
als vor dem Jahre Roms 808 geprägt angenommen wer- 
den können (Mionnet, Suppl. T. VI. p. 128. Nr. 332 sqq.). 
Aehnlich ist auf dem berühmten ancyranischen Monument 
des Augustus elliptiscli geschrieben: ES MTPIAAE2 MT- 
PIAAQN (ßpaxfiÄv) (Corp. I. Gr. Nr. 4040; vgl. Nr. 3971). 

§. 3. Bömische, in dem neuen Testamente erwähnte 

Münzen. 



Die römischen Silbermünzen waren seit der frühesten 
2eit des Kaiserreichs theils durch den Handel, theils 
durch andere Ursachen schon bis zu den entlegensten 
Gegenden des Orients verbreitet ^9). Als Augustus die 
Herrschaft des römischen Weltkreises übernahm, verord- 
nete er auf den Bath des Maecenas, dass in allen Pro- 
vinzen Gewicht, Mass und Münze denen von Rom gleich 



7*) Vor mehreren Jahren ward in einem alten Tope oder Grab- 
hügel zu Manikyala in Indien, zusammen mit einigen andern Mün- 
zen jener Gegenden, ein silberner Cylinder Entdeckt, welcher sieben 
römische Familien -Denare, alle aus der letzten Zeit der Eepublik 
und aus den ersten Jahren des Triumvirats, enthielt (B. Rochette, 
Joum. des Savants 1836, p. 70 et suiv.)- Diese Thatsache erläutert 
eine Mittheilung des unter M. Aurel lebenden Arrian, dass in Bary- 
gaza, einer indischen Handelsstadt, ausser andern fremden Waaren, 
•Gold- und Silber- Denare eingeführt würden (Sijvtiptov ^puoouv xal 
dp^upouv), die dann mit grossem Gewinn gegen Münzen jener Ge- 
genden vertauscht würden (Arrian, Peripl. Eryth. p. 28, ed. Huds.; 
vgl. Letronne, Consid. p. 1 22). ' Einige von gelehrten Reisenden auf 
der Insel Elephantine gesammelte Scherben von antiker Töpfer- 
arbeit aus der Zeit Tngan*s, welche als in grieehischer Cursiv- 
schrifk ausgestellte Quittungen dienten, nennen zugleich mit den 
Drachmen die Assaria (Corp. Ihscr. Gr. Nr. 4866 sqq.) ; dieses zeigt, 
dass die Drachmen dem römischen Denar gleich waren, d. k. 
sechzehn As, und dass die Rechnung nach römischem Grelde sich 
bis zu den Aussersten Gränzen Aegyptens erstreckte. 
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80) Dass die römischen oder italischen Gewichte wirklich in 
den griechischen Ländern in Gebrauch gesetzt wurden, bezeugt das 
im Kircher*8chen Museum aufbewahrte alte zweipfUndige Probe- 
gewicht in Blei (Secchi, Camp, di una Bilibra, p. 27. 28) mit der 
Aufschrift AlAEITPON ITAAIKON. Der Grund, dieses Normal* 
gewicht zweipfundig, und nicht einpfundig zu machen, muss wahr- 
scheinlich aus der Uebereinstimmung der römischen Bilibra mit 
dem griechischen xotvt? (vgl. Offenbar. Job. VI, 6) hergeleitet wer- 
den. Dasselbe gilt auch yon d^n Gewicht von Chios mit der In-* 
schritt ATO MNAI (Eckhel, T. I. p. xxxix). 

81) £inige waren der Meinung, dass das lateinische Wort as 
von a€8 unter Elision des Yocals e abstamme; aber ich sehe nicht 
ab, wie aus dem Genitiv aeris sodann der völlig verschiedene 
Genitiv assia gebildet werden könne. Da man assis auch als No- 
miaativ findet, so könnte man annehmen. Ab sei eine Abkürzung 
von (usis, welches in seiner ursprünglichen Bedeutung eines Brettes^ 
(ital. asae) oder einer Tafel von Holz übertragen sei, um ein ein- 

' pfundiges Stück Bronze in viereckiger Gestalt su bezeichnen, wie 
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sein sollten (Dio^ LII; 30) ^). Und Cosmas Indopleustes , ' y -r J^^ 

(s. Eckhel; T. I. p. vi) bezeugt es^ dass in der That der 

Handelsverkehr bei allen Völkern durch römisches Geld 

yermittelt wurde: dv tcp vo^A^ofLati 'Po>(i.a(<DV i(i.ic.ope6ovtoct 

icdvxa tä l%rr^. Was hiemach insbesondere Judäa anbetrifft, 

so haben wir ausser den hernach anzuföhrenden Stellen 

der Evangelien Denare von Galba xmd Trajan, welche 

unter Hadrian durch Barcocheba übergeprägt sind (s. oben 

Kote 14) und es bestätigen; dass diese römischen Münzen 

in Palästina sehr gangbar waren. 

Die in den Evangelien erwähnten römischen Münzen 
sind der Denar in Silber, der As, der Dupondius und der 
Quadrans in Bronze. Das ursprüngliche römische Geld 
war gewogene Bronze, oes grave; weshalb auch noch 
nach Einföhrung der Silber- und Goldmünzen das latei- 
nische Wort ctes, a&ra „Geld" im Allgemeinen bedeutete. 
Deshalb bedeutet in der Vulgata (Luc. XXI, 2) a&ra 
mimda duo zwei kl^e Geldstücke. Der As 8i), Assis, 
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welcher Anfangs einpfündig war und synonym mit 
Libra und Fondus^ ward während des ersten punischen 
Krieges in Folge der Noth des öffentlichen Schatzes 
sextantarischy oder vom Gewicht von 2 Unzen; im Laufe 
des zweiten punischen Krieges ward er unzial^ und her- 
nach zur Zeit des Marsischen Krieges im Jahre Roms 
665 semiun^ial (s. Eckhel^ T. V. p. 6; vgl. meinen 
Append. p. 141; Giom. Arcad. T. XLL p. 124). Manche 
nehmen an, dass bei Lebzeiten imsers Herrn Christus 
der römische As überall semiunzial gewesen sei (Acker- 
mann, Archaeol. §. 117); aber es ist jetzt bekannt, dass 
der kaiserliche As seit der Zeit des August auf das 
geringe Gewicht einer Viertel- Unze reducirt war (vgl. 
oben Note 52). Der römische As war daher zu den 
Zeiten der Verfasser der heiligen Schriften des neuen 
Testaments auf den 48sten Theil seines ursprünglichen 
Gewichts heruntergesetzt ^2). Wenn der As damals nicht 
mehr als ein Viertel einer römischen Unze wog, so folgt 
daraus, dass der Dupondius oder die Münze im Werth 
von zwei As semiunzial gewesen, und dass der Quadrans 
oder die geringfügigste Münze, ein Viertel des As, nicht 
mehr als das Sechzehntel der römischen Unze gewogen 
habe (vgl. oben die Noten 55 — 59). 



in der That die ursprünglichen römischen Münzen waren, indem 
sie gerade die Form eines kleinen viereckigen Tafelchens {äaais} 
hatten (Eckhel, T. I. p. 86). 

^2) Es scheint, dass später das Gewicht des As noch mehr sich 
verringert habe, wenigstens in den Münzstätten der griechischen 
Städte, indem die Münzen von Chios mit der Werthbezeichnung 
ACCAPIA TPIA in ihrem Gewichte von 18 bis zu 13 Grammen 
variiren (Mus. Atest.). Vorausgesetzt, dass die Letzteren in unver- 
sehrtem Zustande 15 Grammen gewogen hätten, würde das damalige 
As nur 5 Grammen gehabt haben, während es zu den Zeiten des 
Augustus etwa 8 Grammen hatte (vgL Note 94). 
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Der Silber-Denar^ welcher zum ersten Male im Jahre 
Roms 485, firnf Jahre vor dem ersten pmiischen Kriege^ 
geprägt wurde (s. Eckhel, T. V. p. 16; Borghesi, Decad. 
XVn, 3); erhielt seinen Namen von seinem Werthe, wel- 
cher dem von zehn Assen entsprach, weshalb er mit dem 
Zeichen dieses seines Werthes X versehen ist. Später, 
i gfljJahre Rom s. 537^ ward er wegen der Bedürfnisse des 
Staatsschatzes während des Krieges mit Hannibal auf den 
Werth von 16 As gebrächt, und hierbei ward er her- 
nach beständig belassen, obgleich man beständig fortfuhr, 
ihn uneigentlich Denarius zu benennen ^3). Die Denare 
von Augustus und Tiberius, welche zur Zeit unseres.'/ /^v • ' /;/ » 
Herrn Christus in Palästina cursirten, waren von etwas \ 
geringerem Gewicht als die Denare aus der Zeit der 
Republik, welche einen innem Werth von 78 — 79Cente- 
simi der italienischen Lira haben [etwa 6 Sgr, 6 Pf.] (vgl. 
Letronne, Consider. p. 85). Sie waren sämmtlich mit dem 
Namen und den Titeln der regierenden Kaiser versehen 
L . und trugen fast ohne Ausnahme das Gepräge seines Bild- 
nisses oder anderer Personen des kaiserlichen Hauses, 
weil Octavian, als er die Regierung übernahm, sich das 
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83) Einige Ausleger der heiligen Schrift (vgl. Schleusner, Lexic. 
N. Test. V. *Aac4piov, ATjvapiov) sind der irrigen Meinung, dass der 
Denar zur Zeit der Apostel 10 As werth, so wie, dass damals der 
As der zehnte Theil des römischen Denars und der griechischen 
Drachme gewesen sei. Das lateinische Wort denarius hatte zu 
jener Zeit nur in der militairischen Sprache die Bedeutung von 
zehn Assen, weil der tägliche Sold des römischen Soldaten um 
das Jahr 703 zehn As war (Tacit Annal. I, 17): Et in militari 
stipendio denarius pro decem OMsibus semper datus (Plin. XXXIII, 3; 
vgl. Letronne, Consider. p. 27. 28). Von demselben Irrthum scheint 
auch der heilige Hieronymus befangen gewesen zu sein, wenn er sagt: 
Denarius genas nvmij quod pro decem mimis impviaba^r (Comm. in 
Matth. XXII, 19), wenn er damit nicht etwa die Zeiten der ersten 
Ausprägung des Denars bezielen sollte. 
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Bechty Münzen von Gold und Silber zu prägen, vorbehielt, 
während er dem Senat die Ausprägung der Kupfermünzen 
überliess (Eckhel, T. L p. Lxxxm). Hieraus ergiebt sich 
der Grund der Frage des Erlösers bei der Gelegenheit^ 
als «r in der Hand einen römischen Denar hielt (Matth. 
XXn, 20): Cujus est imago hasc, et superscriptiof 

Dass ein Theil der ungeheuren Menge der in Rom 
geprägten Denare und der ihnen entsprechenden griechi- 
schen Kaiser-Drachmen auch in Palästina zur Zeit Christi 
verbreitet gewesen sei, glaube ich schon durch das früher 

Gesagte nachgewiesen zu haben ^^), Deshalb erscheint 

> ^ 

/, /; . /^' die häufige Erwähnung des Denars in den Evangelien 

eben so wenig auffallend, als dass die Preise der Waaren, 
, . , eben so wie in Rom, nach Denaren berechnet wurden 85). 



84) Die Einführung des rönuschen Geldes in Palästina ist dem 
thätigen Handel der Juden mit vielen und ausgezeichneten Pro- 
ducten ihres fruchtbaren Landes zuzuschreiben, namentlich der 
Ausfuhr ausgezeichneten Oels, vortrefflicher Palmenfrüchte und des 
Balsams, welcher im ganzen römischen Beiche seines Gleichen 
nicht hatte (s. Ackermann, Arch. Bibl. §. 71. 74. 73; Letronne, 
Consider. p. 122). Johannes Giscalenus brachte gegen den Anfang 
des jüdischen Krieges eine enorme Geldsumme zusammen, indem 
er Oel aus Galiläa den in syrischen Bezirken wohnenden Juden 
(Flav. Jos. B. Jud. II, 21, 2) um den Preis eines tyrischen Stater 
für jede halbe Amphora verkaufte, während er die ganze Amphora 
an Ort und Stelle für den Preis einer Drachme eingekauft hatte. 

83) In Bojn bestand zur Zeit August's noch die alte Rechnung 
nach Sesterzien; doch fing man auch an, grössere Summen in De- 
naren zu berechnen, wie das berühmte Denkmal von Ancyra be- 
weist (Col. in zur Linken; vgl. Corp. Inscr. Gr. Nr. 4040. 3971). 
Die neue Rechnung nach Denaren gewann auch deshalb .die. Qbej^- 
hand, weil die Ausprägung des Sesterz in Silber unter Augustus 
aufhörte, indem er durch den Sesterz in Bronze erster Grösse (vgL f> 
Eckhel, T. VI. p. 283) ersetzt wurde, dessen Ausprägung ihren An- *. 
fang genonunen zu haben scheint behuf Löhnung der Seesoldaten 
des Octavianus und des M. Antonius (vgl. Eckhel, T. VI. p. 56; 
Bullet, arch. 1848, p. 176). 
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Als Jesus in der Wüste sich befand, und sah, dass 
eine grosse Menge zu ihm kam, sagte er su Philippus: 
„Woher nehmen wir Brod, um es diesen zu essen zu 
geben ?^ Philippus antwortete ihm; 9,Für zweihundert 
Denare Brod reicht nicht hin, dass Jeder unter ihnen 
nur ein wenig nehme. '^ (Joh. VI, ö — 7: Dtteentorum dena- 
riorum panes non sufficerent eis, ut tmusquisque modicum 
quid accipicU.) Die Zahl der hungrigen Leute betrug 
etwa fünftausend; 200 Denare waren gleich 3200 As, so 
dass von dem Brode, welches ßxr 200 Denare hätte an- 
geschafft werden können, auf den Kopf noch nicht für 
einen As, sondern wenig mehr als für einen Semis gefallen 
sein würde 86). 

Als Jesus sich ruhend am Tische im Hause des 
durch ihn vom Tode erweckten Lazarus befand, xiahm 
Maria Magdalena ein Pfund wohlriechender Salbe vün 
unverfälschter Narde, von grossem Werthe, salbete damit 
seine Füsse, imd das Haus ward erfüllet von dem Duft 
der Salbe. Da sprach Judas Ischarioth, der ihn nachher 
verrieth: „Warum ist diese Salbe nicht verkauft um drei- 
himdert Denare (Luther sagt „Groschen'^), und den Armen 
gegeben?" (Joh. XII, 3. 5: Qitare hoc ungusntum non 
venüt trecentia denariis, et datum est egenisf) Man möchte 
sich vielleicht über den sehr hohen Preis von dreihundert 
Denaren ftir ein Pfund Narden- Salbe wundem, so fein 
und acht sie auch gewesen sein mag. Aber nach Plinius 
Zeugniss (Hist. Nat. XHI, .2, 8) betrug der Preis der 



8») Der damalige Denar hatte, wie oben gesagt, einen inneren 
Werth von 78 bis 79 Centesimi, wonach auf jeden von ihnen nur 
ein Stück Brod zu etwa 3 Centesimi (2 Pfennig) gefallen sein würde 
(vgL Boeckh, Staatshaush. der Athen. I, 15. Note 438); vgl auch 
onten die Note 106. 
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Zimmet-Salbe 25 bis 300 Denare: pretia ei a denariU 
XXV ad dmarios (XX 87). 

Die Pharisäer schickten ihre Schüler mit Anhängern 
des Herodes an Jesus ab, damit sie, um ihn in seinen 
Worten zu fangen, ihm sagten : „Meister, ist es recht dem 
Kaiser den Zins zu geben oder nicht?^ Und Jesus, wel- 
cher ihre Bosheit erkannte, sagte: „Warum versucht ihr 
mich, ihr Heuchler? Zeiget mir die Zinsmünze.^ Als sie 
ihm nun einen Denar reichten, sagte er ihnen: „Wessen 
ist das Bild und die Aufschrift?^ Sie sagten ihm ^3): 
„Des Kaisers.^ Hierauf sagte er ihnen: „So^ gebet dem 
Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist^ 
(Matth. XXn, lö— 21; Lucas XX, 20—25). Einige Aus- 
leger, unter welchen Maldonatus, meinen, dieser Zins sei 
ganz dasselbe als die Abgabe von zwei Drachmen an den 
Tempel (Matth. XVH, 27); aber das die Juden zwingende 
Gesetz zur Zahlung von zwei Drachmen an die Römer 
für den Tempel des Jupiter Capitolinus ist später als die 
Zerstörung des Tempels von Jerusalem (Eckhel, T. VI. 
p. 404. 405). Selbst das lateinische Wort xTJvaoo, anstatt 
des griechischen cp6poo, zeigt, dass von census per capita 



^) Er fährt sodann fort, von der Narden- Salbe zu sprechen, 
welche ungefähr denselben Preis gehabt haben wird. In Athen 
kostete nach dem Zeugnisse des Hipparchus und Menander 
(ap. Athen. XV. p. 691, c) eine Cotyla geschätzter orientalischer 
Salbe 500 bis 1000 Drachmen. Die Cotyla erreichte nicht einmal 
das Gewicht eines Pfundes. 

^) Es ist ein Satz des Maimonides (in tract Gezaleh cap. 3): 
Ubieumque mmiisma ctLicujua regia obtinet, illic incolae regem iaium 
pro domino agnoscunt. Deswegen sag^e diese Frage Jesu Christi 
eben so viel als: „Eure Nachfrage ist gänzlich unnütz und unpassend^ 
wenn ihr selbst durch die That gestehet, Unterthanen des Kaisers 
und zur Bezahlung des Tributs an denselben verpflichtet zu sein.*' 
Eine andere Abfertigung yerdienten diese falschen Heuchler nicht. 
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die Rede ist, welcher den Juden von den Römern auf- 
erlegt wurde, als im Jahre Roms 760 Judäa zur römisehen 
Provinz gemacht und mit Syrien vereinigt war (Flav. 
Jos. AnL Jud. XVm, 1, 2; vgl. B. Jud. II, 16, 5; 17, 1). 
Letzteres war eine kaiserliche Provinz, und deshalb ist* 
es durchaus entsprechend, dass Christus entgegnete: Bed- 
dite &i*go, qtuze sunt Caesaris, Ccieaari. Die folgenden Worte: 
et, quae sunt Dei, Deo, dürften sich auf die zweite Abgabe 
beziehen, welche jeder Jude Gott zu entrichten hatte, zum 
Zweck des Cidtus in seinem heiligen Tempel, und welche 
genannt wurde : xb StSpa^p^ov xcp 6e(j> xataßoXXetv, o ixaoxotc 
CIoo8a(oic) icorpiov (Flav. Jos. Ant Jud. XVm, 9, 1). Die 
bestimmte Benennung „Zinsmfinze^, xh vöpbtofia tou xi^vooo, 
w:elche dem kaiserlichen Denar gegeben wird, deutet an, 
dass die Kopfsteuer, welche die Römer den Provinzen 
auferlegt hatten, genau in einem Denar für jeden Kopf 
bestand, eine Thatsache, welche anderweit aus Schrift- 
stellern oder Denkmälern nicht bekannt ist^^). Auch der 
Umstand, dass ein silberner Denar in die Hand des 
Herrn gelegt wurde, stimmt mit Plinius Ausspruche 
(XXXIII, 15) überein: Equidem miror poputvmi Bomannm 



3^) Die Anwesenheit der Herodianer in Jerusalem zeigt, dass 
diese Begebenheit sich in der Zeit des Passahfestes zugetragen, 
als Hcrodes Antipas sich zum Tempel begab (vgl. Lamy, Harmon. 
Evang. p. 463); man kann hieraus als wahrscheinlich schliessen, 
dass die Juden verpflichtet waren, den Zins -Denar bei der Wieder- 
kehr des Osterfestes, iu den ersten Tagen des Monats Nisan, dem 
ersten ihres heiligen Jahres, zu bezahlen; oder auch, dass es kurze 
Zeit nach Entrichtung des Tributs der Didrachme für den Tempel- 
cultus gewesen (s. oben Note 76). Uebrigens entrichteten die Juden 
die Abgabe des Zinses oder die Kopfsteuer {bizkp t^c xc^oXt]«) auch 
schon unter der Herrschaft der Seleuciden (Flav. Jos. Ant. Jud. 
XTT, Z, 3; XUI, 2, 3). In Aegypten betrug unter Nero der Zins 
deijenigen, welche die Kop&teuer bezahlten, sieben und eine halbe 
Million (Flav. Jos. B. Jud. U, 16, 4). 
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vietis gentibus in tributis semper argentum imperasae, 
non avrara. Eben so empfing in Aegj^ten unter derf 
Ptolemäem der königliche Schatz sowohl an Abgaben als 
an Geldstrafen nichts als die in Silber geprägten Drachmen^ 
wohingegen bei Contracten und Strafen unter Privaten in 
Kupfer -Drachmen Zahlung geleistet wurde (s. Am. Peyron, 
Papiri Vienn. Accad, di Torino, Ser. I. T. XXXHL p. 172; 
Bern. Peyron, Ser. ü. T. III. p. 80). 

Wenn es einestheils gewiss ist, dass nicht wenige 
römische Silber-Denare in Palästina und andern entfern- 
ten Ländern des Orients Curs hatten (s. oben Note 80. 86), 
so ist es übrigens andererseits nicht wahrscheinlich, dass 
die Asse und andere kaiserliche Kupfermünzen in so ent- 
legene Gegenden gebracht seien, welche derselben ohne- 
hin nicht bedurften, da sie eine reichliche Menge eigener 
Münzen in Kupfer hatten. Dennoch mussten Kupfer- 
münzen im Werth von einem oder zwei As zur Zeit 
unseres Erlösers in Judäa in Jedermanns Händen gewesen 
sein, wie aus seinen Worten zu schliessen ist: (Matth. X, 29) 
Nonne duo passeres asse veneuntf und: (Lucas XII, 6) 
Nonne quinque passeres veneunt dupondio? (Luther: 
„Kauft man nicht zween Sperlinge um einen Pfennig?" 
„Verkauft man nicht fünf Sperlinge um zween Pfen- 
nige?")90). Aber da Judäa als römische Provinz Syrien 



^) Der griechische Text des heiligen . Matthäus hat dooapCou, 
und der des heiligen Lucas dasapfcov S6o. Ehen so findet man 
ACCAPIA ATO auf Münzen von Chios (Eckhel, T. U. p. 565). 
Einige Ausleger befinden sich in grossem Irrthum, wenn sie das 
daaapiov der Hälfte eines römischen As gleichstellen, indem sie da- 
jfürhalten, dass dieses Wort eine griechische Diminutiv -Endung 
habe (Schleusner, Lexic. N. T. v. 'Aw^piov). Moses Maimonides 
schreibt (Constitut. de Siclls, cap. I. p. 3), dass das Pondium zwei 
Assaria werth sei, womit er eben so viel behauptet, als ein As sei 
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beigelegt war^ kann man es fast als gewiss ansehen, dass 
viele Kupfermünzen von Antiochia in Syrien, besonders 
solche von Augustus und Tiberius mit den Siglen S. C. 
innerhalb eines Lorbeerkranzes, welche bald dem Gewicht 
des As, bald dem des römischen Dupondius ^i) entspre- 
chen, allgemeinen Curs in Judäa gehabt haben« Viele 
dieser Münzen fanden sich in einem alten verborgenen 
Behältniss der Insel Cypem, wohin sie ohne 'Zweifel im 
Wege des Handels gekommen waren (Eckhel, T. in. 
p. 302), und auf einer derselben, welche unter Augustus 
geprägt ist, befindet sich die Contr^marque FAA, welche 
anzeigt, dass dieselbe gesetzlichen Curs in Oadara der 
Decapolis, in der Nachbarschaft von Judäa, hatte (Mionnet, 
Suppl. T. Vm. p. 139. 140). Gleichwie übrigens der 
Denar zur Zeit Tiber's den Werth von 80 Centesimi der 
italienischen Lira hatte und 16 As ausmachte, so folgt 



zwei As werth; so gross ist die Stärke einer falschen Ansicht, 
wenn sie einmal Ueberhand genommen hat. Aber es ist wohl nur 
zu klar, dass das griechische daaapiov ein Adjectivum des dazu 
gedachten v6fi.t9{jLa ist, wie das lateinische assariua des dazu gedach- 
ten numuSf in einem dem des Worts denarius (numits) ganz analo- 
gen Sinne. Nach dem Ausspruche Varro*s (L. L. VIU, 71. Müller): 
'3^ uno enim qssario mvJti assarii, ab eo assariorum (numüm). Und 
der Censor Cato hat (R. B. 132): Daps Jovi aaaaria pecunia (vgl. 
Eckhel, T. I. p. zuv). Indem die Yulgata daadfpiov mit <i8, und 
diaadpta hdo mit dipondium übersetzt, zeigt sie deutlich, dass das 
dtaadpiov der Griechen dasselbe bedeute als der As und das Pondus 
der Lateiner (vgl. Eckhel, T. I. p. zuv). 

91) Die Münzen von Antiochia in Syrien in Gross -Bronze mit 
dem Kopfe des Augustus variiren im Gewichte von 15 bis 17 Gram- 
men; man kann sie deshalb fürDupondii halten; und die inMittel- 
Erz wiegen 8 Grammen und entsprechen ohne Zweifel dem Gewicht 
des kaiserlichen As in Rom. Die unter Tiberius in erster Grösse 
gapr&gteD, wenn auch ein wenig leichter, da sie zwischen 14, oo 
und 14^60 Ghrammen Tariiren, können ebenfalls als Dnpondii ange- 
sehen werden. 









daraus^ dasB der As damals etwa so viel i^ls ein heutiger 
Soldo d'Italia werth gewesen sei, welcher eben den gewöhn- 
lichen Preis von einem Paar Sperlingen ausmacht ^2). 

Des römisch - kaiserlichen Quadrans, welcher die 
kleinste damals in Palästina cursirende Kupfermünze war, 
gedenken die heiligen Evangelienbücher zweimal (Matth. 
V, 26 ; Lucas XII, 42). Sein Gewicht . war ein Sech- 
zehntely nicht ein Achtel der Unze; 64 derselben mach- 
ten einen Denar. Es ist von ihm schon oben die Rede 
gewesen bei Erörkierung des Xeictöv, minutum, welches 
genau von demselben Gewicht und Werth war als der 
römische Quadrans. Er ward auch teruncius genannt^ 
weil in alter Zeit der vierte Theil des tu libraiis . dem 
Gewicht von drei Unzen entsprach. 

Es freut mich^ zu völliger Erläuterung der römischen 
Münzen^ welche zur Zeit Jesu Christi und der Apostel im 
Reiche cursirten, ein gelehrtes Schreiben mittheilen zu kön- 
nen, welches der Herr Cav. Conte Bartolomeo Borghesi mir 
unter dorn 13. Aug. 1849 zu senden* die Gewogenheit hatte: 

„Vor einiger Zeit hatte ich mir vorgenommen, die 

mit dem ausgeprägten römischen Kupfergelde imter der 

Kaiserlierrschaft vorgegangenen Aenderungen zu erläutern; 

aber ich stiess auf zwei grosse Schwierigkeiten. Die erste 

entstand aus meiner Unkenntniss der Grundsätze, auf 

welche Pinkerton in seinem „Essay on Medals" sich 

, q/-^ ( K- ''J' ^'^ gestützt haben mag, welcher, als der E rste, _.der den 

k^j-Xf ^^ ^'^*''^ "^^^^^^^^^^^ untersucht hatte, nicht unerwähnt bleiben 

// / ^r- ' '/^ konnte, wollte ich nicht mit fremden Federn mich 

( ^* . ^ ' ^2) Es besteht auch sehr gut, dass inian in jener Zeit für einen 

As zwei Sperlinge, für zwei As aber fünf Sperlinge gab^ indem 
nämlich der eine unter dem Titel eines corcUariwmj oder der Zu- 
gabe, hinzugefugt wurde. 
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schmücken. Da ich nicht ein Wort Englisch verstehe und 
hier Niemanden zu Ratbe ziehen konnte^ so brachte ich 
es mit vieler Mühe dahin, mir die französische lieber- 
Setzung zu verschaflfen, welche Johann Lipsius 1795 in 
Dresden hat drucken lassen; aber obgleich sich daselbst 
S. 21 das Versprechen findet, später zu zeigen, dass die 
unter dem Namen Oross- Bronze bekannten Kaisermünzen 
Kupfer -Sesterze gewesen, welche vier As werth waren, 
so hat doch der wackere Uebersetzer, welcher sich die 
Ei'laubniss genommen, diejenigen Sachen zu verstümmeln, 
welche er unnütz nennt, mit beiden Füssen zugleich diese 
ganze Erörterung übersprungen und so dem Buche seinen 
besten Werth genommen, indem alles Uebrige weit besser 
von Eckbel abgehandelt ist" 

„Die andere Schwierigkeit entstand aus der mir ein- 
leuchtenden Nothwendigkeit, meine Ansichten praktisch 
zu prüfen durch Untersuchung sehr seltener, in vielen 
Museen zerstreuter Münzen. Da ich von S. Marino aus 
i^ines dieser beiden Hindemisse besiegen konnte, und 
mein Alter mir nicht erlaubte, weite Reisen zu unter- 
nehmen, so musste ich meinen Vorsatz aufgeben. Jetzt, 
wo Sie von Neuem jenen Gegenstand bei mir in Anre- 
gung bringen, nehme ich aus Gehorsam die vergessenen 
Notizen wieder zur Hand und gebe meine (^edanken 
preis, obgleich ich mir bewusst bin, dass sie nichts Anderes 
als ein Embryo sind, in welchem zwar, wie ich glaube, 
viel Wahres sein wird, welcher aber zugleich einiges 
Falsche in noch nicht genügend verificirten Theilen ent- 
halten mag." 

„Es kann nicht geleugnet werden, dass, wenn auch 
die alten Namen blieben, dennoch unter den Kaisem das 
Münzsystem der Republik rücksichtUch der Bronze wesent- 

8 
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liehe Aenderungen erlitten habe; und in der That ist der 
As des Sextas Pompejus der letzte, welcher die alte Form 
beibehalten hat Der Nunmms oder Sestertius, welcher 
ursprünglich aus Silber bestand, wird nun in Kupfer aus- 
geprägt Der Dupondius erscheint wiederum als currente 
Münze, nachdem er seit dem Aufhören des oes ffrave ausser 
Gebrauch gekommen war. Auch bei den andern Arten 
wechselt der innere Gehalt und daher der Werth, wie 
aus den übereinstimmenden Zeugnissen der Schriftsteller 
jener Zeit sich ergebt Plinius (L. XXXIV. c 2) erwähnt 
ausdrücklich Beatertii und dup(yndii von Kupfer. Der von 
Dupu]!^ (B. L. T. XLG^. p. 319; ich citire die Ausgabe in 
120. von 1772) angeführte JuUus Africanus, sagt hier mit 
grosser Genauigkeit: Defna/rius apvd Romanos habet meto- 
ricUos dno8, nummos qtuttuor, asaes sedecim. Nvmmus 
avtem habet undae pondua; und eben so wiederholt Hero 
Alexandrinus bei Gronovius (De pec. vet p. 415): Numr 
mu8 aviem undam habet ponderis, Aehnlich lesen wir 
im Epictetus bei Arrian (L. IV. c. 5) : Quam habet nota^ 
hie quatuor assium nvmmtis (tetpoaoapov) Neronis? und 
bei Cleopatra (ap. Qronov. 1. c. p. 418): Habet as d/rachr 
mos duas, et dupondiwn appendit drachmas quatuor; daher 
ist es richtig, wenn Eckhel (T. VI. p. 284) glossirt: ergo 
eeetertius drcuAmas octo, ergo undam. Eine Veigleichung 
aller dieser Aeusserungen ergiebt sogleich, dass der Se- 
Sterz, so lange er von Silber war, zuletzt zwei Unzen 
Kupfer galt, zu Kupfer geworden, aber nicht mehr als 
eine Unze kostete; dass der Dupondius, ursprünglich im 
Gewicht von zwei Pfunden, bei seinem Wiedererscheinen 
sofort auf eine halbe Unze herabsank; und dass die 
Iri nUlinia <^£f/ ::i;'S*^^® Aenderung sich schliesslich in eine neue Verringe- 
rung des As auflöset, welcher von einer halben Unze 
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auf eine Viertel-Unze herabgesetzt wurde. In Bücksicht 
der letzten Reduction zeigt sie eine Schwierigkeit wegen 
des Schweigens von Plinius^ welcher sie anscheinend 
hätte berühren müssen, wo er von den andern früher aus- X >- 
geföhrten handelt; und dieses Schweigen macht Dupujr 
(1. c. p. 318) so betreten, dass er bloss deshalb sie hin- 
aussetzt bis zur Regierung Vespasian's. Aber er ist ge- t^Ct 
zwungen zuzugestehen, dass, wenn Plinius nicht davon 
geredet hat, dieses aus einem ganz andern Grunde ge- 
schehen sein kann, und dass vielleicht, da es eine neue 
und Jedem bekannte Sache gewesen, er es fiir überflüssig 
gehalten; denn andererseits kennt und erwähnt er die 
Münzen speciell, welche in Folge jener Reduction geprägt 
waren. Wenn Sie das angezogene zweite Capitel des 
Buchs XXXIV ganz lesen, so werden Sie sogleich deut- *^j^ **^ 

lieh gesagt finden, dass die Erzgruben, aus deren Pro- 
ducten zu seiner Zeit die Sesterze und Dupondii in 
Kupfer verfertigt wurden, seit Livia, der Gemahlin des 
Augustus, in Aufriahme gekommen waren. Proodmvm 
bonitcUe fuit (aes) Sallustianum . • • . , successitque ei Limor 
num in OciUiu; vtrumque a metcdlorum daminis appdlatum, 
{Uud: ab amico divi Augusti, hoc a conjuge .... Summa 
gloria nwnt in Marianum conversa, quod et Cordvhense 
dicitur. Hoc a Liviano cadmiam maanme sorhet et awri- 
eJialci bonitatem imitatwr in sestertiis dupondiariisque, Cyprio 
suo assibua contenMs, Auch an andern Stellen erwähnt er 



den Dupondius als Gattung der damals cursirenden Münze, //l 

nämlich Buch XXXUI, Cap. 13, und sehr deutlich im 
56. Cap. desselben Buches: Sil .... Optimum ex eo quod 
Atticvm voccdnir. Pretium in pondo lihras X IL Proxi- 
mwn marmorosum^ dimidio Attici pretio (nämlich einen 
Denar werth). Tertium genua estpreasum, quod alii Syricvm 
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vocant ex inmla Syro • « • . Pretiwm in lihrcLS H8 htm 
(oder acht As). Dupondiis vero detractiSj qitod lucidum 
vocant, e Gallia veniens (also vier As, indem der Werth 
sich immer um die Hälfte verringert). Diese^ wahrend 

'"^' ^.. /v,.^4 vielQXL Jahrhunderte der Republik unbekannte Geldsorte 

^ wird jedoch von anderen seiner Zeitgenossen erwähnt, 

welche nur -wenig früher schrieben als er. Der Phi- 
losoph Seneca (Epist. XVIII, 5): Ttmc, mihi crede, 
Lucili, exidtoMs dupmtdio satv/r. Petronius (Satyr, p. 74): 
Praeter unum dupondium sicüicumque, quihus lupinos 
destinaveramue mercari, nihä ad manum erat; wobei zu 
bemerken der Sicilicus anstatt des As, so genannt von 
dem neuen Oewicht, welches er erhalten hatte. Endlich 
war sie auch schon zur Zeit des Augustus in Umlauf, 
weil Seneca der Vater (Controv. V, 30) von Julius Bassus 
sagen lässt: Itane peribunt decem juvenes propter dupon- 
dio8 ttws? (cf. Martial. ü. Epigr. 53). Indem folglich auch 
aus den Schrifbstellem erhellet, dass diese Neuerungen 
in der vermünzten Bronze in Rom bis zum Beginn der 

/'r:^nc^'^J i^' Kaisei^begrscl^j^ hinansteigen, so werde ich, um ihre 

Aussprüche auf einen praktischen Fall anzuwenden, zu- 
nächst daran erinnern, dass in der von Maecenas dem 
Augustus im Jahre 725 gehaltenen Rede, welche Dio 
(L. LII. c. 30) berichtet, derselbe einfliessen lässt, dass 
iiti Gebiete des Kaiserreichs vii mmiismcUe pondereque et 
menetira pecvliari vrbs nulla dehet, sed nostris omnes: 
IkijfZB hk vofJLfafiaxa, y] xal ora&fjidt) t) [lizpa Ihltf ttc a&xoov 
l}(^To>, oKkä töte -f^fx^tepou xal Ixetvot icavxe^ }(pi^o&u>oav. 
Sie wissen hinlänglich^ dass diese Rede nichts ist 
als eine Erdichtung des Geschichtschreibers, welcher 
unter dem Bilde der durch einen Hofinann gegebenen 
Rathschläge die neuen Reglements und Einrichtungen 
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znsammensteUen wollte, durch welche Augustus Beine 
Herrschaft befestigte. Ich folgere hieraus, dass, da von 
je^em Fürsten das ganze Münzwesen des römischen Reichsi 
betreffe es nun das Geld der Hauptstadt, der Colonien oder 
von Griechenland, durch ein gleichmässiges Gesetz geregelt 
sein musste, auch das ausserhalb Italiens geprägte Kupfer- 
geld zur Erläuterung jenes Gesetzes beitragen könne. In 
der That, wenn man dasselbe bei den Gewichten ange- 
wendet sieht, wie dexm das italienische Pfund sich nach* 
her allgemein auch im Oriente im Gebrauch findet, war- 
um sollte dasselbe nicht in gleicher Weise beim Gelde zur 
Anwendung gebracht sein? Ich bin daher der ernstlichen 
Meinung, dass hieraus die neue Eintheilung der Kupfer- 
münzen, welche sich auf den ihren Werth angebenden 
Münzen von Chios bezeichnet findet, abzuleiten ist Die- 
selben wurden ohne Zweifel geprägt, nachdem diese Insel 
bereits eine Zeit lang den Römern unterworfen war, wie 
es die lateinischen Namen ihrer Archonten beweisen, als : 
Eni APX. KotvToo OrAXspfoo nPIMOY, EHI APX. AYPrt 
Uoii XPTCOrONOY. Andererseits müssen sie aus der Zeit 
vor dem Tode Augusf s herrühren, weil nach demselben 
die dortige Münze aufhörte ^3). Auch in der Benennung 



^) Ich habe gegen Borghesi die Meinung geäussert, dass die m, //l^C' J'f/'fj ^4. ^^ 
Münzstätte von Chios sich während des Kaiserreichs bis zu den ' 

Zeiten der Antonine, und vielleicht noch länger erhalten habe, 
nicht sowohl wegen des beständigen Gebrauchs des mondförmigen 
Sigma, C, in der Schrift der Assarii jener Insel (während sie auf 
ihren mit dem Namen des Augustus, SEBAIETOS, geprägten Drach- 
men der alten Form sich bedient), sondern namentlich auch wegen 
des Gebrauchs des Monogramms B auf einem doppelten Assarius 
des JArchonten Aurelius Chrysogonos (Mion. Suppl. Nr. 87. 88), 
welches zuerst auf Münzen von Smyma unter Hadrian erscheint 
(Mion. Suppl. Nr. 1689; vgl. Eckhel, T.I. p. ci; Franz, Elem. Epigr, 
Gr. p. 246. 247). Und er hat mir geantwortet, dass seine Meinung 
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ACCAPION, ACCAPION HMICT liegt eine Berufimg auf 
die Ableitung vom römiachen As; aber ACCAPIA TPIA 
und ACCAPIA ATO entsprechen der Münze der Haupt- 
stadt nur in der erwähnten Zeit des Oetavianus. . Ausser- 
dem, welche Gelegenheit konnte günstiger sein, um den 
Werth zu bezeichnen, als die eines Wechsels des Münz- 
Systems? Endlich scheint auch ihr Gewicht meine Mei- 
nung zu unterstützen. Ich besitze einen wohlerhaltenen 
doppelten Assarius, und dieser wiegt eben so viel als die 
Münzen des Augustus in zweiter Grösse ^^). Dasselbe 
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LZ^Ttt hf^' * theilweise Halt finde an der von Khell in der zweiten Appendi- 

cula zur neuen Ausgabe des Haym'schen Musei Britannici (T. ü. 

p. 15 fg.) entwickelten Lehre; und dass auch er da« mondformige 

AlA'/Af^/"'^^^^ Sigma wah rgenommen hätte, jedoch kein Gewicht darauf gelegt 

habe, weil jene Büctistabenform viel älter als die Zeiten des Augustus 
^'<> mi '^•*/^/ '^y-lt^vW^*^ ^^^ jedoch entscheidend sei, um das Gepräge einiger ^^o^- jTUl ChA- ci»- 
^ V X^ Vt^/'7 - '' sehen Münzen auf die spätere Kaiserzeit zu beziehen,^ waje die t^c>f^c^*^^:(^^ \ 
»/ ^ * ^^^/ neue aus dem TVIonogramm 8 gezogene Bemerkung, welche auch ..^ ^i^' 7 / 
V%// ^' dwrch das U) in XllüN (Mion. Descr. T. H. p. 277. Nr. 122) und ' 
T y * ^"^'^ "^ AnOAAlüNIA (SuppL T. VI. p. 399. Nr. 92) unterstützt werden könne. 
^ik.'^-'K'-t C'/ c(? 4^ Daher könne er Khell nach diesen unter den Kaisem geprägten 
':','• B^' ^^'^'^^''^\- Münzen nicht zugestehen, dass die Verschiedenheit ihres Gewichts 
^'^'l^i'^^'^'"^ U' ^ ihren Ursprung in einer gesetzlichen Verringerung gehabt habe, 
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welcher Chios, obgleich eine freie Stadt, sich in Folge des gedach- 



ä THAJ^^^ ^^J^. ten das ganze Reich bezielenden Statuts des Augustus hätte fügen 
^ ^ K/>7lL T^t^ -^ müssen. Er fügt sodann hinzu, meine auf den beständigen Gebrauch 
:' ' des mondfÖrmigen Sigma gestützte Ansicht erscheine ihm sehr wahr- 

1^1 «:A^»^ - /yi^^'-i'* scheinlich, dass nämlich die Assarii von Chios sämmtlich später 
?i 'h ,'■■ ' b ^ ^*® Gesetz des Oetavianus wären, da eben dieses einen genü- ., 

genden Grund der Einführung dieses Namens in Asien bilde; und /^" 
dass, wenn die Idee Khell* s ganz verlassen wird, auch er die Ver- 
schiedenheit ihres Gewichts, der Meinung Eckhel^'s (T. I. p. xliv) 
sich anschliessend, so erklärt, dass er die Ursache derselben gänz- 
lich auf die Unachtsamkeit der Münzmeister im Vertheilen des 
Kupfers und vielleicht auch auf ihre Unerfahrenheit wälzt, welche 
bei einer kleinen Münzstätte um so eher angenommen werden kann. 

« 

^) Von fiinf Münzen von ChioS) jede zu drei Assarii, welche 
sich im estensischen Münzcabinet befinden, jede mehr oder weniger 
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Gewicht kann ich nicht auf die Assarii und Drei-AsBarii 
I^en, welche ich besitsei da sie su sehr abgenutzt sind; 
und deshalb habe ich gesagt^ dass ich anderer tbatsäch- 
licher Begründungen bedürfe. Derselbe Mangel an Ver- 
gleichungen verhindert mich, in meinem Ideengange 
weiter yorzuschreiten, und ich wage deshalb nicht zu 
entscheiden, ob die andern Münzen von Chios mit OBO- 
AOC, mit TETPAXAAKON und AIXAAKON sich den oben 
besprochenen gegenüber als frühere verhalten, oder eb^i- 
SeJIs mit der neuen Begulirung harmoniren. Denn man 
könnte sagen, dass, gleichwie die Bömer bei den grösse- 
ren ihrer neuen Kupfermünzen den Namen, welchen ihre 
kleinere Silbermünze hatte, beibehielten, auch die Chioten 
rücksichtlich ihres Obols so gethan hätten; in welchem 

Falle die Chalci die kleineren Theile des Assarius sein 
würden ^5)," 

„Wie es aber auch hiermit sein mag, so' finde ich 
eine andere Stütze fiir meine Meinung in den Müozen 
der Präfecten der Flotte des M. Antonius, welche in den 
diesem gehorchenden Provinzen jenseit deä Meeres ge- 
prägt sind. Es scheint mir, dass aus ihnen ebenfalls der 
genaue Zeitpunkt der neuen Reform des As könne her- 



abgenutzt, wiegt eine 18,oo Grammen, eine andere 15,00 Gr., die 
dritte 14,90 Gr., die vierte 13,oo Gr., und die fünfte nur 6,ooGr. — 
^Bei solcher Inconsequenz (sebreibt mir Borghesi) erkenne ich an, 
dass ich für unsem Zweck keine Stütze in dem Gewicht der Mün- 
zen von Chios finden kann, und dass sie nur dazu dienen, zu 
beweisen, dass in Asien unter der Kaiserherrschafk wirklich eine 
Münze in Umlauf war, welche 3 As galt." — 

95) Eine kleine Münze von Antiochia mit dem Gepräge ihres 
Namens XAAxoDc wiegt, nach Angabe Pellerin's (Lettres p. 193; 
▼gl. Eckhel, T. m. p. 266), 42 pariser Gran, wohingegen ein 0B0A02 
von Chios 205 Gran wiegt. 
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geleitet werden. Sie werden wahrgenommen haben, dass 
alle diejenigen in grösserem Modulns, mit dem Viei^espann 
der Hippocampi; auf der Rückseite zur Linken das Zei- 
chen HS zeigen (Frölich, Numism. Cimel. Vindob. T. II. 
tab. 3; Morelli, Q. Oppia D, et in O. Sempronia, tab. 2, 11), 
dessen Bedeutung Eckhel (T. VI. p. 63) nicht zu ver- 
stehen bekexmt. Dennoch ist es nicht schwer zu bemer- 
ken, dass dasselbe stets die ganz eigenthümliche Bezeich- 
nung des Sesterz war, besonders wenn es durch einen 
Strich in der Mitte verbunden ist, wie auf der wiener 
Medaille, welche er vor Augen hatte ^). Da dem so ist, 
so kann dasselbe nur zu dem Zwecke aufgeprägt sein, 
um den Werth zu bezeichnen; und demzufolge erkenne 
ich in ihnen die ersten Beispiele des Kupfersesterz. Die- 
selben zeigen ausserdem gewöhnlich ein A auf der Fläche, 
welches auf andern derselben Präfecten, auf denen immer 
die Begleitung des HS fehlt, sich zuerst in F verwandelt, 
sodann in B und zuletzt in A, je nach der Verminderung 
ihrer Grösse ^7). Die Erklärung des Sesterz -Zeichens 



^) Auch ich habe (Append. alSaggio, not. 164) vermuthet, dass 
auf den Münzen des Präfecten M.. Oppius Capito die Zeichen HS 
und S den Sesterz und den Semis andeuten. Jetzt benachrichtigt 
mich der verdiente Borghesi, dass er die von Morel li beschriebene, 
aus der Patin'schen Sammlung herstammende Mimze der Gens 
Oppia (Nr. II) nicht beachtet habe, welcher, da er nur eine 
schlecht erhaltene Münze in Händen gehabt, leicht das Zeichen S 
mit B habe verwechseln können ; dass ihm dieses Zeichen sehr 
verdächtig erscheine, weil die Präfecten des M. Antonius sich 
des griechischen, nicht des lateinischen Alphabets bedienten. Uebri- 
gens ist es gegründet, dass sie zuweilen mit dem griechischen Zahl- 
zeichen A das lateinische HS verbanden, in welchem das S Semis 
bedeutet. 

^') Dem fortschreitenden Werthe von I, H, III, Uli As scheinen 
auch die verschiedenen Typen zu entsprechen; indem mit dem 
Zeichen A nur ein Kopf oder zwei zusammengestellte Köpfe und 
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angenommen^ welcheer deren Werth den Römern beseich* 
nete; ist meiner Meinung nach mit Rücksicht auf die Mün- 
zen von Ghios leicht zu errathen^ dass diese Zahlzeichen 
denselben Zweck bei den Griechen hatten, bei denen diese 
Münzen geprägt waren, und dass folglich A den Werth 
von vier As, F den von drei, B den von. zwei, und A den 
von einem As anzeigt Jetzt würde noch übrig bleiben, 
Alles dieses durch Münzen in der Hand zu bestätigen: 
Jioc opus, hie labar, weil sie sämmilich sehr selten und 
fast immer äusserst schlecht erhalten sind, weshalb mir 
viele Vergleichungen nöthig gewesen sind, nur um die 
Inschriften zu ergänzen und falsche Ergänzungen zu ver- 
bessern, womit ich noch nicht ganz zu Stande gekommen 
bin^d). Von denen mit HS habe ich nur eine Einzige 
gesehen, und zwar die von Atratinus im Museum von 
Bologna, ungenau fibgebildet von Baldini in Anhange zu 
VaiUant's Numism. praest. (T. HI. p. 100). Obgleich sie 
von zehnter Grösse nach Mionnet's Münzmesser ist, wiegt 
sie doch nur 22,38 Grammen; aber sie ist dermassen in 



ein Schiffsschnabel verbunden sind; mit dem Zeichen B zwei Ge- > 
sieht gegen Gesicht gestellte Köpfe und zuweilen zwei Schiffsschnä- 
bel, der eine zur Seite des andern; mit dem Zeichen F drei Köpfe 
und das Symbol der Triqugtra, und endlich mit dem Zeichen A der 
Yon vier Hippocampi gezogene Wagen. Die Sesterze oder Tetrassarii 
mit dem Vi^gespann der Hippocampi halte ich für zu Berytus in 
Phönicien geprägt, auf dessen autonomen Münzen häufig Neptun 
auf einem von Seepferden gezogenen* ^Viergespann erblickt wird. 
Auf den gedachten Sesterzen wer4en die beiden Figuren auf der 
Quadriga M. Antonius und Octavia darstellen, in Veryleichujpj f mit 
den Meergöttem, nämlich Neptun und Amphitrite. Die Triassarii / 

mit der Triquetra scheinen in irgend einer Seestadt von Lycien ^' 

oder Pamphylien geprägt zu sein. 

W) Der berühmte Verfasser spielt hier auf seine gelehrten Be- 
merkungen über die Münzen einiger Flotten -Präfecten des M. An^ 
tonius an (Decad. Xm, Oss. 2. 3). 
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üblem Zustande, dass auf der Vorderseite zwei Drittel 
der Inschrift fehlen, and dass ein Theil des Typus der 
Bückseite yerschliffen ist Dageg^i ist mir als sehr schön 
die des Oppios im pariser Museum, mit F und drei 
Köpfen, gerühmt, welche, von Eckhel (T, VL p. 55) als 
Medaillon bezeichnet, bis zu 23,26 Gnunmen hinansteigt^ 
also das gesetzliche Gewicht £a»t um 3 Grammen über- 
steigt, wodurch sie den grösseren Mangel anderer mit 
derselben Zahl ausgleicht Schön ist auch in demselben 
Museum eine zweite desselben Oppius mit B und einem 
segelnden Schiffe, von 14,42Vs Grammen, welche um ein 
Geringes das yorgeschriebene Gewicht überschreitet Da- 
mit Sie aber die geringe Sorgfalt, welche die Verfertiger 
in der gleichmässigen Vorbereitung der SchrÖtlinge an- 
wendeten, und den Schaden beurtheilen können, welchen 
ihnen nachher die Zeit zugefligt hat, genüge Ihnen zu 
wissen, dass ich gerade diese selbe Medaille besitze, ,&ei- 
lich abgenutzt, aber doch zum Theil lesbar, welche kaum 
7,32 Grammen erreicht Kaum probehaltig finde ich end- 
lich die Wenigen, welche ich mit A kenne, indem keine 
über 5,80 Grammen hinausgeht; aber dagegen habe ich 
einen prachtvollen Semis von Bibulus, von welchem ich 
nachher reden werde, bei dem das Metall über die Gra- 
nulatur des Kreises hinaussteht, weshalb er 4,23 Grammen 
hält. Ich bekenne, dass diese Beispiele zu wenig zahl- 
reich sind, um wagen zu können, sie einen Beweis zu 
nennen; aber sie genügen wenigstens, um zu zeigen, dass 
die Münzen den vorgeschlagenen Conjecturen nicht wider- 
sprechen ^ö)." 



99) Als ich in Folge dieser Betrachtungen das Gewicht der von 
den Flotten -Präfecten des M. Antonius geprägten Kupfermünzen, 
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„Demzufolge weitergehend, bemerke ich, das« alle 
Münzen der Flotten-Präfecten dem iL Antonius den Titel 
COS. DESIO. ITER. ET. TER. beUegen, und nur sehr 



welche im estensiBchen MämBcabinet aufbewahrt werden} untennichte, 
habe ich Folgendes gefunden: 

I COS. ITER. ET. TER. DESIGN Entblösster 

Kopf des M. Antonius, dem der Octavia g^enüber gestellt 

R) M. OPPrVS. CAPIT F. C. Schiff mit Segeln; auf 

der Fläche Hut mit einem Stern. 

Wohl erhalten, aber von ungewisser Lesart, weil der Kreis zu 
eng und eingedrückt ist; wiegt l8,oo Grrammen, 

2. M . ANT. IMF. TER Verbundene Köpfe des M. An- 

tonius und der Octavia z. R. 

R) L. ATRATINVS DESIG. Schiff unter Segeki; mit 

einem kleinen Augurstabe oberhalb des Schiffsschnabels, und mit 
A und einer gorgonischen Larve unterhalb der Ruder. 

Sie ist genügend erhalten und wieg^ 0,20 Grammen. Der Lituus 
weiset auf den Titel AyGYR hin, welchen L. Sempronius Atratinus 
im Jahre 714 hatte (Fea, Fram. di Fasti, p. 7). Auf den Cistopho- 
ren des M. Antonius Augur dient ein kleiner Lituus, unterhalb 
seines Brustbildes, zur Bezeichnung des Anfangs und Endes der 
kreisförmigen Umschrift. 

3. 4. Zwei andere, der Nr. 2 ähnliche, von geringerer Grösse, 
und mit fast ganz verschliffener Inschrift; an Gewicht 4,50 und 
bez. 3,50 Grammen. 

Der gedachte Herr Borghesi, dem ich sogleich diese meine 
Untersuchungen mittheilte, hat mir Folgendes erwiedert: „Eine sehr 
grosse Schwierigkeit war mir durch die Morelli*sche Münze der 
Gens Antonia (Tab. 4, c) entstanden, da ich vor der von Ihnen mir 
gemachten Mittheilung über die im dortigen Museum aufbewahrte 
nicht wusste, welchem Präfecten ich sie beilegen sollte. Das Fehlen 
des Medusenkopfes (den Muselli T. HI. p. 20. Nr. 7 einen Kranz nennt) 
hatte es mir unmöglich gemacht, sie als die im Museo Theupoli (T. I. 
p.8) und bei Eckhel (T.VI.p. 56) beschriebene mit dem Namen des Atra- 
tinus, wie es jetzt klar wird, zu erkennen. Ihr Gewicht von 9,20 Ghram- 
men, welches das festgesetzte, obgleich sie nicht vollständig ist, um 
2,10 Grammen übersteigt, ist bei einer kleinen Münze, wie diese, sorg- 
fältige Beachtung werth, und veranlasst mich zu traurigen Ahnungen 
hinsichtlich der Richtigkeit meiner Muthmassung, die sie für einen 
Assarius hielt. Ein solches Uebergewicht von etwa 3 Grammen 
bei dem vermutheten Tressis desselben Oppius im französischen 
Museum hatte mich nicht schwankend gemacht, weil es bei einer 
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wenige den von COS. ITEIL oder von COS. DESIG. TEE. 
Demnach waren die ersteren zweifellos nach dem 715 
mit Sextus Pompejus zu Pozzuoli geschlossenen Frieden 
geprägt, in welchem nach dem Zeugnisse Appian's (B. Civ. 
V, 73) Antonius von Neuem zum Consul designirt wurde, 
und vor 720, wo er in der That die Fasces zimi zweiten 
Male übernahm. Einer dieser Präfecten war L. ATBAr 
TINVS. AVQVR. COS. DESIG., welcher wirkKch dem 



Münze von so sehr bedeutender Grösse eintrat, und weil dieses da- 
mals das einzige mir bekannte Beispiel war; aber dasselbe erlangt 
nun Bedeutung, da es eine Stütze in der Münze des estensisehen 
Museums findet. Sie verdient um so ernstere Beachtung wegen 
der grossen Unverbältnissmässigkeit der zwei andern kleineren von 
3,50 und 4,50 Granunen, welche vermuthlich von Bibulus sein werden, 
und welche drei andern meiner Sammlung zu 4,70, 4,50 und 3,70 
entsprechen, nicht minder einer des Museums Olivieri; wie ich denn 
auch schon gesagt habe, dass in dieser Gattung mir keine bekannt 
sei, die schwerer wäre als die 5,80 Grammen erreichende des pari- 
ser Museums. Da dem so ist, so wird es besser sein, für jetzt ganz 
dasjenige zur Seite zu lassen, was ich rücksichtlich der Münzen 
dieser Präfecten mir gedacht hatte, und zu gewärtigen, ob zahl- 
reichere Vergleichungen mit besser erhaltenen Münzen meinen Con- 
jecturen neues Gewicht verleihen, oder wahrscheinlicher dieselben 
zerstören." So weit der berühmte Borghesi, dessen tiefe Gelehr- 
samkeit nur seiner Bescheidenheit gleichkommt. Trotzdem möchte 
ich nicht so leicht dessen ursprüngliche Ansicht aufgeben, indem 
es mir scheint, dass dieselbe sehr wohl aufrecht erhalten werden 
könne, wenn man annimmt, dass die Asses semiundales des M. An- 
tonius aus den Jahren tl4— 716 herrühren, die andern im Grewicht 
einer Viertel -Unze aber nach dem Jahre 716 geprägt seien. Die 
Reduction des As semiuncialis auf die Hälfte seines Gewichts kann 
mit einiger Wahrscheinlichkeit als in Uebereinstimmung beider 
Triumvirn im Jahre 717 geschehen angesehen werden, damals als 
M. Antonius sich zur Expedition gegen die Parther rüstete, und 
Caesar Octavianus ungeheure Eüräfte an Macht und Geld zum 
Kriege gegen Sextus Pompejus entwickelte. £r forderte nicht nur 
Greld von den römischen Bürgern, sondern auch von den Bundes- 
genossen und Unterworfenen inner- und ausserhalb Italiens (Die 
XLVm, 49); und bei dieser Gelegenheit prägte er besonders kleine 
Kupfermünzen zur Löhnung seiner vielen Seesoldaten. 



IM) Nicht geringer als diese war die Verlegenheit, in welcher 
zwei Jahre später Octavian sich in Rom wegen der Kosten der 
Kriegsrüstung und des Mangels an Lebensmitteln befiand (s. oben 
Note 99). 
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Antonius 720 folgte und ebenfalls 715 designirt sein 
musste^ indem man aus Dio weiss, dass bei jener Gelegen- 
heit auch die Suflfecti ernannt waren. Wir haben aber ^/^t4^^ ^ 
von eben diesem noch eine andere Münze, ebenfalls in 
Kupfer, von Liebe genügend abgebildet (Gotha num. 
p. 398), auf welcher er sich nur L, ATRATINVS AVGVR 
nennt Sie werden bemerken, dass sie nach ihrem Typus 
und ihrer Gh^össe ganz das Ansehen des alten Semiuncial- 
As hat, und ich, der sie ebenfalls wohlerhalten besitze, 
kann bestätigen, dass dem auch das Gewicht entspricht, 
welches 14,20 Grammen beträgt Bis zu 714 bestand 
noch der Semiuncial-As, denn erst in diesem Jahre ward 
Atratinus Augur, wie ein von Fea (Framm. di Fasti, p. 7« 
n. 10) edirtes und yon CardinaU erläutertes Fragment über 
die Wahlen zu diesem CoUegium ergiebt Unter diesen 
ümatanden ist der Zeilpunkt der neuen Verringerung de« 
As auf sehr enge Gränzen beschränkt; und ohne dass ich 
bei einer weitläufdgen Entwickelung der Gründe verweile, 
hoffe ich, Sie werden es als nothwendig annehmen, den- 
selben gegen Ende des Jahrs 714 oder Anfang 715 zu 
setzen, zu welcher Zeit beide Triumvim in Rom waren 
und sich in solcher Geldverlegenheit befanden, dass 
Octavian dadurch in Lebensgefahr gerieth, wie der an- 
gefahrte Appian (B. Civ. V, 67) ausführlich erzählt lOO). 
Mithin hatte das Gesetz des Augustus vom Jahre 725 die 
Münze in demjenigen Zustande gelassen, in welchem sie 
sich in der Hauptstadt befand, und dem ganzen Reiche nur 
die Pflicht auferlegt, sich danach gleichmässig zu richten.^ 
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;,Nachdem ich solchergestalt die Wahrheit dieser 
Herabsetzung bewiesen und deren Ursprung untersucht 
habe, wird jetzt ein Blick auf deren Wirkungen zu wer- 
fen sein; welche bis zu den neuen^ unter Qallienus 
begonnenen Aenderungen im MiUizwesen fortdauerten. 
Zu dem Ende bemerke ich^ dass Rom nach jener Aende- 
CP/}i'^ r *y,/^>^ rang, wie vor derselben, fortfuhr, sechs Kupfermünzen zu 

haben, aber im Werthe, und zum Theil auch im Namen 
yerschieden, nämlich den Sesterz, den Tressis, den Du- 
pondius, den As, den Semis und den Quadrans.'^ 

„L Der Sesterz, bei den Griechen xexpdoaapov, ward 
in beiden Sprachen auch nummus, voufifioc genannt; und 
alle seine verschiedenen Benennungen finden sich zusam- 
mengestellt in einem Gesetze des justinianischen Codex 
(Vili, tit 54. 1. 37): Verba supeifßua, qucie in doncUumt- 
huB poni solebant, scüieet sestertii, nummi uniu8, 
assium quatuor, penitits esse rejici&nda censemus. Wie 
früher bildete er daher den vierten Theil des Silber -De- 
nars, und galt vier As. Aber nach dem schon beigebrach- 
ten Zeugnisse wog er nur eine Kupfer -Unze, nämlich 
27,15 Grammen nach der Berechnung von Cagnazzi, oder 
27,195 Grammen nach den neueren Angaben von Dureau 
de la Malle in seiner „Economic politique des Romains.^ 
Da er allenthalben in Inschriften genannt wird, selbst bei 
geringen Sportelzahlungen, so nimmt es Wunder, dass die 
Gelehrten so lange gezögert haben, ihn in der kaiserlichen 
s.g. Gross-Bronze zu erkennen, welche die einzige Münze 
jener Zeit von dem gedachten Gewichte ist. Auch ent- 
steht daraus keine Schwierigkeit, daiHä man zuweilen eine 
Verschiedenheit von eiuigen Grammen zu viel oder zu 
wenig findet, weil, wie ich schon gesagt habe, die Alten, 
damit zufrieden, eine gegebene Anzahl Münzen aus einem 
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Pfunde Metall zu ziehen^ wenig um die Genauigkeit der 
Eintheilung; namentUch bei Kupfer, sich bekümmerten, 
wovon ich noch einen selbst erlebten Beweis anföhren 
will. Als ich in Rom mich aufhielt, ward in der Asche 
eines Topfes in einem Columbario ein Sesterz des Nero 
mit der gewöhnUchen sitzenden Roma gefunden, und 
zwar ohne einen Schein von Pa&ia, vielmehr so glänzend, v^^^ 
als ginge er so eben aus dem Prägstock hervor, obgleich 
gegenwärtig die Einwirkung der Luft einen grossen Theil 
seines Glai^es verwischt hat. Ich kaufte denselben zu 
einem ziemlich hohen Preise zu dem Zwecke, um eine 
tadellose Probe zu haben; dennoch wiegt er nur 26,60 
Grammen. Dagegen besitze ich davon ein anderes Exem- 
plar, weniger schön, aber mit Patina bedeckt, welches ^-^'^ / 
31,02 Grammen wiegt Die ältesten jener in der Haupt- 
stadt geprägten Sesterze sind die der Triumviri monetarii 
mit OB. CIVIS. SERVATOS, denn den mit D. IVLIVS, 
seinem belorbeerten Kopfe, und dem Schiffsschnabel auf 
der Rückseite, welchen VaUlant an die Spitze seiner 
Numism. praestantiora (T. I. p. 1) setzt, habe ich von 
römischem Gepräge nie gesehen ^O*)." 






i^^i) Einige Zweifel hinsichtlich der Aechtheit jener Münze, 
welche ich Borghesi vorlegte, namentlich wegen der Ahkürznng D. / . / 

statt DIVOS, hat er zerstreut^ indem er zunächst mir bemerklich ^'^Li .-. */ : ^ 
machte, dass Vaillant's Ansehen zu gross ist, um demselben leicht 
misstrauen zu'Hurfen ; sodann, dass diese Münze auch im Museum 
von Muselli existirt hat, welcher sie von einer anderen ähnlichen, 
aber ausserhalb Boms geprägten (Nr. 4) unterscheidet, und mit 
Recht drei Sternchen ab Zeichen des Seltenheitsgrades (P. I. Tab. I. 
Nr. 10) hinzufügt: und endlich, dass das D. IVLIVS nicht ohne 
Beispiel ist, indem es sich neben dessen belorbeertem Kopfe auf 
einem DupondiuB seines Museums befindet, welchen er an Falbe 
gesendet habe, der ihn Caesarea in Mauretanien zuschreibt wegen 
des Wortes CAES, welches auf dem Reverse sich unter einem 
Schiffe mit Segeln findet 
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„n. Der Tressis, oder Tptaaoapov, von 20,396 Gram- 
men, welcher drei As galt. Ich bekenne, dass es mir 
nicht gelmigen ist, Erwähnmig dieser Münze bei den 
Schriftstellern nach Augustus gefunden zu haben; aber 
ihre Existenz ist garantirt durch ACCAPIA TPIA von 
Chios. Da Niemand diese zweite Oattung vermuthet 
hatte, hat man eine besondere Abtheilung nicht daraus 
gemacht; aber sie ist leicht zu erkennen an grösserem 
Gewictt und Umfang in der Reihe der Mittel -Bronzen, 
welchen sie gewöhnlich beigelegt zu werden pflegt, ob- 
gleich es auch wohl vorkommt, dass sie zu. denen der 
ersten Grösse gerechnet wird. Von dieser Art sind die 
Münzen des Divus Augustus mit CONSENSV. SENAT. 
ET. EQ. ORD., mit DIVA. AVGVSTA, mit S. C. in 
einem Eichenkranze; von Tiberius mit dem Caduceus in 
der Mitte zweier Füllhörner; von Germaoicüs mit SIGNIS. 
KECEPTIS; unter den ausserhalb Komr geprägten die 
mit DIVOS. IVLIVS in einem Lorbeerkranze, und einige 
oder vielleicht alle von eben demselben mit dem Kopfe 
des Dictators, von denen man die Colonie, in der sie 
geprägt wurden, nicht kennt In der That finde ich bei 
Anstellung eines Vergleichs auf der Wage, dass zwei 
von diesen im Allgemeinen drei gleichzeitigen von Augu- 
stus oder Tiberius in s. g. zweiter Grösse entsprechen, 
und umgekehrt drei 2 Sesterzen der Münzmeister des 
Augustus. Zu dieser Classe zähle ich auch eine mir 
gehörige sehr seltene Münze römischen Gepräges, welche, 
so viel ich weiss, nur von Alessandro Visconti in der 
Beschreibung der Sammlung Vitali (T. I. p. 43. n. XV) 
als Gross -Bronze erwähnt wird; nachstehend ihre Be- 
schreibung: 
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CAESAR, unteriialb des Halses des nackten Jugend- 
liohen Brustbildes Octavian's zur Linken. 

B) Ohne Inschrift^ Schiffsschnabel. 
Sie ist nicht zu yerwechseln mit dem ähnlichen, aber 
auswärts geprägten Dupondius, abgebildet von Muselli 
^P. L tab. 1. Nr. 5), von welchem ein wohlerhalteneB 
Exemplar in meinem Besitze 13,05 Grammen wiegt, 
während jene andere Münze, obwohl sehr abgenutzt, 
17,10 Grammen hat i<>2), ich glaube, dass diese Geld- 
sorte in Bom und im Abendlande rasch ausser Gebrauch 
gekommen ist, indem ich nach Tiber kein Beispiel ihres 
Vorkommens finde. Im Orient dauerte sie übrigens fort, 
und da dort die Münzen gewöhnlich weniger dick und 
deshdb grösser sind als die römischen, so passirt sie 
gewöhnlich als erste Grösse, und die wirklichen Sesterze 
pflegen unter die Medaillons classificirt zu werden, was 
ich jedoch nicht als richtig anerkenne, ausser bei denen, 
die das Gewicht einer Unze bedeutend übersteigen." 

„in. Der Dupondius oder Dipondius, AiitouvTiov, 
von 13,597 Grammen. Auf einigen des Nero (Eckhel, 
T. VI. p. 282) zeigt der Avers das Zeichen 11, um den 
Werth von zwei As anzudeuten. Den oben angezogenen 



103) Die in dem königlich estensischen Museum befindliche, der 
oben beschriebenen Borghesi'schen ähnliche Münze (welche jedoch 
das Wort CAESAB hinter dem jugendlichen Kopfe Octavian's 
stehen hat) wieg^ 10,80 Grammen. Borghesi benachrichtigt mich in . 
einem zweiten Briefe, dass die in Copia und Vienna geprägten 
Mülizen Octavian's wegen des fehlenden Titefs AVÖVSTVS älter 
als 727 sein, und zur Classe der Tresses gehören dürften, weil die 
in seinem Besitz befindliche von Vienna, wenn auch et#as abge- 
nutzt, 19 Gr. wiegt. Von eben demselben Gewichte findet- sich eine 
von Vienna in dem königlich estensischen Museum, welches auch 
von Copia ein vollkommenes Exemplar von gelbenf Metall auf- 
bewahrt, an Gewicht 21,50 Gr. [Die bezeichnete Münze von Vienna 
in der Sammlung des Uebersetzers wiegt 20 Gr.] 

9 
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Schrifitstelleni, welche seiner erwähnen, sind hinzuzufügen: 
Gajus in den ^InatitutiQnen^ (Comment I. §. 122): Dipon- 
dii tum erant hilibres, unde etiam dipondius dictus est, 
qfum duo pondo, quod nomen adhuc in luu retinetmr ; 
der Scholiast des Persius (Satyr. U. v. 59): Dipondius, 
quod adhuc in usu remansit; der heilige Isidor (de Orig. 
XVI, 25), u. A. 103). Valerius Probus, „de notis Ro- 
manorum interpretandis^ lehrt uns seine Bezeichnung: 
Dipondius notatur per LL vel LL, was im Gbgentheil 
von Scaliger im „Index Qruterianus^ als den Sesterz 
bezeichnend angegeben wird; da er jedoch kein Citat 
beigefügt hat, wie kann man sofort einen Beleg für 
die Bestätigung jener Ansicht finden 104)? Zu Anfang 
des Kaiserreichs finden wir den Dupondius von den 
Triumviris monetariis geprägt, und diese Münze war in 
der Folge vielleicht die gewöhnlichste, sowohl innerhalb 
als ausserhalb Roms. Sie wird als Mittel -Bronze be* 
zeichnet »05).^ 



><*3) Ich will den Verfaiser der alten lateinischen Vulgata, wel- 
cher gegen das Ende des ersten oder zu Anfang dea zweiten Jahr- 
hunderts schrieb, nicht unerwähnt lassen. Dieser übersetzt die 
griechischen Worte <iaaapta 86o des heiligen Lucas (Xu, 2) mit 
dipondiuSf und zeigt damit den Ungrund der Meinung der Gelehr- 
ten, welche das Wort daadlpiov als ein ein halbes Ab bezeichnendes 
Diminutivum ansehen (vgl. oben Note 90). 

JW) S. auch Mons. Marin i (Arv. p. 227). 

105) In seinem zweiten Briefe untersucht Borghesi die Verwirk- 
lichung des neuen, auf das ganze Reich durch das Gesetz von 725 
ausgedehnten Münzsystems, und sagt: „Es ist gewiss, dass um 732 
dieses System nicht allein in Rom, sondern auch in entfernten 
Provinzen eingeführt war; dieses bestätigen die Dipondii des P. Ca- 
risius, in Emerita geprägt, welche auch Eckhel dem gedachten 
Jahre zuschreibt. Man muss jedoch zugeben, dass dasselbe Bchpn 
einige Jahre früher in Gebrauch gewesen, weil einige Münzen mit 
der einfachen Inschrift IMP. CAESAR. DIVI. F. vorkommen, welche 
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^IV. Der As, 'Aoodeptov^ za 6,799 Grammen, von dem 
vier einen Sesterz ausmachten, theilte sich in der Folge, 
wie schon Anfangs, in zwei Semisses und vier Quadrantes. 
Plinius, welcher Buch XXXITT, 3, 13 schreibt: Hbralü, 
unde etiam nunc libdla dicitur et dnpondiuB, adpende- 
baim' aasis, nennt ihn libella nach dem alten Gewicht, 
und nach dem neuen wird er sicäicua von Petronius in 
der oben angezogenen Stelle und in einer Inschrift des 
Muratori (p. 1063, 1) genannt: decvmonibvs nescanen- 

SIVM SING. HS. X ITEM SERVIS STATIONARHS SING. X. 

SIOIUCOS. Sein gewöhnlichster Name blieb jedoch der ^^'^^ ^ * ** ^ * ^' 
des As, und so wird er erwähnt in dem Gesetze des/^" ^' ' . 
Collegiums der Diana und des Antinous vom Jahre 886 

wegen des Fehlens der späteren Benennung AVGYSTVS für früher 
als das Jahr 727 gelten müssen. Dahiiji gehört die sehr häufig vor- 
kommende Münze von Nemausus, welche ohne Zweifel ein Dupon- 
dius ist, indem mein sehr schönes Exemplar 13,40 Grammen wiegt, 
obgleich Eckhel weder auf die jugendlichen Züge des neuen Cäsar 
und des M. Agrippa, noch auf das die neue Eroberung Aegyptens 
andeutende Crocodill Acht gebend, sie in das Jahr 751 verlegt hat, 
getäuscht durch das auf einigen derselben ausserhalb der Linie 
vorkommende P. P. Ich denke, dass diese Buchstaben nicht Fater 
Patriae, sondern Permissu Vroeonsulis zu erklären sind, nämlich des 
Messalla Corvinus, damaligen Proconsuls von Gallia 'Narbonensis, 
welcher auf den capitolinischen Triumph - Tafeln ausdrücklich als 
PROCOS. bezeichnet wird. 1£a bestärkt mich in dieser Ansieht 
die Betrachtung der gleichzeitigen Münzen von Airica, wo jene 
Erlaubniss und jene Siglcn jetzt sogar auf Steinen so häufig wahr- 
genommen werden, wie man jetzt auch in sicilischen Inschriften Bei- 
spiele davon zu finden anföngt; denn es ist gewiss, dass die Provinzial- 
Münzstätten, um thätig zu werden, einer besondem Erlaubniss 
bedurften, welche bald ausdrücklich angegeben, bald mit Still- 
schweigen übergangen ward^ (s. Borghesi, Decad. X, 08S.4). Unter 
den vielen Münzen von Nemausus im königlich estensischen Museum 
übersteigen wenige 13 Grammen [in der Sammlung des Uebersetzers 
finden sich deren zu 13,40 und 13,60 Grammen]; aber bemerkens- 
werth scheint mir eine sehr gpit erhaltene derselben, welche das 
Gewicht von 16,60 Grammen erreicht, weshalb sie eher für ein 
Tressis als für einen Dupondius gehalten werden kann. 

9* 
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(Cardinaliy Dipl. p. 264. Nr. 510) : qvisqvis in hoc colle- 

OrVM INTRARE VOLVERIT DABIT CAPITVLARI NOMINE HS. C . N. . • . 

ITEM IN MENSes siNOnlos Asses V 106). gein Cors in der 
Kaiserzeit wird auch von einer Menge von Sehriftstellem 
bestätigt; zum Beispiel Plinius (Hist nat XIK, 4^ 19): Cibus 
uno asse vencdis; (XXXTTI. cap 13): Väissimum genius 
lomenti quinia assibua ciestimatum; Tacitos (Annal. I^ 17): 
Denis in diem cunbua; Plinius der Jüngere (11. Epist 20): 
Essern para; Martialis (I. Epigr.. 104) : Asse cicer tepidum 
constat; Juvenalis (Satyr. XI. v. 145): Plebejos calices et 
paucis assibus emptos. Anfangs behielt man auf der 
JUi fiiVliii Vorderseite den alten Typus des bärtigen Janus auch 

mit der beigesetzten Zahl I bei, auf denen^ welche man 
für nach der Vertreibung des Sextus Pompejus in Sicilien 
geprägt hält und welche gewöhnlich einen Namen innerhalb 
eines Lorbeerkranzes auf der Rückseite tragen. Da ich 
von dieser Art zu wenige besitze, um ein zutreffendes 
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106) Es mrd nicht unpassend sein, hier einen Theil des inter- 
essanten Gesprächs des Mauleseltreibers L. Calidius Eroticus mit 
der Wirthin mitzutheilen, welches auf einem antiken Marmor von 
Isernia eingegraben gelesen wird, und neuerlich vom Cav. Avellino 
(Bullet, arch. Napol. An. VI. p, 93) publicirt ist: copo compvtsmus. 

IU.BES YINI D.I. PANI ▲ . I . PYLMENTAR ▲ . H . CONVEMIT. FUSNYM MYLO 

A.n. isTE MVLV8 ME AD PACTVM DABIT. Man bemerke, dass er in einem 
mit einer Capuze versehenen Mantel oder Penula steht, am Halfter 
sein ungeduldiges Maulthier haltend. £s ist nicht auffiBillend, dass 
ein Mann von solcher Art für ^inen Denar oder )6 As Wein ge- 
trunken, während er nur für einen As Brod und für zwei As Zu- 
kost verzehrt hat, sein Maulthier aber für zwei As Heu. Die 
letzten Worte erscheinen selbst dem gelehrten Herausgeber dunkel, 
und noch viel mehr mir. [Factum ist die euphemistische Bezeich- 
nung für den Tod, wie bei Cicero pro lege Manil. 20,59. Grotefend.] 
Das Wort COPO war nach der Behauptung des Charisius (Charis. 
p. 47, Putsch.) Greneris communis, und ist deshalb weiblichen Gre- 
schlechts, weil die mit Eroticus redende Person anscheinend weib- 
liche Kleidungsstücke trägt. 
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UrÜieil &llen zu können^ wandte ich mich an den Herrn 
Baron d'AiUj^ welcher nach Erwerb der Sammlung 
Recupero ungemein reich an ihnen sein muBSte. Dieser 
hat äusserst zuvorkommend mir nachstehend das mittlere 
Gewicht der von ihm besessenen geschickt, welches ich 
ftr meinen Zweck genügend gefonden habe: 

1. ST. ACILI. Q. (auf vier Exemplaren) Gramm. 5 . 85. 

2. nANOR. im Monogramm (auf drei) Oramm. 5 . 09. 

3. L. AP. im Monogramm (auf sechs) Gramm. 5 . 97. 

4. Q. B. (auf einem) Gramm. 6 . 78. 

6. NASO, in zwei Linien (auf drei) Gramm. 7 . »5. 

6. NASO, in einer Linie (auf einem) Gramm. 6 . 70. 

7. P. TE. im Monogramm, Wölfin mit den Zwillingen 

(auf drei) Gramm. 5 . 69. 
Dasjenige Exemplar, welches ich von letzterer Münze 
besitze, überschreitet bei guter Erhaltung 6 Granmien. 
Uebrigens wird zugegeben werden müssen, dass nach 
dem Falle der Freiheit der As in der römischen Münz- 
stätte wenig üblich war; und ich finde ihn von Nero 
nicht geprägt (Eckhel, T. VI. p. 282, welchem jedoch 
der andere Typus mit der sitzenden Roma und der Auf- 
schrift PONTIF. MAX. etc. hinzuzufügen ist). Dieser 
Kaiser liess, vielleicht weil der As nach so langer Zeit 
als etwas Neues erscheinen mochte, den Geldwerth I 
ausdrücken, indem er gleichmässig zum Unterschiede 
dem Dupondius das Zeichen 11 hinzufugte. Später finde 
ich ihn erst wieder unter Trajan mit dem Beyers eines 
S. C innerhalb eines Lorbeerkranzes und der kreisförmi- 
gen ^Schrift DAG. PARTfflCO. P. M. TR. P. XX. 
COS. VL P. P. Derjenige, welchen ich besitze, ist nach 
Mionnet's Scala von sechster Grösse, und obgleich schön, 
erreicht er doch kaum 7 Grammen. Zuletzt erneuerte 
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ihn Decius, und diejenigen, welche er mit dem Typus 
des Mars oder der Tapferkeit, was es nun sein mag, 
prägen liess, sind nicht selten. Im Gegentheil sind sie 
sehr gewöhnlich in den colonialen und griechischen Münz- 
stätten' bis unter Oallien, und in Aegypten bis zu Dio- 
cletian; die Masse derselben konnte auch fax den Bedarf 
der Hauptstadt hinreichen.^ 

,,V. Der Semis, oder 'Aoodptov rj^aao^ oder Apo/fii^, 
zu 3,399 Grammen, welcher in zwei Quadrantes zerfällt. 
Herr von Rauch hat in den Zusätzen zu den Münzen 
der Flotten -Präfecten des M. Antonius in den „Annali 
deir Institute archeologico" von 1847 (T. XIX. p. 283) 
eine sehr kleine Münze des Oppius-Capito aufgeführt, mit 
dem Doppelkopfe des Antonius und der Octavia und mit 
einem Schiffsschnabel auf der Rückseite, darunter zwei 
Kugeln, von der er ein anderes Exemplar in der Wel- 
lenheim'schen Sammlung' gefunden zu haben angiebt. 
Ich habe schon bemerkt, dass ich eine ähnliche von 
L. Bibulus besitze, welche mit starker Patina und über 
den Rand hervorstehendem Metall 4,23 Grammen wiegt; 
sie hat auf der Vorderseite dieselben Köpfe, aber anstatt 
des Schiffsschnabels ist auf der Meinigen ein Cheniscus 
oder Anserculus (worüber man vergleiche: Scheffer, de' 
Milit. nav. P. U. cap. 6) ^07)^ indem Augen und Schnabel 
eines Vogels deutlich zu erkennen sind. Auch zeigt sie 
dieselben Kügelchen, aber das eine oberhalb, das andere 
unterhalb des Cheniscus. Rauch hat dieselbe in Rück- 
sicht auf diese Letzteren für einen Sextans gehalten; ich 
mache jedoch bemerklich, dass nach Einführung des 

W7) S. auch die gelehrten Herculanenser (BrOBzi T. I in fine, 
„Modello di una nave" p. 9, not. 33), und Fabretti, Columna Tra- 
jan. p. 116. 117; auch Skhneider, Lexic. Gr. v. x'H^iaxoc. 
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Kupfer- Sesterz der Sexstans zu existiren aufhörte und 
dass überdies die übrigen Münzen der Präfecten uns 
beweisen, wie sie nicht grosse^ sondern kleine Münz- 
\irerthe darstellten ^^^). Nach meiner Ansicht ist dieses 
also ein halber Assarius, und die beiden Kugeln bedeu- 
ten, dass derselbe zwei Quadrantes werth sei. Wie die 
andern Münzhälften, welche keine besondere Benennung 
hatten, wird auch diese von den Schriftstellern sehr sel- 
ten erwähnt, und ich wüsste aus der Kaiserzeit keinen 
anzuftihren als indirect Martial (XI. Epigr. 105). Die 
Triumyim des Augustus verfertigten eine sehr grosse 
Anzahl derselben, welche gewöhnlich den Ambos zum 
Typus haben; der Baron d'Ailly, welcher 229 derselben 
gewogen hat, bezeichnet mir als Durchschnittsgewicht 
derselben 3,08 Grammen. Nero ist der Einzige, welcher 
nach seiner Gewohnheit auf denen mit der Bückseite 
des Certamen quinquennale das Werthzeichen Semis an- 
gegeben hat Man findet sie ohne Schwierigkeit &st 
von allen Kaisern bis Antoninus Pius, und Mionnet fiigt 
noch einen von M. Aurelius mit dem Kopfe des Jupiter 
Ammon und einen andern von Caracalla mit der Keule 
innerhalb eines Lorbeerkranzes hinzu, welcher der Letzte 
ist, den ich von lateinischem Gepräge kenne. Sowohl 
von ihm, als auch von andern, beziehen sich viele auch 
auf die späteren Fürsten, und ich selbst besitze deren 
etwa fünfzig von M. Aurelius bis Volusianus. Aber alle 
diese sind keine Semisses, sondern Formen (animcbe) von 
gefutterten Denaren {svhaerati), welche den Silberüberzug 



108) Wenn man vorziehen sollte, die beiden Kugeln als das 
Seztans- Zeichen anzusehen, so kann man annehmen, dass diese 
kleinen Münzen yor 716 oder 717 nach Erbauung Roms geprägt 
sind (s. oben Note 
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verloren haben^ wie aas dem Fehlen des S* C. erhellet^ 
und daraus, dasa dieselben Typen anf edlerem Metalle 
vorkommen i®^). In den jenseit des Meeres belegenen 
Provinzen hatte übrigens diese Münze längere Dauer, und 
ich besitze z.B. davon eine, vielleicht unedirte, aus Colo- 
phon vonFhiHpp dem Vater, welche 2,85 Grammen wiegt ^ 
„VI. Der Quadrans, KoBpavTi)c, zu 1,699 Grammen, 
war die letzte öder kleinste der wirklichen Münzen, 
welche das Kaiserreich bis zur gänzKchen durch Aurelian 
und Diocletian vollführten Veränderung des augusteischen 
Münzsystems hatte. Es ist über ihn ein gewichtiges 
Zeugniss von Plutarch vorhanden, welcher im Leben des 
Cicero (cap. 29) geschrieben hat: xi XeicrixaTov toü x«^- 
xoS vo(i(a(iaToc xooaSpayrvjv IxdXoav. Es ist zu positiv, um 
durch Einwürfe geschwächt werden zu können; und nach 
Einfährung der neuen durch Octavian herbeigeführten 
Gewichtsverringerung fällt sogar ein Theil der Gründe, 
auf welche sich dieselben stützen, hinweg. Hiermit stim- 
men überein Juvenal (Satyr. VJI. v. 8): Nam ei Pteria 
quadrans tibi ntdlvs in wmbra — ostendatmr, und Martial 
(n. Epigr. 44): QvLod/rans mihi nullus in arca* Diesem 
kann die Autorität des heiligen Textes des Matthäus hin- 
zugefügt werden: Non exibis inde, donec reddas Tumssimwm 
quadrcmtem ^^0). Ich kenne keinen derselben aus Rom 



109) Im königlich estensiscLen Museum befindet sich eine kleine 
Bronzemünze, auf der Vorderseite mit dein Jupiterkopfe, wdcher 
einige Aehnlichkeit mit M. Aurelius hat, und auf der Bückseite 
mit S. C. und einem rückwärts sehenden Adler. Sie wiegt 3 Gram- 
men. [Mionnet, Möd. Rom. 11. p. 560 fg. zählt eine bedeutende 
Anzahl solcher unbestimmter kleiner Münzen auf,- unter denen 
jedoch einige Quadranten sein mögen.] 

110) Es möge mir gestattet sein, die griechischen Worte des 
Euthymius (s. oben Note 58) anzuführen, welcher 'den Quadrans 
dem Aeicr6v, Mimitum, gleichstellt (Comm. in Marc. XU, 42): o, xh 
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vor Nero oder nach Trajan. Es ist wahr, dass viele 
dieser kleinen Münzen den Namen des Kaisers mcht 
tragen, weshalb einige derselben vorher oder nachher 
geprägt sein können* Auch muss ich mich auf das 
Wenige beschränken, was meine Sammlung darbietet, 
weil es vergeblich ist, in • dieser Hinsicht Hülfe von 
numismatischen Werken zu hoffen, da diese sich mit der 
inepten Eintheilung in Gross-, Mittel- und Klein -Erz 
begnügt haben. In den Provinzen beginnen sie übrigens 
seit Augustus, und gewiss sind die beiden von Mionnet 
(Descr. T. VI. p. 49. Nr. 37; Suppl. T. IX. p. 26. Nr. 5) 
beschriebenen, unter diesen Fürsten in Alexandria gepräg- 
ten Stücke Quadranten; das erste derselben wiegt bei mir -^ *^ '^' ., 
1,70, das andere 1,40 Grammen i**). Ich vermag nicht y^ * ,' * / / 
mit Sicherheit zu sagen, bis zu welcher Regierung hinab - - ^ — ''-' * 
sie gehen, da die Grösse allein, ohne Erwähnung des 
Gewichts, nicht immer genügt, um zu bestimmen, ob sie 
Semisses oder Quadrantes sind.^ 

j,Aber es ist Zeit zu enden, und ich thue es, indem 
ich den Schluss ziehe, dass die Wirkungen der Reform 
der Triumvim, oder wenigstens sicher des Octavian, den 
Silber -Sesterz, den Triens, den Sextans und die üncia 
von Kupfer eingestellt sein Hessen und dagegen in diesem 
Metalle den Sesterz, den Tripondius und den Dupondius 
hmzufugten." 



♦ / 
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Xent^ $t)Xov6ti, Ioti itap' 'Eßpdoic, "f^-^ow "kt^txai xoSpdvrv^c* Aeiciöv 
Sl iarj. icap' i^kvi 6 6ßoX6c. Man würde napd ' P(op.a(otc erwartet 
haben anstatt icap' 'EßpaCoic. 

m) Quadranten sind auch die kleinen Bronzemünzen von He- 
rodes Magnus und seinen Nachfolgern, nicht minder die jüdischen 
mit den Namen des Caesar Augustus, der Livia, des Tiber und 
anderer Sodser, in dem Gewichte von ungefähr 2 Grammen (s. oben 
Note 51). 
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Tierftes €apitel. 

Ueber die Rechnungsmtinzen^ der Bibel. 
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JL/ie heiligen Verfasser^ gleich den pro&neD, pflegen, 
wo sie von einer grossen Summe Goldes oder Silbers 
reden, anstatt der Rechnung nach Sekeln, eine gewisse 
Zahl von Talenten oder Minen zu setzen. Dem griechi- 
schen Worte ToXavTov, welches Gewicht bedeutet, entspricht 
das hebräische KTKKAR, "^^3 , dessen Etymologie imge- 
wiss geblieben ist i^^). Das hebräische Talent zur Zeit 
Mosis bestand aus 3000 Sekehi (Exod. XXXVHI, 24-26). 
Angenommen, dass bis dahin der Sekel semiuncial gewe- 
sen (s. oben Note 26), oder aus vier phönicischen Drach- 
men bestanden habe, wie dieses sehr wahrscheinlich ist, 
würde das Talent 12ö Pfund gewogen haben, und das 
Doppelte des griechischen Talents, welches aus sechs- 
tausend Drachmen bestand, ausgemacht haben i^^). 



112) Nach der Meinung des Gesenius (Thesaur. p. 71?) und 
Anderer stammt KIKEAB, "^33 ,- von dem Worte KARAR, ^^3 , in 
der Bedeutung von „im Kreise gehen", wegen der kreis- oder 
linsenförmigen Gestalt, welche der Metallmasse im Gewichte eines 
Talents gegeben wäre (cf. ApocaL XVI, 21). Glaire nimmt* als 
ui'sprüngliche Bedeutung von KIEK AR, '^^^ , arena an («Lexie. 
man. hebr.); und es konnte dasselbe nachher, in Rücksicht auf den 
alten Gebrauch, die Stücke oder Kömer der werthvoUen in Beuteln 
aufbewahrten Metalle zu wiegen, das grösste Gewicht bedeuten 
(s. Roeellini, Mon. Civ. T. III. p. 186). 

113) Gesenius (Thesaur. p. 717) macht bemerklich, dass, wer 
das wirkliche Gewicht des hebräischen Talents untersuchen wolle, 
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So oft in der heiligen Schrift der Talente Erwähnung 
geschieht, verstehen die meisten Ausleger darunter hebräi- 
sche Talente -, aber es scheint, dass im Gegentheil an ver- 
schiedene Talente gedacht werden muss, je nach Ver- 
schiedenheit der Zeit; des Orts und anderer Umstände. 
Der Syrer Naeman wollte, dass der listige Gehasi statt 
nur eines Talents deren zwei zum Geschenk erhielte 
(2 Kön. V, 23): ligavitque dm Uüe/nta argenti in duohua 
eaeds, et duplida vestimenta, et impomü duobus ptieria 
suis, qui et portaverunt coram eo (^^und band zween Cent- 
ner Silber in zween Beutel, und zwey Feierklei der,_.TOd- . ^' ' 
gab es seinen zween Knaben, die trugen es vor ihm her"). ^ ^ /* 
Ein hebräisches Talent von 3000 Semiuncial-Sekeln oder , ' 
im Gewicht von 125 Pfunden, zu^ich^mit einem doppel-) ) 
ten Anzüg e, würden die Schultern eines jeden der beiden 
Knaben zu sehr belastet haben. Dagegen ist es wahr- 
scheinlicher, dass Naeman, der Heerßihrer des Königs 
von Syrien, welcher diese und andere Beichthümer mit 
sich gebracht hatte, das Silber nach Berechnung des 
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nicht vergessen d^rfe, dass die niit Gemmen besetzte goldene E^rone 
des Melcom, Königs der Ammoniter, welcher von David bekriegt. .^<. S't - 
wurde (2 Sam. Xu, 30) ein volles Talent gewogen habe. Es könnte in 
der That unglaublich scheinen, dass Melcom Und nachher David auf 
ihrem Haupte eine 125 Pfund wiegende Krone hätten tragen können; 
aber man mög e beachten, dass den Worten der Vulgata: et im- 1 ' 
posittmi est diääemä'super capüt David, der hebräische Text ent- ' . 
sprioM^ welcher besagt: et fuit Corona super caput David; dies / , 

kam! von einer über dem auf dem Throne sitzenden David auf- 
gehängten oder gehaltenen Krone verstanden werden. Eben so . , ; , - 
verhält es sich mit der corona aurea gemmata der triumphirenden ■' , , 
Römer, welche hatte tantum orbemy qtianto cervix non sufficit uUa, ^ :' ' • 
und von einem Sclaven in die Höhe gehalten wurde, welcher von ' 
äusserster Anstrengung in Schweiss gebadet war: quippe tenet hanc 
Sudans pvhlicus (Juvenal. Sat. X, 41; vgl. Plin. XXXHI, 4; Boeckh, 
Staatshaush. der Athen. I, 5. p. 44). 
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syrischen Talents werde gewogen haben; dieses aber war 
gleich 4500 attischen Drachmen (Pollux^ IX, 86)^ dem 
Gewicht von 48 bis 50 Pfand entsprechend; eine solche 
Last überstieg also die Ej*aft eines jungen Sclaven 
nicht IM). 
/ / • ^ y Der tapfere Nicanor, bei seiner Expedition gegen 

Judas Makkabaeus (2 Makkab. Vm^ 11. 34); ad mari- 
timas civitates misit, convocans- ad coemptionem Jvdaeorum 
mancipiorvm, promütens se nonaginta mandpia talento 
dütr€Lcturum (^ darum schickte, er alsbald in die Städte 
am Meere hin und wieder^ und liess ausrufen, wie er 
die Juden verkaufen wollte, neunzig Juden um einen 
Centner"); und es kamen gegen tausend Handelsleute 
2susammen. Der gelehrte Tirinus und Andere meinen, 
dass hier von attischen Talenten die Rede sei; aber es 
scheint mir, dass an phönicische Talente gedacht werden 
müsse, welche um ein Sechstheil geringer waren als die 
attischen (Revue num. T. X. p, 181), weil die Handels- 
leute zum Theil aus den phönicischen Seestädten kamen, 
und dann stellt sich der Preis so viel niedriger 115), 



114) Ein attisches Talent von 6000 Drachmen, entsprechend 
80 römischen Pfunden (Liv. XXXVIII, 38), ward als eine etwas zu 
schwere Last für einen Menschen angesehen; deshalb trugen bei 
dem Triumph des Paulus Aemilius dreitausend Männer, eingetheilt 
zu je Vieren, 760 mit Silbergeld angefüllte Gefässe, jedes 3 Talente 
wiegend, so dass auf jeden der vier Lastträger ein Gewicht von 
etwa 60 Pfund fiel (Plutarch. in Aemil. p. 272, F; cf. Loironne, 
Consider. p. 96). 

115) Der Preis eines Sclaven, wenn man für ein Talent oder 
6000 Drachmen neunzig gab, beträgt beinahe 67 Drachmen, während 
der gewöhnliche .Preis 100 oder 120 Drachmen zu sein pflegte 
(s. unten Note 134). Hätte es sich um das attische oder antiochi- 
sche Talent gehandelt, so scheint es, dass Nicanor anstatt neunzig 
die runde Zahl von hundert Sclaven für ein Talent zu geben ver- 
sprochen haben würde. 
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Auch die evangelische Parabel (MatdL XVHI, 23) 
in den Worten: ObUxtua est ei (regt) unus (servus), qtd 
debebat ei decem millia talenta, meint griechisclie Talente, 
jedes zu 6000 phönicisclien Drachmen oder römischen 
Denaren; weil im Context derselben Parabel (v. 28); im 
Gegensatz dieser ungeheuren Schuld, die andere so yiel 
kleinere eines Sclaven gesetzt wird, welcher dem könig- 
lichen Diener centum denarios schuldete i^^). Eben so 
verhält es sich mit dem andern Glq^chniss, welches das 
Himmelreich einem Manne vergleicht, welcher, als er in 
die Fremde reisete, seine Güter unter seine Diener ver- 
theilte, et uni dedit quinque talenta, cdü autem duo, ciii 
vero wmm; das heisst: 30,000 Denare dem Mnen, 12,000 
dem Anderen, imd 6000 dem Dritten ^^T). 

Auch die in den heiligen Büchern erwähnte Mine 
hai verschiedene Bedeutungen, nach Verschiedenheit der 
Zeit imd des Orts; im hebräischen Text wird sie zuerst 
zur Zeit der babylonischen Gefangenschaft erwähnt, so 



11^) Die angeheure Summe von 10,000 Talenten oder 60,000,000 
Denaren (gleich 47,711,400 italienischen Lire) wird nicht unglaub- 
lich erscheinen, wenn man bedenkt, dass das Wort servta, 8ouXoc, 
im Munde eines Königs, wie man jetzt sagen würde, einen Minister 
der königlichen Finanzen bedeutet, welcher vielleicht einige Jahre 
hindurch seinen Rechenschaftsbericht nicht erstattet hatte (cf. C. L 
Gr. T. m. p. 300). 

117) Als Agrippa I, König von Judäa, gegen das Ende der Re- 
gierung des Tiberius nach Alexandrien in Aegypten gekommen 
war, forderte er. zu dem den Juden durch Alexander zur Last 
gelegten Darlehn 200,000 Drachmen^ und diese streckten ihm in 
Rücksicht auf seine Frau aus Cypem das Darlehn vor,, indem sie 
ihm baar fünf Talente gaben, und versprachen, dafür Sorge zu 
tragen, dass der volle Rest der geforderten Sunnne inPuteoli in 
Bereitschaft gehalten würde (Flav. Jos.' Ant Jud. XYIII, 03). Auch 
hier scheint es deutlich zu sein, dass der Geschichtschreiber nicht 
•von hebräischen, sondern vielmehr von griechischen Talenten, Jedes 
zu 6000 Drachmen, spricht 
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dass die Israeliten von den Aramäem dieses Wort 
MAN^H, roo , welches eigentüch „TheU", „Zahl" bedeu- 
tety entlehnt zu haben scheinen. Aus der Vergleichung 
der beiden Parallelstellen (IKön. X, 17 ; 2 Chron. IX, 16} 

) ^ folgt... nach der Ansicht sehr umsichtiger Philologen, 

dass die hebräische Mine, eben so wie die griechi- 
sche, aus 100 Theilen bestanden habe (s. Ackermann, 
Archaeol. §. 115; Qlaire, Lex. hebr. v. H^D; Gesenius, 
Thesaur. p. 797) ^^^ Nach dem chaldäischen Paraphra- 

^ sten und anderen alten und neueren Schriftstellern würden 

^ • / die Hebräer eine andere Mine, aus 60 jüdischen Sekeln 
>^ ; ^ bestehend, gehabt haben; aber dieses ist d urchaus ^ 
/'/'^ 1. /. ' , - nicht wahrscheinlich, zumal diese Meinung sich allein auf 

folgende Stelle des Ezechiel stützt, welche eine ganz andere 
Erklärung zulassen kann (Elzech. XLV, 12): Sidlus habet 
viginti obotos; porro viginti aicli et viginti quinque sidi 
et quindecim sidi minam fcMdvM („Aber ein Sekel soll 
zwanzig Gera haben; und eine Mine macht zwanzig Sekel, 
fünfundzwanzig Sekel, und funfzehn Sekel") i*^). Züvör- 
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118) In der ersten oben bezeichneten Stelle besagt der hebräi- 
sche Text: Tres minas ascendere ftcit (Salomon) super dypeum unum, 
und in der anderen: Trecentu qaogue scuta aurea trecentorum aw- 
reorum, quibas tegebantur aingida sczUa. Unter aurei werden dariei 
persici zu verstehen sein, nicht aber hebräische Sekel von Gold 
(s. oben Note 68). Eben so ward auch mina der aureus persianus 
genannt (vgL Schimko, P. L p. 21. 22); solchergestalt konnte der 
heilige Hieronymus bei der ersten der beiden angezogenen Stellen 
trecentaeque minae aureae in dem Sinne von 300 Aurei setzen, 
welches drei Minen im eigentlichen Sinne, jede zu 100 Dariei, 
gleich war. 

IW) Der chaldäiscfae Paraphrast erklärt so : Tertia pars minae 
viginti sidos habet; mina argentea viginti et quinque siclos; quarta 
pars vtninae quindecim siclos habet; omnes seasaginta sunt mina. Jeder 
würde erwarten, dass die 25 Sekel, eben so wie die 20 und 15 Sekel, 
als ein aliquoter Theil der Mine bezeichnet werden würden; aber 



r/j:/^t^jFffrf.f^(. 




143 

derst ist zu bemerken, dass der hebräische Text buch- 
stäblich sagt: „Und der Sekel (wird sein) von zwanzig 
Obolen; zwanzig Sekel, fünfundzwanzig Sekel, funfisehn 
Sekel; wird auch sein die Mine." Sodann aber, dass, ///,/ ^ ^ 
gleichwie das Gewicht und der Werth des Sekels sich 
in 20 Obolen oder Gera auflöset, so auch der Zuaam-^ 
menhajig fordert, dass das Gewicht und der Werth der ^. 

Mine erläutert wird. Bedeutend genauer würde dieses ^^*^^ ^^^ r?iC\f<^ 
so^ausgedrückt worden sein, dass die Mine zusammen- /'^^f'^^ '. '^^'^^^^^^ 
gesetzt sei aus 20, 25 oder löSekeln von verschiedenem ^ \ '' ^^/v 
Gewicht und Werth, welche zur Zeit des Propheten den in 
das babylonische Land verbannten Israeliten und Juden 
sehr wohl bekannt sein mussten, und dass sie, mit einander 
vei^lichen, in dem Verhältmss von 5 zu 4 und von 4 zu 3 
ständen. Die hebräische Silber-Mme von 25 Sekeln oder 



da dieses nicht bei der Annahme geschehen konnte, dass die Mine 
aus 60 Sekeln bestände, so sagt der Paraptirast, dass die Silber- 
Mine 25. Sekel enthalte; und dieses ist nur wahr, wenn man davon 
ausgeht, dass die Silber -Mine aus 100 Drachmen bestehe, weil 
25 tetradrachmische Sekel genau die Summe von 100 Drachmen 
betragen •, aber auf diese Weise verwirrt der Paraphrast auf unge- 
eignete Weise die supponirttn zwei verschiedenen Minen mit ein- 
ander, und giebt keine Rechenschaft über die specielle Zahl der 
25 Sekel. Jarchi, und mit ihm Andere, vermuthen, da^s der 
Prophet, anstatt einfach zu sagen, die Mine besteht aus 60 Sekeln, 
sie aus 20, 25 und 15 Sekeln bestehend bezeichnet^ in ßücksicht 
auf drei verschiedene Münzen oder .Gewichte, das eine aus 20, das 
andere aus 25 und das dritte aus 15 Sekeln bestehend, welche zu 
den Zeiten Ezechiel's in Gebrauch waren. Aber solche grosse Mün- 
zen haben niemals anders als in der Phantasie der rabbinischen 
Schriftsteller existirt, denn die grössten der antiken Silbeimümsen 
übersteigen nicht das Gewicht und den Werth von 10 Drachmen 
(s. Eckhel, T. I. p. zijx; Annali dell* Inst. arch. T. 11. p. 84) oder 
das von ungefähr zwei und einem halben Sekel. Die supponirten 
drei verschiedenen Gewichte hätten sehr bekannt gewesen sein 
müssen; dennoch findet sich keine Spur derselben im alten Testa- 
mente. 
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tetradrachmiscben Stateren macht die Simmie von hundert 
phönicischen Drachmen, jbey fJTift^'TTnfifiPTi d mit dem, was 

C^ sich aus Vergleichung der beiden oben allegirten Parallel- 
steilen aus dem ersten Buche der Könige und dem zwei- 
ten Buche der Chronik ei^ebt. Hiemächst deutet die 
Mine, welche aus 20 Sekehi bestand, auf einen Stater 
/ hin, welcher um ein EHinfitel das Gewicht des hebräischen 

'\f ;' und phönicischen Sekel überstieg; und ein solcher ist der 
attische Stater, welcher in Babylon zu Ezecbiers Zeiten 
schon lange bekannt sein musste i^^). Endlich weiset die 
Mine von 15 Sekeln auf einen Sekel oder Stater hin, 
welcher um ein Viertel den attischen Stater überstieg 
oder in dem Verhältniss von 4 zu 3 stand, und ein 
solcher war der äginetische Stater, welcher zu dem atti- 
schen sich verhielt wie 100 zu 75 (Boeckh, Staatshaush. 
der Athen. I, 4) i2i). 



120) Im Anfange des sechsten Jahrhunderts vor unserer Zeit- 
rechnung, als Ezechiel in Babylouien prophezeite, reisete Solon, 
der Gesetzgeber Athens, in Aegypten, Cypern, Lydien und andern 
Ländern Asiens (s. Barth^lemy, Voy. d*Anach. T. IX, Epoques; vgl. 
Eckhel, T. I. p. iz). Die attische Drachme wiegt etwa 328 pariser 
Gran, und die phönicische oder jüdische 265, so dass die Erstere 
zu der Letzteren in dem Verhältniss von 25 zu 20 oder etwa von 
5 zu 4 steht. 

121) Ich habe lediglich in Form von Beispielen die Hypothese 
aufgestellt, dass die drei verschiedenen Sekel oder Stateren, auf 
welche Ezechiel hinweiset, phönicisch, attisch und äginetisch seien; 
aber in gleicher Weise kann angenommen werden, dass er ver- 
schiedene andere Sekel im Auge gehabt habe, • welche sich auf das 
phönicische. Talent beziehen im Verhältniss zu dem babylonischen, 
zu dem äg3rptischen, cilicischen, syrischen und andern, sämmtlich 
von verschiedenem, nicht g^au bekanntem Gewicht (Polluz, IX, 86). 

[Gegen die, auch vom Verfasser vertheidigte Anisicht, die 
schwierige Stelle Ezechiers (XLV, 12) beziehe sich auf dreierlei 
Minen von 20, .25 und 15 Sekeln, hat schon Boeckh (Metrol. Unters. 
S. 64) auf die verkehrte Folge der 2iahlen hingewiesen, statt deren 
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Die in der evangelischen Parabel (Lucas XIX, 13) 
erwähnten zehn Minen sind ohne Zweifel griechische 



25, 20, 15 oder 15, 20, 25 gesagt gewesen sein würde, und darauf dass 
man in einer genauen Bestimmung des richtigen Gewichts nicht 
dreifache Grössen desselben erwarte. Nachdem Boeckh das Unzu- 
treffende der verschiedenen bisher versuchten Erklärungen gezeigt 
hat, erklärt er den hebräischen Text jener Stelle ohne. Sinn, wo- 
gegen er denselben nun in folgender Weise feststellt: »Das Wahre 
geben die siebzig Dolmetscher, die eine sichere Kunde vom Werthe 
der hebräischen Mine haben mussten, und also als vollgültige Zeu- 
gen angeführt werden können. Ihre Worte lauten mit einer gerin- 
gen Veränderung der Interpunction so: Kai t^ oTd&p.ia efxo9t ößo- 
XoC* ol ic^xe aixkoi it^vte, xal ol htta oCxXoi fiixo^ xal nevn^xovTa 
o(xXot 7] [xva Sarai 6p.Tv. So auch die arabische Uebersetzung, welche 
mir Herr Professor F. Benary nachgewiesen hat, nach der lateini- 
schen Uebertraguug in der Londoner Polyglotte: Büances vigirUi 
obolorvm: quinque sicLi quinque^ et decem sidi decem, et quinqua- 
ginta siclorum eato mina apud voa. Indem man, beiläufig gesagt, 
jene Uebersetzung der Siebzig missverstand und die Worte efxoai 
^ßoXoC mit dem folgenden o{ nivTc o^xXot in eine fedsche Verbindung 
brachte, hat man fünf Siklen für zwanzig Obolen, und den Siklos 
für vier Obolen gehalten, da vielmehr sicher ist, dass dem Sekel 
20 Obolen oder Gerah zukommen. Der einfache Sinn des Pro- 
pheten ist aber dieser: Ein Sekel 9oU zwanzig Gerah haben, und 
das Fünfsekelgewicht aoU filnf Sehet sein, und das ZehnsekelgewicTU 
zehn, und fünfzig Sekel soUen euch die Mine sein, Ol nhrt o{xXoi, 
ol hixa a(xXot, mit dem Aräkel, der auch vor (iva steht, ist anstatt 
T^ itevrdatxXov, xh SexdatxXov. Das heisst also: Der Seket soll nicJU 
weniger als zwanzig Gerah haben, welches kleinste Crewicht vor- 
ausgesetzt wird, da irgend etwas vorausgesetzt werden musste; und 
die grösseren Gewichte «von 5 und 10 Sekeln und die Mine sollen 
ebenfalls richtig wirklick 5, 10, 50 Sekel haben, nicht etwa durch 
betrügerische Verringerung weniger wiegen, als ihr Name anzeigt 
Die siebzig Dolmetscher geben uns also hiermit den vollkommensten 
Beweis, dass die Mine 50, nicht 60 Sekel hatte. Hiermit ist nun 
der Werth des Talents zu verbinden, wie er in Silber- Siklen schon 
im zweiten Buch Mose angegeben wird. Es war nämlich bestimmt^ 
es solle bei Zählung des Volkes Jeder, der dazu gekommen, einen 
halben Sekel, den Sekel zu zwanzig Gerah gerechnet, geben (2 Mos. 
XXX, 13; XXXVm, 25 fg.). Es hatten 603,550 Männer gesteuert, 
jeder einen halben Siklos, zusammen 301,775 Siklen; diese betrugen 
100 Talente und 1775 Siklen: also beträgt das Talent 3000 Siklen; 
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Minen, jede zu 100 phönicischen Drachmen, welche die 
zu den Zeiten des Erlösen in Palästina corsirenden 
Münzen waren ^^2^, 



und da M) Siklen eine Mine ausmachen, so haben wir hier ein 
Talent -Ton 60 Minen. Diese Siklen, wovon 3000 auf das Talent 
gehen, sind deutlich genug als heilige bezeichnet, und zugleich als 
Didrachmen, womit die Siebzig das Wort 7p!2^ übersetzen; die 
Hälfte aber sehen sie als Drachme an.*] 

133) j>ie Worte des faulen Knechts: Domine, ecce mna ^uo, 
quam habui repositam in sudario, werfen ein licht auf die rabbi- 
nische Erzählung (Ketufoth, fol. 67, 2) : B, Äbba pecunicu in mdario 
ligavU, iUudque post tergum projecit, ut pauperea iUud invtnireiU. 
Mit grösster Wahrscheinlichkeit kann man dieses Umstandes halber 
denken, dass die von dem Herrn seinem Sclaven anvertrauete Mine 
eine der nicht seltenen Octodrachmen in Grolde der Ptolemäer, in 
dem benachbaiten Aegypten oder in Phönicien geprägt^ gewesen sei, 
welche genau den Werth von 100 Drachmen oder eine Silber -Mine 
ausmachten (s. Letronne, Joum. des Savants, 1833. p. 340). 
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Fflnfkes Capitel. 

Werth der biblischen Mttnzen in Rttcksicht auf den 
Preis der Handelsgegenstände. 



ijleicliwie in der heiligen Schrift die Preise der 
Gegenstände meistentheils nach Zahl der Sekel bezeich- 
net bind; ISO dient dieses mir zur Bestätigung dafür, dasis 
der hebräische Sekel immer in dem Gewichte von vier 
Drachmen oder semiuncial gewesen sei i^^. um auf 



i>3) Nach Sohimko's Meinung (P. Ü. p. 4) Wurde der mosaiBehe 
Sekel einer attischen Drachme gleich gewesen sein. Auch der 
gelehrte I. D. Michaelis verringert den hebräischen Sekel aus der 
2eit vor dem babylonischen Ezile zu sehr und verändert dadurch 
die Preise der Dinge bei den Hebräern zu jener Zeit (Comment. 
Soc. Gk)tting. T. ü. p. 36. 113; m. p. 145. 195). Diese Meinung 
stützt sich vornehmlich auf die unbegründete Annahme, dass der 
hebräische Gejifah, deren 20 den Sekel bildeten, ein Kor n der H ülse, 
der Kai^be oder des Johannisbrodbaums sei; und 20 dieser Samen- 
kömer wiegen in dei* That 96 pariser Gran, während die attische 
Drachme ttngefdhr 82 pariser Gb*an wiegt^ so dass man vermuthen 
könnte, der mosaische Sekel entspreche detb babylonischen StY^öc« 
welcher 71/2 attischen Obolen gleich war (Xenoph. Anab. I, 5, 6), 
oder einer Drachme und anderthalb Obolen. Aber gleichwie das 
hebr^ehe Wort GERAH| H^ j|, eigentlich „Bohne^ oder einen andern 
irönden Geg^istand bedeutet, und 20 gute Bohnen (welche im 
mitü^en Asien wild wachsen) ungefähr 13 Grammen Wiegeüj also 
etwas weniger als ein mäkkabäischer Sekel, so ist es gestattet, sU 
vermulh^ dass das Gewicht des Gerah ursprünglich dem einer 
voUkemiuenen Bohne gleich geweöeä sei Der chaldäische Ausleger 
übersetzt dieses Wort durch MEHA, H^D, welches eigentlich „Stein- 
chen^ bedeutet, üiid wenn man andererseits weiss, dass im Hebräi- 
schen das Wort EBEN, ]3K, „Stein^ und „Gewicht* bedeutet, so 
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das grosse Elend hinzuweisen^ welches den Judeii bei 
der drohenden Belagerung Jerusalems bevorstände, be- 
fiehlt der Herr seinem Propheten, Bröde von jeder Art 
verschiedenen Getraides für den Zeitraum von 390 Tagen 
vorzubereiten, indem er vorscEreibt: Cihiis autem ttms erit 
in pondere vigirUi stateres (hebr. SCHEKALIM, D'^plf ) 
in die; a tempore vsque ad tempta comedes illud: et 
aqn-am in mensura hihes, aextam partem HIN, 1^7/ ^ ^^^'' 
pore usque ad tempits bihes illvd; „Also, dass deine Speise, 
die du täglich essen musst, sei zwanzig Sekel schwer. 
Solches sollst du von einer Zeit zur andern essen. Das 
Wasser sollst du auch nach dem Mass trinken, nämlich 
das sechste Theil vom Hin; und sollst solches auch von 
einer Zeit zur andern trinken" (Ezechi^l IV, 9 — 11). 
Der heilige Hieronymus sagt: Ita ut unus panis decem 
tmcias haberet; quo trahitur magis anima, quam sugten- 
tatv/r. Und in der That, ein so karges Mass von Speise 
überstieg um nichts den Betrag dessen, was zum täglichen 
Unterhalt einem elenden Sclaven gegeben ward*24). Da- 



kann man mit Ghmnd glauben, dass der mosaische GEBAH, n^I| , ein 
-Steinchen gewesen sei, welches ursprünglich dem Gewichte einer 
guten Bohne gleich gemacht war. Eben so scheint das lateinische 
seriptukan von 8crupuLu8 in äet Bedeutung eines Steinchens herzu- 
kommen (YgL oben Note 28). 

IM) Bei den Körnern erhielt ein Sclave monatlich vier Sche£Pel 
zur Nahrang, welche wenig mehr als zwei Pfund ftir den Tag 
ausmachten (Donat. in Terent. Phorm. I, 1, 0; s. unten Noten 129, 
130): Servi quatemoa modios acctpiebatii frumenii in mensem; et id 
demenaum dicebatur. Und dieses ist die tritici menmtra (gr. ott^futpov, 
Luc. XU, 42), welche, wie es scheint, am Ersten Jeden Monats znm 
Toraus gegeben wurde (Plaut in Stich. I, 2, 3; vgL unten Note 128). 
Den unglücklichen, in den Steinbrüchen von Syracus eingeschlossenen 
Athenern wurden ab tägliche Nahrung zwei Cofylen Getraide und 
eine Cotyle Wasser gegeben (Thucyd. Vn, 87), oder mit andern Wor- 
ten: kaum zwei Pfund Brod und ein Pfund Wasser. Also erreichte ^^, 
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Jier die Vermuthung, dass der Sekel vor der Zerstörung . . •'//<. u J<\ 
Jerusalems; eben so wie nachher, semiuncial gewesen sei. ( {'^/ziVf ^ /, f/ 
Kimmt man dahingegen an, dass der Sekel damals einer ^t'Y^/ tVr :// ^'i. 
attischen Drachme gleich oder etwas mehr gewesen sei, 
so würde die von Gott dem Propheten zugestandene täg- 
liche Nahrung sich auf etwa zwei imd eine halbe Unze 
verringern, welche gewiss nicht genügt hätten, das Leben 
eines Menschen selbst nur wenige Tage zu erhalten, 
geschweige denn die lange Zeit von 390 Tagen. Auch 
musste das von Gott dem Propheten zugestandene Wasser- 
masB in gewissem Verhältniss zu dem Gewichte des Bro- 
des stehen. Ein Sechstel Hin entspricht ungefähr drei 
Pfimd und vier Unzen Wasser, und diese Quantität passt 
für einen Mann recht wohl, der von einem kargen Pfund 
Brodes sich ernährt, würde aber überflüssig sein für 
Jemand, welcher nur zwei und eine halbe Unze consi- 
stenter Nahrung zu sich nimmt i*^). 

L Preis des Landes. Abraham kaufte von Ephron 
einen Acker, mit welchem Wne zweifache Höhle verbun- 
den war, für den Preis von vierhui^dert Sekeln (1 B. Mos. 
XXni, 15. 16)« Jacob erwarb einen Theil des Ackers, 
auf dem er sein Hirtenzelt errichtet hatte, von den Söhnen 
Hemers für den Preis von hundert Lämmern, oder das 






die von Gk)tt dem Propheten zugestaadene Spebe kaum das Mass 
derjenigen, welche den unglücklichen gefangenen Athenern verab- j^*^ ' ^ 
reicht wurde, und doch starben Viele dieser vor Hunger. [Eine ,^,-^ 
Cotyle ist gleich 9 Unzen; s. Boeckh, Metrol. Unters. S. 19 fg.] 
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125) Das Hin der Hebräer war nach der Versicherung des hei- ,7 . . - . , . /ri 

ligen Hieronjrmus (in Ezech. 1. c.) und des Flavius Josephus (Ant. • ' . . 

Jud. HI, 9, 4) gleich zwei attischen Xoelc oder zwei römischen Con- /' ,/ 

ffii; es enthielt also 20 Pfand Flüssigkeit (cf. Gesenius, Thesaur. - ^ ^ 

p. 872), und ein Sechstel desselben entspricht einem Mass von * /^ " ' '' 

3 Pfund und 4 Unzen. '7 ^ 
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entsprechende Gewicht guten Silbers (1 R Mos, XXXUI, 
19) 12^). Es ist ztt belichten, ißAB diese Patriarch^ an 
Silber und Gold genügend .reich waren (l B, Mos^ XIH, 2\ 
XXIV, dSj}. Avaxij i^öpig von Israel, emU jnon^em Saana- 
riae a Somm' duQbuä talenHs argeniH; et aedißcavi^ eum, 
9t w>cavit nomen dvitaJtü Samariam (1 Kon. XYI, 24). 
2wei lieliväische Talente oder dreitausend Unzen Silber 
sind übrigens kein übermässiger Freiii för d^i^ An^kauf 
des Gri^d und Bodens» auf welchem die Hauptisiiadt 
erbai^t. wurdie ^^"O- Während der Beli^en^^ J[erusalems 
kauft Jeremias von Hanameel, seinen^ Vett^> einen Acker 
für siebzehi?^ Silber -Sekel (Jerenu XXXH, 9). Mit den 
von dem verzweifelnden Judas w^^ewosirfcnen dreissig 
Silber -Sekeln konnten die Hohenpriesjker behuf des Be- 



^ Des grÖ0&te TlueU der Atuskger nimoit ao, daßis* dieser 
Kauf derselbe sei, auf wekken, der heilige Stephanus (Ap. Gesch. 
Vn, 16) anspielt: in aeptdcrOj quod emit Abraham pretio argenti a 
f&vi» Hemor, i-adem sie mutlUBasses, dass hier anstatt Ahraham 
müsst^ «facod gelesen werden (s, ol^en Note "Z); aber der von Ja,Qoh 
zu dem Zwecke geschlossene Kauf, ein Zelt auf seinem Grund und 
Boden zu haben und daselbst einen Altar zu errichten, hat mit 
dem. Ankauf eines Grabes nicht» zu than» Es Lst viehnehi: se^ 
wahrscheinlich, dass der heiUge Stephanus auf einen zweiten von 
Abraham gemachten Ankauf hinweiset, welcher in den Büchern 
Mosis zwar nicht erwähnt ist, jedoch den Juden damals durch ein- 
fache patriarchalische Tradition wohl bekannt sein konnte, eben so 
wie die Namen der ägyptischen Magier Jannes und Mambres, 
welche nur vom Apostel Paulus erwähnt werden (2 Timoth. m, 8). 

127) David kaufte die Tenne des Oman oder Arafiia für fo^ig 
Sekel Silber (2 Sam. XXTV, 24)^ aber in der Parallelstelle, dei; 
Chronik steht, dass David für den Erwerb dieses Grundstücks 
(^00 Sekel Gold gegeben habe (1 Chiron. ^^XI, 25). Um djso« an- 
scheinenden Widerspruch dieser Stellen auszugleichen, T(xas& man 
annehmen, dass David 50 Silber- Sekel für die Teune und die ;;um 
Opfer bestimmten Rinder, und 600 Sekel Gold füjr ^n ErwQrb d^ 
gapzen Berges Moria, gegeben habe, auf welchem er> d^n T ^pql 
zu bauen die Absicht hatte. 
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gräbniaseB der Fremden, einen Acker nalie bei J«nitalem 

kaufen, an einer Stelle, die wahrscheinlich Trust war, 

nadbdem doreh die Töpfer der Tbon herauflgenommen war 

(MattL XXVIIy 7). Alle die hier erwähnten Preise sind / ^ ' . ..Z/^- 

mli£»ig nnd zu der Annahme passend, dass der Sdcel /> r r//^'^ /- 

von An&ng an semiuncial gewesen sei, während sie " ^ '. 

andererseits als z^a gering sich darstellen,, um den ur- / ' ; / 

qvünglicli^ Sekel nur einer Di»chme oder etwas mehr 

^eichBteUeii «i können "8). 

IL Preis der Victualien. Als Samaria von den 
Syrern belagert und durch Hunger zum Aeussersten getrie- 
ben war, sagte der daselbst mit eingeschlossene Prophet 
Elisa zum voraus (2 Kön. VTI, 1): In tempore hoc crae ' ^ ^ \~^ 
Tmodiue similae wno totere erity et duo modii kordei uno [ / ^ "" / ' "" 

r ' 

ifatere in porta Samariae („Morgen um diese Zeit wird ^ y,' / /•>?-/ 

// c , 

i 
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ein Scheffel Semmebnehl einen Sekel gelten,, mid zwei 
Scheffel Gerste eint« Sekel, unter dem Thor zu Samaria"), 
In Erwägung des hebräischen SEAH, (1^(0, vom heiligen 
Hieronymas durch Tmdius übersetzt, und des Stater oder 
tetradrachmischen Sekels, kam das Getraide auf etwas 
weniger ala eine Drachme für den Modius, weiches einen 



i^ Am kostbarsten von allen nutzbaren Grundstücken waren 
die mit Weinstöcken bepflanzten, so dass sie nach dem Yerbältniss 
von je einem Sekel für jeden Weinstock geschätzt zu werden pflegten 
(Jesaias VIT, 23): Omnis locus, ubi faerirU miUe vites miUe argerUeis, 
in apinas et in veprea erunt; „denn es wird zu der Zeit geschehen, 
dass, wo jetzt tausend Weinstöcke stehen, tausend Silberlinge werth,^ 
da werden Domen und Hecken sein" (vgl. HoheLSalom. Vm, II). 
Die Weinfftöcke des Libanon werden auch heute noch zu dem 
W^rthe eine» Piasters für jeden Weinstock geschätzt (Burckhaidt, 
ap. Bosenmüllei!, Sohol. In Isaiae 1. c); und doch ist jetzt,. -wo die 
<.?> ■ ItbiBelmänner des Weine» sich enthalten, die Nachfrage nach Wein 
und dessen Wertk beratend geringer. Zu Johannisberg am. Rhein 
wird ein Weinberg anf so viel Docaten geschaltet, Bk er Wein- 
stöcke enthält (Rosenmüller 1. c). 
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sehr billigen Preis bildet ^29^. Der verzückte Seher von 
Patmos sah; als ein Zeichen grosser künftiger Thenrmig, 
einen Reuter, welcher, eine Wage in der Hand haltend, 
rief (Offenbar. VT, 6): Büibris tritici denario, et tres bUi- 
brea hordei denario. Im griechischen Text ist für hilihris 
XotvtS gesagt, welches auch 'ijfjiepTjoCa xpof ifj, „Nahrung für 
einen Tag^ genannt wurde (s. Boeckh, Staatshaush. der 
Athen. I, 15, Not 411. 422) "«> Da der gewöhnliche 
Preis eines Modius Korn im Gewicht von sechzehn Pfund 
damals einen Denar oder etwas weniger betrug, so stieg 
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129) Die Siebenzig haben das hebräische SEAH, D^D , durch 
pb^Tpov, auch pbrrpV^Tv^Ct übersetzt, welches vier und einem halben 
Modius entspricht und etwa 72 Pfand ausmacht In Sicilien^ der 
Kornkammer der Römer, ward ein etwa 16 Pfund Getraide ent- 
haltender Modius auf 3 Sesterze oder 3/4 eines Denars geschätzt 
(Cic. in Yerrem 111, 75), so dass in Rom der Modius gewöhnlich 
för einen Denar verkauft werden musste (cf. Tacit. Annal. XY, 39)* 
In Fossombrone erwarb L. Messius Rufus zur Zeit des Kaberreichs 
sich die Ehre einer Statue, qyod .ajotona kasa fbvment. dehabio MODnm 
FBAESTiTrr (Gruter. p. 434, l). Die berühmte tabtda cdimentaria von 
Vell^a weiset behuf monatlicher Alimente 4 Denare jedem Knaben- 
und 3 Denare jedem Mädchen an, und die Inschriffc von Terracina 
5 Denare den Ejiaben und 4 Denare den Mädchen (Borghesi, Bull, 
arch. 1839, p. 155); diese Anweisungen setzen voraus, dass das Kom 
etwas mehr oder weniger als einen Denar der Modius gekostet habe, 
weil auch den Sclaven jeden Monat 4 Modii Kom zur Nahrung 
gegeben werden mussten (s, oben Note 123). Der Ueberfluss an 
Gerste und ihre geringere Nährkraft veranlasste übrigens, dass sie 
an vielen Orten nicht mehr kostete als die Hälfle des Korns, oder 
auch weniger (s. Boeckh, Staatshaush. der Athen. I, 15, Note 422; 
Letronne, Considerat. p. 114; cf. Peyron, Acad. di Torino, Ser. II. 
T. XXXIIL p. 23; Ser. 11, T. m, p, 77; C. I. Gr. T. lU. p. 300). 

^ , 130) Hieraus ergiebt sich der Grund, warum, eben so wie ein 

anderes Kömermass, dort die ^oiviS mit erwähnt wird, welche ^ 
ausreicht, um für einen Tag das Leben zu erhalten. ^ A us einem Jjd J'^ ^''• 
ähnlichen Ghmnde erklärt sich wahrscheinlich das bestimmte ^^ , ,'^} 
- ^ Gewicht AIAEITPON ITAAIKON eines antiken Bleies des Kir- '^Z " ,; 
oher'schen Museums (Secchi, Oampione d'anticä Bilibra . Romana. 1/^/ - 
Roma 1836). l>):'', ' ' 
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bei der rorher rerkündeten Thennmg derselbe auf das 
Achtfache des gewöhnlichen Preises ^^i^. 

in. Preis der Thiere. In den glücklichen Tagen 
des friedliebenden SalomO; welcher proiebuü argefdum et 
anrum in Jerusalem quem lapides (2 Chron. I, 15), ward 
ein schönes Pferd für das königliche Viergespann in 
Aegypten und in Coa fär die Summe von 150 Sekel 
gekauft (1 Kön. X, 29; 2 Chron. I, 17) "2). Zur Zeit 



131) Zur Zeit des Streites der Brüder Hyrcanus und Aristobulus 
um das jüdische Beich herrschte solche Theurong der Lebensmittel, 
dass ein Modius Korn 11 Drachmen kostete, oder die Choinix etwa 
dn und eine halbe Drachme (Flav. Jos. Ant Jud. XIV, 2, 2). 
Auch in der griechischen und römischen G^chichte fehlt es nicht 
an Beispielen ähnlicher Theurung des Korns (s. Boeckh, Staats- 
haush der Alhen. I, 15, Note 430; cf. C. I. Gr. in. p. 300). 

Der Preis des Oels, welcher in der heiligen Schrift nicht 
erwähnt wird, kann aus einer classischen Stelle des Flav. Josephus 
(B. Jud. n, 21, 1; De yita sua, §. 13) abgeleitet werden. Er erzählt, 
wie sein Nebenbuhler Johannes von Giscala Oel in Caesarea verkauft 
habe, für eine Drachme je zwei Seztarii, indem er. in seiner Hei- 
math für einen Stater oder vier Drachmen je achtzig Sextarii ein- 
gekauft habe. In Galiläa konnte man übrigens für eine Drachifie 
ein Mass Oel im Gewicht von 20 Seztarii oder etwa 400 römischen 
Unzen kaufen.' Ein so geringer Preis könnte fast unglaublich 
scheinen; aber man muss bedenken, dass in Palästina derUeberfluss 
an Oel so igross war, dass damals ein einziger Oelbaum ungefähr 
1000 Pfund lieferte (Ackermann, ArchaeoL§. 71), und dass in jenem 
Jahre eine ungewöhnlich reiche Ernte stattgefunden haben konnte. 

132) Vorausgesetzt, dass der Sekel damals tetradrachmisch war, 
kostete eines jener königlichen Pferde 600 Drachmen, ein nicht zu 
hoher Preis, indem in Athen zur Zeit des Aristophanes ein gutes 
Renn- oder Sattelpferd mit 12^ Minen oder 1200 Drachmen bezahlt 
wurde (Boeckh, Staatshaush. der Athen. I, 14, Note 334). Der Equus 
publicus, in Eom geschätzt miUe aasariorwn (Varro, L. L. Vlll, 71, 
ed. Müller) ist vielleicht auf der Silbermünze vorhergehende Zeiten 
zu beziehen und giebt deshalb keine sichere Regel. Ebepfalls waren 
in Rom zu Varro's Zeiten (R. R. II, 1, 14) die Esel von Reate der- 
gestalt geschätzt, dass seiner Angabe nach osimAa venierit aestertiis 
miäihua sexaginta, et uruie quadrigcte constiterint guadringentia mülü 
huSf oder 73,700 jetzige italienische Lire (s. Letroxme, Tabul.). 
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Mosis scheint ein Bchoner fleekenloeer Widder auf etwa 
zwei Sekel Silber geschätzt au sein (Levit. V» 15^ c£ 
Ccanment Soc- Gotting. T. HL p. 166—168) «yj. Zu 
unseres Erlösers Lebzeiten wurden in Jerusalem zwei 
Sperlinge für einen As, nnd filnf für einen Dupondi« 
oder zwei As verkaujft (s, oben Note 93) ^^). 

IV, Preis der Selaven. Obgleich nadk dem mosai- 
achen Gesetze die unglücklichen Sclavem mit gurosser 
Menschlichkeit behandelt werden sollten (s. Ackermaxm, 
Archaeol. §• 170), so wurden sie doch wie jedes andere 
Eigenthum zu einem Preise nach Gelde abgeschätzt« Dev 
junge Joseph ward von seinen neidischen Brüdern för 
zwanzig Sekel den Ismaeliten verkauft (1 Mos. XXXVU|. 
28); welche ihn für einen etwas höheren Preis in dem 
nahen Aegypten wieder verkauften. Und wirklich ward 
in dem mosaischen Gesetze das Leben eines Sdaven oder 
einer Sclarin durchschnittlich auf dreissig Sekel geschätzt 
(2 Mos. XXT^ 32). Und unser Erlöser hat es zugeUsaen, 
dass sein Leben fiir dreissig Sekel von seinem treulosen 
Schüler Judas verkauft wurde (Matth. XXVT, 15) ^35). 



133) Ein gutes, zum Opfer bestimmtes Schaf galt in Athen 
ungefähr 10 Drachmen oder zwei und einen halben Sekel (Boeckh^ 
Staatsh. I, 14, Note 346; s. auch Not zum C. L Gr. Nr. 16S8). 

I34j In Athen gab man für sieben Finken (97r(vot, Aristophan. 
Av. V. 1079) einen Obol oder drei As, so viel als 15 Centesimi der 
italienischen Lire. In Jerusalem musste der Preis lebender kleiner 
Vögel etwas höher sein als an andern Orten, wegen der sehr häur 
figen Darbringungen, welche dem Tempel gemacht werden mussten 
(3 Mos, XIV, 4 u. 8. w.) 

13^) In Athen schwankte der Preis, eines Sclaiiren von kOO bi» 
20e Drachmen (Boeckh, Staa4»ha«ah. der Athem I,. tä),. und zu Alex- 
afidria in Aegn^ten betrag der Preis eines Selaven: 120 Drachmen 
(Flav. Jos-. Ant J«d^ XII^ 2,. 3),. welche gAnau 30 tetcadvaehiniscbeiii 
Sek^n entsprechen. I» Bom acheisxt. derselbe 200«Densre nicht iiiber- 
stiegen va haben. Zu seiatfim ILiteffbalt eriiidlA dott der Sclave 
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V. Lohn eines Tage«» Momitts und Jahres, In 
den Tagen on^ierea Eriösen Jesus Christus betrog der 
Tagelo^ eines I^aiidarbeiters einen Denar, wie die evai^ 
gelisohe Parabel ergiebt (Matth. XX, 1 — 16): CotweTdiom 
factQ ex JkMuriQ diwtno oAC^peimnA singdoB denwriM ^^. Es 



iftQoatUeh 4 oder S Modii Koro oimI 5 Denare b«iar (Seneca^ £^isl. 
LXXX, 7^ und wexm er massig und fleissig war, ko»nte er nach 
Verlauf von secbs Jahren ein genügendes Privatvermögen {jpeculium\ 
behnf seiner liM^aufung misammeubringen (Cic. Philipp. VIU, 1 1). 
Im Laufe von secha J^ahre^ nahm er 9^0 D^iare ein, und wenn er 
nnr die Hälfbe für Kleidung und andere Bedürfnisse ausgab, blie- 
ben ihm 180 zur Loskauftmg. Daraus erhellt der Grund, weshalb 
gegen tausend Kaufle^te in Folge dres Edicts des Nicanor schleimig 
herbeieilten, welcher für ein Talent 90 Sclaven zu geben verspro- 
chen hatte, wonach der Kopf auf ungefähr 67 Drachmen zu stehen 
kam (s. oben Note 114). In ausserordentlichen Fällen war der 
Preis eines Sclaven ungemein niedrig. Die von den Peloponnesiem 
gefangenen Leute von lasos wurden von ihnen in Masse an Tissa- 
phemes für eine Dari^ie oder 20 Drachmen per Kopf verkauft 
(Thucyd. VUI, 28). Nachdem die Länder des Pontus von den Fol- 
gen des mithridatischen Krieges völlig befreit waren, ward ein 
Sclave für vier, und ein Ochse für eine Drachme verkauft (Appian, 
Mithrid. 78). Auch variirte der Preis bedeutend je nach den per- 
sönlichen Verhältnissen und üügenschaftea. So ward in Athen ein 
Sclave mit 200 Drachmen bezahlt, während ein anderer kaum 50 
galt, und wieder ein anderer 500 oder auch 1000 kostete (Xenoph. 
Memorab. II, 5, 2; vgl. Boeckh, Staatshaush. der Athen. I, 13; 
Letronne^ Journ. des Savants, 183d, p. 484). 

136) Pass eiu D^iar um die Zeit des Erlösers der tägliche XjoIul 
eimes Arbeiters gewesen, wird auch durch eine von den alten Synar 
gogenlehreru; erzählte Geschichte bestätigt (Breschith B. LXI, 6; cf. 
I^chaelis, Comment. Socw Gk)tting. T. IQ. p. 146). Nach dieser 
haben ihre Vorfahren zu Alexanders des Grossen Zeit den Aegyp- 
t^m, welche von ihnen das bewegliche, aus Aegypten unter Mosis 
Führung weggebrachte Gut zurückforderten, geantwortet, dass sie 
ihrerseits den täglichen Lohn eines Denars für 600,000 Hebräer zu 
fordern hätten, welche während der Dauer von 210 Jahren unge- 
rechterweise in Aegypten zu Sclavenarbeiten gezwungen worden 
wären. Solchergestalt hätten die Israßliten von den Aegyptern 
45,990,000,000 Denare haben müssen, eine Summe, welche den Werth 
des angesprochenen beweglichen Guts gewiss bedeutend überstieg. 
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könnte Jemand den Zweifel erheben, ob von einem wirk- 
lichen Denar die Rede sei oder von einem nur nominellen 
von zehn As, wie er zur täglichen Löhnung der römi- 
schen Soldaten diente; aber ohne Zweifel ist ein wirk- 
licher Denar gemeint, denn sonst würde gesagt sein: 
zehn As, gleichwie an andern Stellen: ein As, zwei As 
oder ein Dupondius ^37^. Auch der gute Tobias überwies 
dem Reisebegleiter seines jungen Sohnes eine Drachme 
für den Tag (Spa/fiTjV vffi "iifiipa«, Tob. V, 7), ausser der 
Nahrung und andern nothwendigen Dingen; es, ist des- 
halb sehr wahrscheinlich, dass die Arbeiter im Weinberge 
ausser dem tägUchen Denar von dem Herrn auch die 
tägliche Kost erhalten haben ^38). 
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137) Dieses wird bestätigt, wenn man erwä^ dass der auf- 
rührerische Percennius, indem er die traurige Lage des gemeinen 
Römers beklagt, nachdem er gesagt: denis in diem assilms animam 
et corpus aestimavi, hierauf sich begnügt, ut singvloa denarioa mere- 
rent (Tacit Annal. I, 17), Rücksichtlich der Veränderungen- im 
Solde der römischen Soldaten s. Letronne, Consider. p. 27 — 29. 86. 
In Aeg}T)ten erhielt der Soldat unter den Ptolemäem ausser dem 
Brode jeden Monat etwa sechs Silberdrachmen, oder etwas mehr 
als einen Obol täglich (C. I. Gr. T. III. p. 303), und zu den Zeiten 
des Septimius Severus alle zwei Monat sieben Artaben Korn und 
zwanzig Obolen (C. L Gr. Nr. 5109). 

138) In Diocletian's Edict wird unter dem Titel de Mercedibua 
Operaru/m gesagt : ofebabio rystico .... divbih denabh yionrai qvihqtb ; 
anscheinend muss fasto supplirt werden, sowie hernach fastobi pasto 
DivBNos DENABios YioiNTi. Dicsc Kupfer - Denare (vgl. oben Note 55) 
gleichen zwei bis drei Centesimi der italienischen Lire; demzufolge 
findet man zwei Paar Eier in diesem Edict zu vier Denaren ge- 
schätzt. In Athen betrug der Tagelohn eines Feldarbeiters vier 
Obolen der attischen Drachme (Lucian. in Timon. 6, 12; vgl. Boeckh, 
Staatshaush. der Athen. I, 21, Note 545), gleich etwa 64 Centesimi 
der italienischen Lire. Die Arbeiter im Weinberge mussten einen 
etwas grösseren Lohn haben, theils in Rücksicht der vorzüglichen 
Sorgfalt, welche dessen Cultur erfordert, theils wegen der Länge des 
Tages, welche sie sagen lässt: portavimua pondtts diei et aestua. 
Varro (R. R I, 17, 2) zählt vindemiaa ac foenisicia unter die schwe- 
reren landwirthschafüichen Arbeiten. 



157 

Der monatliche Gelialt eines ersten Hirten acheint 
gegen dreissig Sekel betragen za haben, oder einen 
Sekel für den Tag, mithin das Vier&che des Lohnes 
eines gewöhnlichen Arbeiters. Der Prophet Zacharias, 
welcher die Stelle eines ersten Hirten versah, forderte 
seinen Lohn, und fiigte sodann hinsu: «t appeadenmt 
mercedem meam trigiiUa argenteoa (21achar. XI, 12) i^^). 

Der Einfachheit der alten Zeiten eBtSfo^chend, ist 
der Jabresloim, welchen Micha dem jungen Leviten ans 
Bethlehem zusagte, als er ihn einlud, bei ihm als Haus- 
priester zu bleiben (Richter XVH, 10): Daboque tibi per 
anno« nnguloB decem argetUeos, et vettern duplicem, et qua» 
ad victuim svnt neceaaaria; und Micha musste wohl ver- 
mögend sein, da seine Mutter eine Summe von 1100 Sekeln 
hatte erübrigen können '*0). 



las) Der Lohn von einem Sekel für den Tag könnte eher fiir 
sehr gross ab für sehr gering angesehen werden; aber mtm möge 
berücksichtigen, dass der Prophet, neben beständiger Anfinerksam- 
keit als oberster Hirt, im Laufe eines einzigen Monats den Schmers 
und den Schaden gehabt hatte, drei untere Hirten vertreiben m 
mfiBBcn. Nehemia (V, 16) erwähnt als Beispiel der ansserordeut- 
lichen Habgier und Bedrücknng der Obersten des Volks, dass sie 
gravavenint popvlum, et accepentnt rä) ei» in pane et viiio et pecunia 
quolidie eicloa quadraginta („die vorigen Landpflegei hatten da« 
Volk beschweret, und hatten. ron ihnen genommen Brod and Wein, 
dazu auch vierzig Sekel Silber"). 

1«) In Bom erhielt zur Zeit des Seneca ein Sdave ansser dem 
Lebensunterhalt jährlich 00 Denare (Seneca, Epist LXXX, 7); bei 
der Hypothese derer, welche den ursprünglichen Sekel einer Drachme 
oder etwas mehr gleichstellen, würde daher der Hauspriester Micha'a 
(abgesehen von der grossen Verschiedenheit des Orts und der Zeit) 
in eine weniger gute Lage versetzt worden sein , als ein Sclave in 
Born. Znm jährlichen . Unterhalte des ehebrecherischen Weibes 
(nnt«r welchem Bilde das gesetzübertretende jüdische Volk zu ver- 
stehen ist) gab der Prophet Hoseas glT, 2) 15 Sekel and andert- 
halb Homer (gleich 4S Modii) Gerate (HieronTmua in Hos. 1. c), 
welches nngefähr den 4B Modii entspricht, die ehemals einem Scla- 
ven in Korn gegeben wurden («. oben Note 123). 
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VI. Tribute nnd ausserordentliche Auflägen. 
Zwar muBsten die Israeliten ihren Königen einige Abgaben 
entrichten ; worin dieselben jedoch beständen, kann nicht 
angegeben werden (Ackermann, Archaeol. §. 228), abge- 
sehen von dem jldirlichen halben Sekel zum Tempeldienst, 
und dem Zins-Deniur, seit Judäa den Römern unterworfen 
war. Von ausserordentlichen Auflagen haben wir nur ein 
Beispiel um das Jahr 760 vor unserer Zeitrechnung 
(2 Kön. XV, 20). Als Menahem, König von Israel, dem 
Könige der Assyrer, Phul, welcher ihm behuf Befestigung 
in seiner Herrschaft Hülfe geleistet hatte, tausend Talente 
Silber bezahlen musste, indüeit argentum mper Igta/d 
cimctia potentüms et diviMbm, «^ da/ret regi Assyriörtwi, 
qmnqiuigirda 9iclo8 argenii per mngtdos (»^und M^lahem 
setzte ein Geld auf die Reichsten, ftin£sig Sekel Silber 
auf einen jeglichen Mann, dass er dem Könige von As- 
syrien gäbe'*) 141). Die Auflage von fon&ig Sekeln auf 
den Kopf der Mächtigen und Reichen in Israel imter^ 
stützt die Annahme, dass der Sekel damals semiuncial 
gewesen sei; andererseits würde dieselbe zu gering ge- 
wesen sein, wenn man von der Voraussetzung ausgeht, 
dass der Sekel jener Zeit einer attischen Drachme gleich 
gewesen sei; tmd dass mithin fünfzig Sekel ntir etwas 
mehr als sechs Unzen Silber ausmachten. 



141) Die Taxe von 50 Sekeln fiir den Kopf, tun eine Summe 
von 1000 Talenten oder 3,000,000 Sekeln zu erhalten, zeigt, dass es 
im Königreich Israel 60,000 hinreichend vermögende Personen 
oder Fsmilienhäupter gegeben habe, was durchaus nicht unwahr- 
scheinlich ist. 
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Anhang. 

Zn §. & des iweiten Capitels. 



Uie KenntnisB der unter römischer Herrschaft in 
Judäa geprägten Münzen ist neuerlich durch einen Aufsatz 
des bekannten französischen Numismatikers F. de Saulcy 
in der von Cartier und L. de la Saussaje herausfgegebenen 
Revue numismatique; Jahi^. 18Ö3; Heft XVlii, S. 186 fg^; 
mit zwei Tafeln Abbildungen, bereichert, weshalb es der 
Uebersetzer für nicht überflüssig hält, demselben das 
Nachstehende zu entnehmen, 

Herr de Saulcy hat während eines langem Aufent- 
halts zu Jerusalem mit grösster Sorgfalt sich alle noch 
erkennbaren Münzen zu verschaffen gesucht, welche die 
Eander der heiligen Stadt und die Fellahs des Dorfes 
Siloam täglich nach den starken Regengüssen der Winter-- 
monate unter den Ungeheuern Trümmern der Seiten des 
Berges Zion und Moria aufsuchen. Er sieht diese Münzen 
als lediglich jerusalemschen Ursprungs an und legt hier- 
bei auf den Fundort besonderes Gewicht, weil Kupfer- 
münzen, namentlich solche von geringer Grösse, sich nie- 
mals weit von demjenigen Orte entfernen, der sie zum 
Zwecke des täglichen Verkehrs hat entstehen lassen. 

Nach Voranstellimg der betreffenden geschichtlichen 
Thatsachen stellt de Saulcy folgende chronologische Tafel 
auf, mit deren Hülfe es leicht wird, die hier fraglichen 
Münzen zu classificiren. 
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30. 

2sr. 

28. 
27. 
26. 
25. 
24. 
23. 
22. 
21. 
20. 
19. 
18. 
17. 
16. 
15. 
14. 
13. 
12. 
11. 
10. 

9. 

8. 

7. 

6. 

5. 

4. 

3. 

2. 
1. 



▼or Ghriiti CMnirt 

SehUcht bei Actium. 



Regierunf^ Herodes des Groseen 
in Judfia. 



Tod Herodes des Grossen. Arche- 
laus wird als König der Juden aus- 
gerufen. 

Augustns gestattet ihm denKonigs- 
tttel nicht, sondern den eines Eth- 
narchen. 



Jalm der duiittidiea ZeitreduniBg. 

1. 
2. 
3. 
4. 

5- 

6. Archelaus wird wegen schlechter 
Verwaltung abgesetzt. Herodes An- 
tipas wird Herr yon JudSa* aber unter 
römischer Oberhoheit, indem Jndia 



zur ProTlnz geworden ist Coponius 
wird zun kaiserlichen Procuratoryon 
Judfia ernannt 



8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 

15. 

16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 

27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 



Marcus Ambivius ersetzt Coponius. 



Annius Rufus, Procurator von Judaa. 

19. Aug. Tod des Augustus. Tibe- 
rius folgt ihm in der Regierung. 

Valeritts Gratus ersetzt den Annius 
Rufos. 



Pontius PUatus wird zum Procurator 
von Judfia ernannt 



39. 

40. 
41. 



Pontius PUatus abgesetzt Marcellus 
ersetzt ihn gegen Ende Mtrz. Tibe« 
rius stirbt Sein Nachfolger Caligula 
erhebt seinen Freund Agrippa auf 
den Thron. 

Ende der Regierung des Herodes 
Antipas. 

24. Januar, Caligula durch Chae- 
reas ermordet Sein Nachfolger 
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42. 
43. 
44. 

45. 
46. 
47, 

48. 

49. 
50. 
51. 
52. 

53. 



amdiiu b«sat%t di» SrAennang 
A|;rippa'8 lum Könige von JudSa. 

Agrippa trifft io Janualem ein. 

Agrippa stirbt in CMsarea. Sofort 
wird Cuspios Fados zum Procarator 
von Jttdfta •mannt. 

Auf Fadul folg^ Tiberius Alexander. 



Ventidins Cunaous folgt auf Ales- 
ander. 



Claadiot Felix ist nun Proeurator 
von Judfia ernannt 



54. 

55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 

62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 



13 Oelob. Tod des Clandins. 

tritt die Regierung an. 

Nero vergiftet den Britannicus 



Nero 



Porcius Festus folgt auf Cl. Felix. 

Porcius Festus sürbt. Albinus ist 
sein Nachfolger. 



Geadus Floms fo}gt auf Albinu«. 



9. Jnn. Tod Nero's. 



Obwohl de Saulcj achtundzwan^ig unter der Regie- 
rung des AugUBtuB geprägte Münzen gesammelt hat; so 
tragen dieselben doch nur sswei Jahresbezeichnungen: L AB 
imd L MA« d« i. Jahr 39 der actischen Aera oder Jahr 9 
der christlichen Zeitrechnung^ und Jahr 41 der Aera von 
Actium oder Jahr 11 der christlichen Zeitrechnung, 

Wenn Eckhel ausser diesen Münzen auch noch Stücke 
mit L r, Ar, A€ und M beschreibt; so glaubt de Saulcj; 
diese Daten wegen des schlechten Zustandes der dem 
gelehrten Numismatiker vorgelegen habenden Exemplare 
als falsch gelesen bezeichnen zu dürfen; denn vor dem 
Jahre 37 d^r actischen Aera war Judäa noch nicht römi- 
sche ProvinZ; mithin würden F und AT schwer zu erklä- 
ren sein; während A€ ofifenbar ein etwas verstümmeltes 
AB, und M nichts anderes als MA ist; dessen zweite 
Ziffer von der Zeit zerstört worden. 

Auch de Saulcy schliesst seinen Catalog der von 
den römischen Procuratoren in Jerusalem geprägten Münzen 
mit der im fünften Regierungsjahre Nero's (59 n. Chr.) 

II 
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geprägten^ wie unser Verfasser. Indess verwirft er die 
Möglichkeit der Existenz noch später geprägter Stücke 
keineswegs^ meint aber, dass sie jedenfalls von höchster 
Seltenheit sein würden, weil seit Eckhel die in Jerusalem 
selbst angestellten sorgfaltigsten Nachforschungen ohne 
Erfolg geblieben sind. 

Was die von unserm Verfasser, mit Eckhel u. A., 
Agrippa 11 zugeschriebenen Münzen betrifil, so legt 
de Saulcy dieselben Agrippa I bei. Sein Hauptgrund 
ist der, dass er in Jerusalem fünfzehn Exemplare dieser 
Münze, sämmtlich mit Bezeichnung des sechsten Regie- 
rungsjahres versehen, gesammelt hat Schon deren Fund- 
ort spricht für deren Ausprägung in Jerusalem, während 
Agrippa 11 König von Chalcidene war; ausserdem ist zu 
berücksichtigen, dass im Jahre J:2ji. Chr. Agrippa I in 
Jerusalem installirt wurde, die vorerwähnten fünfzehn 
Exemplare de Saulcy's aber sämmtlich von dem folgen- 
den Jahre herrühren, also von einem Zeitpunkte, wo 
Agrippa I sich auf dem höchsten Gipfel seiner Macht 
befand. Unter diesen Umständen glaubt de Saulcy die 
von andern Numismatikem aufgefilhrten Münzen mit den 
Regierungsjahren Z und (7 und 9) nur einer durch 
schlechte Erhaltung herbeigeführten unrichtigen Lesart, 
beimessen zu müssen. Eine Münze mit H (8) fuhrt 
übrigens Eckhel keineswegs an, wie de Saulcy irrthüm- 
lich angiebt. Eine, wiewohl sehr geringe Unterstützung 
det Ansicht de Saulcy's glaubt der Uebersetzer in zwei 
Exemplaren seiner Sammlung zu finden, welche er der 
Güte des Herrn Dr. Schiedehaus in Alexandrien verdankt, 
indem dieselben, wiewohl undeutlich, ebenfalls ein S (6), 
nicht aber etwa eine andere Zahl erkennen lassen. 
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Erklärung der Abbildungen. 



i-^^gnette: Sekel Simeons yom Jahre n (s. oben S. 18, Nr. 1). 

Die lithographirte Tafel seigt: 

1. Sekel Simeon*B vom Jalire I (S. 18, Nr. 1). 

2. Halber Sekel desselben vom Jahre 11 (S. 19, Nr. 2). 

3. Sekel desselben ohne Jahr (S. 19, Nr. 5). 

4. Halber Sekel vom Jahre H (S. 19, Nr. 6). 

5. Viertel Sekel (S. 20, Nr. 8). Diese Münze ist von Barcocheba 
auf einen Denar Trojan s so sorglos geprägt, dass das 
ursprüngliche Gepräge und einige Worte der Umschrift 
erkennbar geblieben sind (vgl. Note 14). 

6. Bronzemünze aus dem vierten Jahre (S. 21, Nr. 17). 

7. Desgleichen, ohne Angabe des Jahres (S. 21, Nr. 20). 

8. Desgleichen (S. 20, Nr. 12). 

9. Bronzemünze (Chalcus) Königs Agrippa I vom Jahre VI 
(S. 53, Nr. 11). 

10. Bronzemünze (Leptoh) des Kaisers Augustus aus dem Jahre 
Aö (XXXEX) der actischen Aera (9 n. Chr.) (S. 65, Nr. 1). 

11. Desgleichen von Nero, mit dem Regiemngsjahre L 6 (V) 
oder 59 n. Chr. (S. 66, Nr. 16). 

12. Darike in Gold (S. 84, Nr. 1). 

13. 14. Silberne Darike (vgl. S. 85). 
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